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Reiſen 
Indien und Hochaſien. 


ine Barftellung 


ver Landſchaft, ver Cultur und Sitten der Bewohner, in Ver— 
bindung mit klimatiſchen und geologiihen Verhältniſſen. 


Bafirt auf die Refultate ver wiſſenſchaftlichen Miſſion von 
Hermann, Adolph und Robert von Schlagintweit 


ausgeführt in den Jahren 1854— 1858. 
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Hermann von Sclagintweit- Sakünlünski. 


Zweiter Banv. 
Hochaſien: 
I. Der Himälaya von Bhutan bis Kaſhmir. 


Dit 7 landihaftlihen Anfichten in Tondrud und 3 Tafeln topograpbiicher 
Sebirgsprofile. 


Ueberiegungdrecht und Nachbildung der Iüuftrationen werben vorbebalten. 
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Vorwort 


Das Beobachten, fowie das Sammeln war ung ftets in den 
Gebirgen lohnender, aber auch anftrengender als in ven Ebenen: 
bei der Menge des Neuen micht unvellftändig zu bleiben, bebingt 
größeren Rraftaufwand. Die Ausarbeitung der Berichte, vie hier 
vorliegen, fand ich bald in ähnlicher Weiſe erfchwert. 

Für die Gebirgsregionen Hocafiens war ein Band ungefähr 
von gleiher Größe wie jener für Indien beabfichtigt gewelen. 
Während der Bearbeitung zeigte jih aber die Manniafaltigfeit land— 
Schaftlicher Geftaltung ſowohl, als auch der wilfenfchaftlihen Fragen, 
bie fih damit vwerbanden, viel größer, als ich es erwartet hatte. 
Um ein Bild von ähnlicher Ausführung zu geben, wie jenes für 
Indien, wurde die Schilderung Hochafiens auf 2 Bände ausgedehnt. 
Der erſte derjelben hat zum Gegenſtande, nebſt ver allgemeinen topo- 
graphiichen Definition Hochafiens, ven Himdlaya, die füpdliche der 3 
Hauptfetten, in feiner Kammlinie und in feinen Gebieten längs ber 
indiſchen, nach Süden und Südweſten fich ſenkenden Seite. Die Nord— 
gehänge des Himälaya nach der tibetiſchen Seite und die Gebirgs— 
ſyſteme des Karaforıım und Künlün, mit ven Gebieten von Tibet 
und Zurfiftän werben im folgenden Bande gegeben. 

Die BVertheilung des befchreibenden Berichtes auf zwei Bände 
bietet nun auch Gelegenheit in ven numerifchen Zufammenftellungen, 
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in Höhenangaben, ZTemperaturtabellen und Erläuterung der damit 
verbundenen Iſothermen, welche ven Reifefhilderungen folgen, voll- 
ftändiger zu fein als fonft es möglich geweien wäre. 

Dabei fchlug der Herr Verleger vor — was mir nur fehr will 
fommen fein fonnte — nun auch die Zahl ver landſchaftlichen An— 
fichten aus Hochaſien zu verdoppeln und für jeden ver Bände 7 Ge- 
genftände ausführen zu laffen. Da aber ver Druck ſchon ziemlich 
vorgefchritten war, find die Holzichnitte „Die Erojion im Sätlej- 
Thale bei der Vangtu-Brüde” und „Das Ihilum-Thal mit der 
Kathäi⸗Terraſſe“, die ich für diefen Band noch auswählte, vor ver 
Herausgabe deſſelben nicht mehr vollendet worden. Sie folgen als 
Nachtrag im II. Bande, während auf ven Wunfch des BVerlegers 
die ſchon vorliegenden beiden Tafeln nach Anfichten aus Tibet mit 
diefem Bande ausgegeben werden; die Gegenftände find: „Norbfeite 
des Himalaya am Niti-Shat, in Gnari Khörſum“, und „Brücke über 
den Tödi-chu, in Spiti“. Die Himdlaya-Auficht von Norden ift 
iett proviforiich da eingefchaltet, wo der Leberjchreitung des Kammes 
von Kämden nah Gnäri Khörſum erwähnt tft. Die Anfiht aus 
Spiti folgt der Beichreibung des Tari-Paffes, über den ver Weg 
in jene Provinz mich führte. 

Eine andere Vermehrung des für Hocafien vorgelegten Ma— 
teriales find die „Gebirgsprofile der Schneefetten“, ver: 
ſchieden von den Tafeln lanpfchaftlicher Bilder in der gewöhnlichen 
Darftellung. Hier find durch ungleiche Stärke der Kontourlinien, 
fowie durch Die Auwendung von Schraffirung 3 Grade der Entfernung 
ausgedrückt; dabei ift in dem zur Firnregion gehörenden Erhebungen 
auch Yicht- und Schatten-Seite unterfchieven. Die Aufnahme ver 
Bilder wurde, von Adolph und mir, in Farbe ausgeführt; viefe find 
zum Theil ichen im Atlas ver „Reſults“ in Farbendruck erichtenen; 
bie größeren derjelben werben als Doppeltafeln folgen. 

So wie fie hier als „‚Gebirgsprofile‘ vorliegen, enthalten dieſe 
Reductionen nur Hintergrund und Mittelvegion; die dem Beſchauer 
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näheren Theile wären in viefer Weife nicht wiederzugeben. Aehnlich 
find dieſe Gegenftände auch als Grläuterungsblätter ver Hoch 
regionen im Atlas ver „Reſults“ enthalten. Dort aber jind, bei 
größerem Formate, noch die Winfel- und Höhen-Mejfungen graphiich 
dargeſtellt, Daten, durch veren Beftimmung auch Robert, wenn 
Adolph's oder mein Begleiter, vie Arbeit eifrigit förderte. 

Für die Firuregionen und Scneegipfel als ſolche gab ich vie 
Grläuterung ver Tafeln viejes Bandes, ©. 256 bis 267 und 5. 436 
Bis 445. Aber da auch längs ver verſchiedenen Routen fehr oft auf 
Einzelnheiten aus ven Hochregionen Bezug zu nehmen ift, jind die 
3 Zafeln für die inpifchen Gebiete des Himalaya am Ende des 
Bandes angebracht, wo fie, wenn ausgejchlagen, am bequemften mit 
Angaben in jedem Theile des Buches verglichen werben können. 

Für 76 der Bergipigen in Sicht ift Breite, Länge und 
Höhe auf ven Tafeln zufammengejtellt; für die Standpunfte find 
die geographifchen Koordinaten im Inhaltsverzeichniſſe angegeben. 

Ein „Regiſter“, als Realinver gehalten, ift für Indien im 
I. Bande gegeben worden; da fih der Drud deſſelben etwas ver: 
zögert hatte, wird es, zu meinem Bedauern, vielen Beſitzern des 
I. Bandes erjt mit dieſem II. Bande zugehen können. Kür Hoch— 
afien wird das entjprechende Regifter im III Bande folgen, 
da erſt dort ver Gegenftand fich abichliekt. 


Schloß Jägersburg, Auguft 1870. 
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Profil des Kivarnatb. Srilänta — Sargordin. — Nila, 
Changſaͤkha, Chétkul. — Doͤnkiar, Laͤnbar, Baͤspa⸗Gruppe. 

Jaͤko⸗Ausſicht gegen die Himaͤlayalette Kiga und Rating im 
Centrum. — Pärbatti und Kärjva gegen Nord-Often. — Käga 
bis Tongaͤur im Norbweiten. Der fitblihe Tbeil ber 
Nunevära-Rundfichte. Bältalkette und Haramül. — Banjältette 


mit dem Kiibtoär Gipfel. — Iamäel de Diri 


Die Bewohner ber nordweſtlichen Gebiete. Vergleich mit 


Die 


den öſtlichen Reichen. — Ethnographiſches Material — So— 
ciafe Berbältniffe. Hindis im Allgemeinen. — Bhot-Rajpüte. 
Beihäftigung. Kultus. Beichränfte Berbreitung. — Ka: 
ned. — Niedrigfte Hinbü-Kaften. — Mufjälmäns in Kafb- 
mir. — Spuren früberer tibetifcher Bevöllerung. Spraden 
und Dialecte. Kleidung und Ausrüftung.. Bauart der 
Häufer  Dichtigkeit der Bevöllerung. - -» 2 2 22. 

Himatiihen Berbältnifje I. Kämäion, Gärhväl und 
Simla: Die kühle Jahreszeit. rtreme Schneefälle. — Der 
Frühling. Die Heine Regenzeit. Frühregen im Innern. — 
Die Regenzeit. Menge und Bertyeilung des Niederfchlages in 
den Borbergen und Mittelregionen. Beränderung im Gange 
der Zabrestemperatur in Kändur. — Der Herbſt. — Pocale 
Abweihungen vom Mittel Entfernung vom Rande; Simla 
und Käffauli. Einfluß der Bodengeftaltung; Iböfimatb und 
Milum. — Zemperaturgang in ber Tagesperiode. — Abfolute 
Ertreme. — Hagelbildung. — Graupeln. — Landſchaftlicher 
Effect der erſten Schneefälle. 11. Bon Külu bis Kaſhmir 
und Märri: Beränderung im Temperaturgange. — Geringer 
thermiſcher Einfluß der Breite. — Der Frühling. — Der 
Sommer Intenfive Bejonnung; Einwirkung auf Bäume — 
Herbft und Winter. Schöner Spätherbſt. Koblenbeden. — 


Die Station Mär. 
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A. Geographie und phyfikalifde arten. 


Die „Kluß: und Gebirgsfarte von Hoch: Afien“ wird zu- 
gleich mit ber tabellariihen Zufammenftellung der wichtigſten Höben- 
beftimmungen im Bande III gegeben. 


B. Landſchaftliche Anfidhten und Ardjitectur. 


1. Reibe: 


Tafeln mit Tondrud. Seite 
VIIT. Yimslaya-Hodwald mit Baumfarren, bei Baimonböng*, in Sikkim. 
*Nördl. Br. 27° 5°. Deftl. Länge v. Gr. 88° 9. 
Höhe 5,674 engl. Fuß. 
9.0. SS. Mai 1855. (Gen. Nro. 22). 2 2 2 220.20. 204 
IX. Bempelplak und Brähman»Pagoden zu Bhatgäün, im OB®, von 
Bathmändu* in Mepäl. 
*Kathmändu: Nördl. Br. 27° 42°, Deftl. Yänge v. Gr, 85° 12°. 
Höhe 4,354 engl. Fuß. 
9%. SS. März 1857. (Gen. Nro. 63) - » » 22.2.2 
X. Bas goldene Chor im alten Palafte zu Bhatgkün*, in Nepal, 
*Bhatgiün: Nördl. Br. 27° 37. Deftl. Yänge v. Gr, 85° 22°. 
Höbe 4,281 engl. Fuß. 
9.9. Se. März 1857. (Gen. Niro. 264) FRE 278 
XI. Der Ramm des Hända-Rhät-Gebirges mit den Traill's-Püſſen*, im 
weſtlichen Himälaya. 
*Nördl. Br. 30° 81’. Deftl. Länge v. Gr. 79° 48'. 
Höhe 17,770 engl. Fuß. 
Ar. S. Mai 1855. (Gen. Nro. OT). 2 2 22. 924 
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Seite 
XI. Milum*, das Bhütia-Hauptdorf in Bohär, im weſtlichen Yimälaya, 
Mördl. Br. 30° 35’. Deftl. Yänge v. Gr. 79% 56’. 
Höhe 11,265 engl. Fuß. 
Ad. S. Juli 1855. (Gem. Nro. 430). » 2 2... . 832 
(XIII. Die Erofion im Bätlej-Chale bei der Vängtu-Brücke*, in Bifähir, 
Mördl. Br. 31° 37°. Deftl. Länge v. Gr. 77° 54. 
Höbe 4,932 engl. Fuß. 
H. v. SS. Juni 1856. (Gen. Nro. 6) . 2 2 2020. . 376) 


(X1V. Das dhilum-Thal mil der Kathäit-&erraffe, in Kaſhmir. 
*Nördl. Br, 34° 12°. Deftl. Länge v. Gr. 73° 56‘. 
Höhe (des Flußbettes) 3,712 engl. Fuß. 
Ad. S. November 1856. (Gen. Nro. 466) . » 2 2 2020. 432) 


Da die Tafeln XIII u. XIV vor ber Ausgabe dieſes Bandes nicht 
mehr vollendet werben fonnten, während Tafel XV und XVI vorlagen 
(erläutert S. VI), werden bie letzteren, wie folgt, bier eingefchaltet: 


XV, Hordfeite des Himälaya am Niti-Ghät*, in Gnäri Rhörfum, Cen— 
tral=@ibet. 
*Rördl. Br. 31° 0. Deftl, Länge v. Gr, 79% 37, 
Höhe 16,814 engl. Fuß. 
AM. S. Juli 1855. (Gen. Nro. 474). ..... 346 


XVI. Brücke über den Tödi-chu, unterhalb Dorf Räzi*, in Spiti, im 
weſtlichen @ibet. 
*Mördl. Br. 32° 12°. Deftl. Fänge v. Gr. 78° 5’. 
Höhe 12,025 engl. Fuß. 
9.2. SS. Juni 1856. (Gen. Nro. 43) . . 2 220. 384 


2. Reibe: 


Die Gebirgsprofile der Schneeketten Hodjafiens, 


in ſchraffirten Eontourzeichnungen. 


Am Ende bed 
Bandes, ©. 468, 
1. Der Yimälaya von Bhutän, Bikkim und Mepäl. 


1. Das Filüt*- Panorama. 
*Mördl. Br. 27° 13° 7. Deftl. Länge von Gr. 87° 59’. 8. 
Höhe 12,042 engl. Fuß. 
90. SS. Mai u. Juni 1855. (Gen. Nro. 358) 
2. Das Käulia*- Panorama. 
*Mördl. Br. 27047’. Deftl. Y. v. Gr. 85°. Höhe 6,977 engl. F. 
H. v. SS. Febr. u. März 1857. (Gen. Nro. 361) 
v. Shlagintweit'ihe Reifen in Indien u. Hochafien. IL. Sd. * 
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ll. Der Himälaya von Rämaäon und Gärhväl. 
3. Das Cbiner*- Panorama. 
*Mördl. Br. 29° 24°. 3. Deftl. Länge von Gr. 79% 28. 9. 
Höhe 8,737 engl. Auß. 
A. Schi. Mai 1855. (Gen. Nro. 417) 
4. Das Kidarfänta* Panorama. 
*Nördl. Br. 31° 1. 4. Deftl. Yünge von Gr. 78’ W- 4. 
Höhe 12,430 enal. Auf. 
Ad. Schl. October 1855. (Gem. Nro 362 -3) 


III. Der weltliche Himalaya von Simla bis Rafhmir. 
5 Das Jäalo*- Panorama. 
*Nördl. Br. 31° 9. 9. Deftl. Yünge von Gr. 77° 11” 0. 
Höbe 8,120 engl. Auf. 
H. v. SS. Mai 1856. (Gen. Nro. 366) 
6. Das Nunevara*: Panorama. 
A. Die Kalbmir- Seite. 
*Nördl. Br. 34° 33°. Teftl. Länge von Gr. 74° 4”, 
Höbe 11,961 engl. Fuß. 
Ad. Schl. Dctober 1856. (Gen. Nro 374) 


Syſtem der Eransfeription und Betonung. 


GErläutert in „NRelien®, Band I, Seite XXIII bis XXVIII. 


Das angewandte Alphabet. 


a (ſa äng äh), ä; b (bb); ch (chh); d (ob); e (ee 
h; i i i); j Gh); ke, a; lb; mn; o (o 
r (bl; I; ſh; t (th); li), ü 


e); f3 g (6h); 
ö), ö; p (pb); 


1: 0 05% 


Die Ausfpradie. 


Vocale. 

1) a, e, i, o, u, wie im Deutſchen. 

2) ä, ö, ü, wie im Deutichen. 

3) Diphtbongen geben den Ton der 
beiden nebeneinander geſtellten Vocale. 
Diäreſe tritt ein und iſt auch als ſolche 
bezeichnet, wenn der Accent auf den 2. 
ber beiden Bocale fällt. 

4) 7 über einem Bocale zeigt an, daß 
er lang ift. Der Vereinfachung wegen ift 
dies nur angebracht, wenn die Debnung 
ſehr markirt ober wenn Unterſcheidung 
von jonft ähnlichen Wörtern nöthig iſt. 

Kurze Vocale find als ſolche nicht 
unterichieben. 

5) T, das gewöhnliche Kürzezeichen, 
bedeutet unvollfommme Bocalbildung 
= „u“ im engl. but, „e“ in herd. 

6) _ unter Bocal „a” bedeutet biefen 
Laut = „a“ im englifchen „wall“. 

7)” Über Bocalen bezeichnet nafalen 
Yaut derjelben; bei Dipbtbongen, obwohl 


für beide Bocale gemeint, ift " nur auf 


dem legten Bocale angebracht. 


Eonfonanten. 
1) b, d, f, g, h, hal, m, u, p, cf, 
t wie im Deutſchen. 
2) h nach Conſonant ift börbare Aſpi— 
ration mit Ausnahme von ch, ib und tb. 


Die übrigen find dem Engliſchen 
analog geichrieben. Nach deuticher Weife 
geleien ift: 

3) ch — iſch. 

9j — did. 

5) fh —= ſch. 

= ch. 

7) v — w. 

8 j. 

9 3 — weiches ſ, wie im engliſchen 
Worte „Zzero“. 

10) Die Conſonanten „m” und „m“ 
find bier hinter den nafal lautenden Vo— 
calen gefchrieben geblieben, nicht weil 
phonetiſch bedingt, ſondern weil bäuftg 
ber naſale Laut nur als locale dialecti- 
ſche Berfchiebenbeit fih ergab. (In Bb. 1, 
„Indien“, war feine Beranlaffung nafale 
Silben zu unterfheiden.) 


Accente. 
bezeichnet die Silbe, auf welche der Accent fällt, ob lang ober kurz. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Grläutert ®Bb. I, ©. XXIX u. XXX. 


Die Höhen, auf Meeresniveaun bezogen, und die Ent- 
fernungen find in englifchen Fuß angegeben; 1000 engl. Fuß 
— 30479 Meter = 93829 par. F. Die Höben in den Alpen 
jind auch in parifer Fuß noch beigefügt, (p. F. bezeichnet), da fie 
als ſolche dem Yefer bekannter find und raſcher mit anderem Ma- 
teriale aus den Alpen fich vergleichen lajlen. Die Meilen find 
engliſche; 460 engl. Meilen = 1 deutſche Meile oder !/,, Grad, 
1 engl. Meile = 5280 engl. Fuß — 16093 Meter = 4954 
par. Fuß. 

Krumme Yinien auf Karten, Flußläufe, Wege ꝛc., find beim 
Uebertragen ber Yänge in gerade Yinie direct mit dem Scalenrädchen 
gemefjen (Angabe des Injtrumentes Seite 473). 

Die geograpbiihen Breiten find nörpliche, die geogra- 
phiſchen Längen find öftliche, auf ven Meridian von Greenwich 
bezogen, wobei für das Mapris- DObjervatorium, als Ausgangs- 
punkt der Mejfungen, die Länge 80° 13’ 56” öſtl. von Greenw. zu 
Grunde lag. 

Die Temperatur ift in Graben ver hunderttheiligen Scala 
(°C), ver Barometerftand in englifhen Zoll angegeben. 


Einleilende Grlänferungen. 


Syſtem der Zrangfeription und Betonung. — Numerifche 
Angaben. — Hiftorifches und Statiſtiſches. — 
Karten und Tafeln. 


A —— 


Syſtem der Eransfeription und Betonung. 


Während unferer Reifen waren wir ftet8 bemüht von ben 
geograpbifchen Namen die Orthographie und Ausſprache richtig 
erläutert zu erhalten; die lettere beſonders auch dann, weni 
fih dialectiſche Mopificationen beſchränkter Verbreitung damit ver 
banven. Im der Wiedergabe folder Worte in deutjcher oder eng- 
liſcher Schrift gingen wir ftrenge phonetifh zu Werke, d. h. das 
Wort wurde jo gefchrieben wie e8 lautete, wie es alfo, gelefen und 
ausgeſprochen, auch won den Eingebornen bejtimmt als jolches wie- 
ber erfannt wurde. Da in jeder Sprache mehr oder weniger Ber: 
ſchiedenheit zwiſchen Ausiprade und Schreibweile vorfommt, da 
überbies auch der richtige Yaut mancher Buchjtaben wicht ganz Leicht 
durch das Gehör zu unterfcheiden tft, machte es mehr Schwierigfeit 
als ver Leſer vielleiht erwarten möchte, Sprachen fremder, ferner 
Bölfer mit dem Alphabete europäifher Sprachen in Verbindung zu 
bringen. 

So hatten wir, um Diphthongen richtig zu trennen, das Wort 
jehr gevehnt ſprechen laſſen, einfacher „fingen“ laffen; von ven 
GConfonanten wurden tenuis und media durch Anlegen eines Hör: 
rohres an den Keblfopf des Sprechenden unterjchieden, indem dann 
bei vocallojer Ausfprache der Conſonanten im Buchjtabiren Des 
Wortes die Stimmwige bei der Tenuis als geichloffen und abjolut 
nicht miittönend fich zeigt. 

Zeit zu „Sprechenlernen” während ber Reife blieb uns nur 


“rs 
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für das ohnehin vor allem nöthige Hindoftäni; mit den imdifchen 
Aboriginerftämmen, mit den Völkern tibetifcher Ragen und Spracen, 
fowie im nörplichften Theile mit den Turks jenfeits von Tibet 
fonnten wir nur durch Dolmeticher, oft in doppelter Interpretation 
verfehren. Selbjt abgejehen von der anftrengenden Beſchäftigung 
mit Beobachtungen, Zeichnungen und Sammlungen nach ermübden- 
dent Marſche, wäre die Zeit an ſich kaum ausreichenp gewefen, die 
in fo rascher Folge wechjelnden Sprachen gründlich fennen zu lernen. 

Für das Hindoftäni, zugleih als Dolmetfcher für Material 
arabifcher und perfiicher Wörter in Ortsnamen, konnte ich auch 
nach Europa noch einen „Sprachlehrer der Eingebornen” mitnehmen. 
Es war Dies der Minjhi Sayad Mohammad Said, der längere 
Zeit bei uns in Berlin verweilte. Obwohl er zur Zeit feiner An— 
funft noch Feine europäiſche Sprade fannte, war er doch zur Be 
ftimmung der in Indien als correct geltenden Orthograpbie, fowie 
zur genauen Firirung der feineren Nuangen in der Ausſprache ber: 
jelben ſehr fürverlich. Bereits bei unferer Durchreife durch Wien, 
wo wir Gelegenheit hatten mit Prof. Brüde auch vie phyſiologi— 
hen Beziehungen zu beiprechen, war des Munfhi Gegenwart bie 
ficherfte Bafis in der Beantwortung mancher Frage. 

In Sauskritwörtern, dann im tibetiihen Wörtern wurden bis- 
weilen bei näherer philologifcher oder hiſtoriſcher Erörterung jene 
Unterfchieve angegeben, welche zwiſchen der gegenwärtigen Aus- 
ſprache des Wortes und zwiſchen ver aus früherer Zeit noch fort- 
beftehenden Orthograpbie fich bemerkbar machten. Den größten Un— 
terfchied zeigen in dieſer Beziehung im ZTibetifchen die nicht aus— 
geſprochenen („ſtummen“) Gonfonanten, ferner einige Umlaute 
der Vocale, die zum Theile auch als local und dialectiſch fich er- 
gaben, je nachdem verjchievene Provinzen für dieſelben Wörter ver- 
glichen wurden. Die Unterfuchungen über tibetifche Philologie find 
die Arbeit unferes Bruders Emil, Mitglied der Akademie zu Mün— 
chen, der vom Aten Bande der „Reſults“ an auch alle dem Sans— 
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frit entnommenen ſprachvergleichenden Erläuterungen beifügte. Dies 
ſowohl als überhaupt die Bearbeitung des tibetiſchen Materiales 
war ein Beitrag von beſonderer Wichtigkeit nicht nur wegen der 
großen Menge neuer Daten, welche für dieſe Literatur ſich bot (wir 
hatten Gelegenheit 204 Bücher mitzubringen), ſondern auch deshalb, 
weil ſo wenige mit dem Studium dieſer ſo ferne gelegenen und 
ſchwierigen Sprache ſich beſchäftigen. Staatsrath Schiefner in Pe— 
tersburg, Prof. Foucaux und Prof. Feer in Paris dürften zur Zeit 
wohl die einzigen noch ſein, welche ſich in Europa dies Studium 
als Specialität gewählt haben. In Beziehung auf die philolo— 
giſchethnographiſchen Verhältniſſe werde ih im Himälaya auch 
J. B. Hogdſon Esq. oft zu erwähnen haben. 

Der zweite Theil des Zt Bandes der „Reſults“ hat aus- 
ihlieplih zum Gegenſtande bie principielle Entwidlung unferes 
Trausſcriptionsſyſtemes, zugleih die nähere Erläuterung ver Be— 
deutung einer großen Anzahl geograpbiiher Namen. Das lettere 
bot unmittelbare Anhaltspunkte zur richtigen Beurtheilung des „Ge— 
hörten“. Die Einzelnheiten des Alphabetes und feiner Anwendung 
find in jenem Bande ©. 139 bis 160 enthalten. Die Stelle, wo 
bier fpeciellere Bemerkungen über ein Wort vorfommen, ift, wenn 
mit Erläuterungen der Ableitung und Bedeutung verbunden, im 
„Regifter” am Schluffe des Bandes beſonders bezeichnet; wo Kleinere 
Unterfcheidungen nur angedeutet werden mußten, kommen jie da 
vor, wo das Wort im Bande zum erjtenmale erfcheint, was eben- 
falls im „Regiſter“ zu erſehen ift. Wenige einzelne geographifche 
Namen, welche jich bereits ganz in europäiſcher Form bei uns feft- 
gefekt haben, wie Galcutta, Ceylon, Ganges, Indus, Tibet ꝛc., 
ebenfo wie einige analog veränderte hindoſtaniſche Wörter, wie 
Curry, Mofchee ꝛc., find auch hier im diefer bereits am meiften bes 
kannten Form beibehalten worden. Bei einigen, wie Dekhan ftatt 
Däkhin, Rupi ftatt Rupiya, Tibet ftatt Bod over Bod-yul (wie 
es jekt in loco genannt wird) 2c., waren die Abweichungen ohne— 
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hin mehr oder weniger dialectiſch und hiſtoriſch begründet und die 
Wörter konnten auch mit dem die Ausſprache begleitenden Accente 
bezeichnet werden. 

In der Transſeription der Wörter orientaliſcher Sprachen wurde 
folgendes Alphabet angewandt: 

a (a ä a), ä; b VB LTD Fa ch ſchh); d (ch); e E); Far (h); 

h; i (); i 6Gh); tocth)) th; l (h); m; n; o (o), ö; p (ph); 

rd; ſ; ſh; t (th)j; u (u), ü; v; yz z. 

Die nähere Begründung der Wahl deſſelben habe ich in den 
„Reſults“ erläutert; hier genüge es die Ausſprache anzugeben und 
zugleich zu erwähnen, daß in einzelnen Fällen philologiſcher Ver— 
gleichung mit Sanskritwörtern auch noch d und d, t und tꝛc. je 
nach dentalem oder cerebralem Charakter unterſchieden find. 

Die Beſonderheiten des Sanskrit-Alphabetes ſind ferner auch 
durch fi und q marfirt, fo oft wegen etymologiſcher Erläuterung 
der MWortbedeutung eine dem Originale ſich amnfchliegende Trans- 
literirung nöthig ſchien. — 

Die Ausſprache der verſchiedenen Buchſtaben und ihrer 
Mopificationen ift folgenve: 


Vocale: 


1) a, e, i, o, u, wie im Deutſchen. 

2) ä, ö, ü, wie im Deutfchen. 

3) Diphthongen geben ven Zon der beiden nebeneinander ge 
jtellten Vocale (mas zum Beifpiel im Deutfchen nicht immer fo 
ift; deutsch lautet — daütſch, frei = frai ꝛc.). Diärefe eines 
Diphthongen tritt ein und ift auch To bezeichnet, wenn der Accent 
des Wortes auf den 2" der beiden Vocale fällt. 

4)" über einem Vocale zeigt an, daß er lang ift. Im Alt 
gemeinen wurde aber, um die Transfeription zu vereinfachen, nur 
in ſolchen Fällen das Yängezeichen fpeciell angegeben, in welchen vie 
Stellung des Accentes oder die Achnlichfeit des Wortes mit folchen 
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anderer Bedeutuug das ſpecielle Bezeichnen der Länge des Vocales 
direct nöthig machten. 

Kurze Vocale ſind als ſolche nicht ſpeciell unterſchieden. 

5)”, das gewöhnliche Kürzezeichen, iſt über ſolchen Vocalen „a“ 
und „e“ angebracht, welche unvollfommen tönend ausgeſprochen und 
in den orientalifhen Sprachen dann meift gar nicht gefchrieben wer- 
ben. Als Analogie des Yautes nenne ich aus dem Englifchen das 
u in „but“ und das e in „herd‘“, 

6) „ unter dem PVocale „a“ bezeichnet einen tiefen Laut des— 
felben, gleih a im englifchen „wall“. 

In unſerem größeren Werke find auch noch nafale Movifica- 
tionen der Vocale durch den griechiichen Gircumfler über dem Vo— 
cale unterichieden; da fie aber nur felten vworfommen und über: 
dies für den Philologen meift durch die nachfolgenden unterpunftir 
ten Conjonanten bereits bezeichnet find, konnten die Eircumflere hier 
der Einfachheit wegen fortgelafjen werben. 


Conſonanten. 


1) b, d, hmm, p, r, ſ, t werden ausgeſprochen 
wie im Deutſchen. 

2) h nach einem Conſonanten lautet als hörbare Aſpiration, 
mit Ausnahme der Combinationenſch, ſh und kh. 

3) ch iſt gleich dem deutſchen tich. 

4) j ijt gleich dem deutſchen pic. 

5) ſh ift aleich unferem Ich. 

Für 3, 4 und 5 wurde bier die zunächſt engliiche Art der Au— 
wendung diefer Buchjtaben gewählt, weil viejelbe im den geogra= 
phifchen Namen dieſer Gegenden bereits große Verbreitung gefunden 
hat, und, was nicht weniger wichtig ift, weil mit der englifchen Art 
der Transfeription feine jo große Anhäufung von Confonanten fich 
verbindet als mit der deutſchen. 

6) Eh gleich dem deutſchen dh. 
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7) v gleich dem deutſchen w. 
8) y gleich j im Deutſchen. 
9) als weiches ſ, wie im engliſchen Worte „zero“. 


Accente, 


Dei jedem mehrfilbigen Worte ift der Vocal, auf welchen ber 
Accent fällt, dur folchen, in der Form des Acuts, ’, bezeichnet ; 
der Accent fann auch auf furze, ſelbſt unvollfommen gebildete Vo- 
cale fallen. Gerade bei ungewohnten geographiichen Namen läßt 
fih der Accent fehr ſchwer errathen und ift zugleich für die richtige 
Ausſprache, auch für das im Gedächtniſſe Behalten des Wortes, 
von großer Wichtigkeit. 

Abweihungen von bem bier erläuterten Syſteme ber 
Transfcription finden nur ftatt in folgenden Fällen: 

1) Wenn andere Werke oder PBublicationen citirt find (z. B. 
die Journale S. 375 :c.), ift jene Schreibweife beibehalten, welche 
dort angewandt ift. 

2) In Citaten von Wörtern aus der Sansfritliteratur find, 
der Schreibweije der Originale entfprechend, noch einige fpeciellere 
Unterfcheidungen angegeben, wie d, r2c.; auch ift bei ſolchen Sans— 
fritworten fein phonetifcher Accent, nur, wenn nöthig, Unterfchei- 
dung der langen Bocale gegeben. 

3) In außerindifchen perfiihen und arabiihen Wörtern, und 
in den Ortönamen der Gebiete außerhalb Indien, Tibet und Tur- 
fiftän find Accente nur dann angegeben, wenn die Verhältniffe 
ung ſelbſt geftattet hatten, die Betonung der Eingebornen mit Be— 
ftimmtheit zu beurtbeilen. 


Unmerifhe Angaben. 


Höhen. 

Diefe find ftets in engliſchen Fuß angegeben. Ich wählte 
viefe Einheit auch hier (wie in ven „Refults‘), weil faſt alle 
Angaben in anderen Werfen über die weiten Regionen zwifchen 
Ceylon und Central-Afien bereits in ihrer Originalbeſtimmung in 
englifchen Fußen vorliegen, die zugleich vie in Rußland eingeführte 
Einheit find. Zum Vergleiche mit anderen Maafen, in welchen 
Höhen am häufigjten noch angegeben find, füge ich bei: 


Engliihe Fuß Meter Parifer Fuß 
1000 30479 9338-29 
3280-90 1000 3078-44 
106577 324-834 1000 


In der Zahlenfchrift ift hier, wie im Englifchen, der hochge- 
jtelfte Punkt die Trennung zwifchen ver ganzen Zahl und ven De: 
cimalen, Kommata find angewandt, um größere Zahlen durch Tren— 
nung leichter und deutlicher entgegentreten zu laſſen, was bereits 
bei den bis zu Zehntaufend reichenven Höhenzahlen die Deutlich 
feit wefentlich fördert. 


Horizontal-Entfernungen. 


Meile ohne nähere Bezeichnung ift Die englifche Meile, = 
5280 engl. Fuß; wo immer im laufenden Texte vie angegebenen 
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Daten nicht zu ſehr tabellenartig ſonſt ſich gehäuft hätten, iſt auch 
der Werth in deutſchen Meilen beigefügt. Von den engl. Meilen 
ſind 69.04 — 1 Aequatorialgrad; 460 find — der deutſchen Meile 
oder dem Y,, Grab. 

Für die Beurtheilung krummer Linien, 3. B. Yängenentwid- 
lung von Flüffen, Straßen ꝛc., bediente ich mich des „Scalen- 
rädchens“. Die wiederholte Beichäftigung mit folden Genen: 
ftänden hatte mich auf die Gonftruction eines Inftrumentes geführt, 
in welchen die Umdrehung eines Rädchens längs der frummen 
Pinie diefe in geradem Maaße angiebt und zugleich die ganze Yinie, 
zur Vergleichung verichienener Theile unter fich, nach ihrer gerab- 
linigen Entwidlung abtheilt. (Nähere Angaben finden fih am 
Schluſſe in des Verlegers Anzeige.) 


Temperaturangaben. 


Diefe find Grabe ver hunderttheiligen Scala, mit E bezeichnet. 
Im Driginalwerfe ift alles in Fahrenbeit/ihen Graden angegeben; 
biefe Scala hat den Vortheil, daß die Grade fleiner, alfo bei 
Anwendung gleicher Decimalftellen beſſer definirt find, zugleich fomumnt 
in dem ganzen Gebiete, felbjt in den höchften Regionen, feine nega— 
tive Zahl vor, was ebenfall8 ven Ueberblid und das Berechnen der 
Mittel wejentlich erleichtert. Da aber am Gontinente die Fahren— 
heit'ihe Scala jo wenig angewandt wird, habe ich die Mühe nicht 
gefheut, hier alles was vorfümmt, worunter am Schluffe des 
2ien Bandes ausführliche vergleichende Tabellen ſämmtlicher Tem 
peraturftationen fein werben, für dieſe Ausgabe umzurechnen, und 
jwar in die hunverttheilige Scala von Gelfius (nicht in vie 
SOtheilige von Réaumur), weil die erftere dieſer beiden die Heinere 
Einheit hat und weil fie in Frankreich, ebenfo wie jet meift über- 
all in Deutſchland angenommen oder wenigjtens neben der Reaus 
mur'ſchen ebenfalls benützt ift, 
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Seitenangaben. 


Sie beziehen ſich ſtets auf dieſen Band, und auch dieſe wur— 
den nur eingeſchaltet, wo nähere Verbindung analoger Erſcheinun— 
gen in verſchiedenen Länderſtrichen es nöthig machte. Andere 
Citate als ſolche, die unmittelbar mit dem Texte ſich verbinden 
laſſen, wurden bier nicht angebracht, da Anmerkungen in einem 
Ganzen, welches zunächſt nur befchreibend und erzählenn gehalten 
wird, fo leicht das Einführen von Einzelnheiten veranlaffen, vie 
nur unterbrechen, ohne, deffenungeachtet, die nöthigen Daten voll 
jtändig anzugeben. Dagegen find die wifjenjchaftlichen Ergeb— 
niffe, mit forgfältiger Berüdfichtigung aller Details und der nöthi- 
gen Citate, in ven betreffenden Bänden ver „Reſults“ nebſt Atlas 
von Karten und Tafeln, fowie für europäifche alpine Verhältniſſe, 
die auch bier zur Vergleihung bisweilen vorkommen, in den beiden 
Bänden „Unterfuhungen über die phhyficaliihe Geographie ver 
Alpen’ näher erörtert und in dem Negiftern jener Werke fogleich 
aufzufinden. 


Hiftorifches und Statifiifches. 


Für die Hiftorifhen Daten konnte ich auch älteres Ma- 
terial vergleichen, weniger in Indien felbft, als fpäter in ven 
Bibliothefen von England. Bon allgemeinen Zufammenftellungen 
ift bekanntlich Thornton’s „Gazetteer“ und, für die Daten auch ver 
letzten Jahre, „Haydn's Dictionary of Dates‘ vor allen zu nennen. 

Für die ftatiftifhen Angaben, die noch häufiger an bie 
Tragen des Naturforfchers fich anfchliegen, hatten wir Gelegenheit 
auch mehr felbftjtändig zu ſammeln, jowohl während ver Reifen, 
wie ich mehrmals bei Beſprechung ber Gouvernementfite zu er- 
wähnen haben werbe, als auch bei dem Sommeraufenthalte in 
London, den wir, mit Ausnahme des Kriegsjahres 1866, bisher 
jedes Jahr dort gemacht hatten. Der Statiftical Congref, fowie 
die zur officiellen Vertheilung gebrudten Negierungsberichte, am 
meiſten aber vie Yiberalität, mit welcher mir geftattet wurde in 
den Bureaur ſelbſt nach ben neueſten Refultaten zu forſchen, ver- 
ſahen mich bis zum Herbfte des vorigen Jahres, als bereits das 
Manufeript dieſes Bandes in erjter Bearbeitung mit nach London 
hinübergenommen werben fonnte, auf das reichlichjte mit Daten 
zur Vergleichung. Einzelne diefer neueren numerifchen Daten 
zeigten intereffante Veränderungen in den legten Decennien, ja felbft 
feit dem Beginne unferer Reifen bereits. Die jett fo raſch zu- 
nehmende Ausdehnung verbeſſerter Verkehrsmittel, des Eifenbahn- 
netes, auch ver Dampfichifffahrt auf indiſchen Flüffen, wird wäh— 
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rend der nächſten Jahre ein noch eben ſo raſches Fortſchreiten in 
den politiſch-ökonomiſchen Verhältniſſen Indiens folgen laſſen, als 
es in der zumächit vorhergehenden Periode, in jener der größeren 
Auspehnung europäiſchen Befiges und Einfluffes im Allgemeinen, 
durch eine mehr rationelle, befonders mehr gerechte Verwaltung des 
Yandes hervorgebracht worden war. 


Karten und Tafeln. 


Zur Karte der Routen wurde jene Tafel hier benütt, 
welche ich bereits im Mai 1863 in den Zransactions der Londoner 
Academie als Baſis für die Ifothermen von Indien gab. Neuere 
Daten über die Gebiete nördlich des Künlun in Turkiftin haben 
für die öftlihe Yänge der Orte in der Ebene Turkiſtäns einige 
Verſchiedenheiten ergeben. 

Für das Gebiet nördlih vom Künlün, fpeciell nördlich von 
Buͤſhia in Khötan, hatte ich 1856 verfucht, als ich, damals von 
meinem Bruder Robert begleitet, über die Hauptfette, den Kara— 
forum, vorgedrungen war und die Kette des Künlün überfchritten 
hatte, die Höhe einiger der noch nörblicher gelegenen Städte nad) 
ber allgemeinen Abvahung annähernd abzuleiten, und, was noch 
weniger mit Beſtimmtheit ausgeführt werden fonnte, es mußte bie 
geographiiche Yage in Beziehung auf Breite und Länge nad den 
„Angaben der Eingebornen in Märſchen“ gefchägt werden. Da 
eine folhe Art von Angaben die Entfernungen ftets etwas zu groß 
erjcheinen Läßt, hatte ich bereits während ver Reife für pie reſulti— 
renden Entfernungen die Werthe der Märfche in geraden Yinien 
möglichjt Hein angenommen, aber, wie fpäter fich zeigte, noch nicht 
Hein genug, indem ſich jegt, mit neuen Materialien verglichen, er- 
‚giebt, daß im Beziehung auf die Yänge Orte weftlih vom damali— 
gen Standpunkte (wie NYärkand ꝛc.) zu weit nach Weſten, jene in 
mehr öftlicher Richtung, wie Akfu, zu weit nach Often gelegt wurben. 
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Es ergab ſich dieſer Unterſchied zum Theil aus den Anhaltepunkten, 
welche ſich in den Papieren unferes unglücklichen Bruders Adolph ge— 
funden hatten; ganz neuerdings iſt beſonders die von Norden her 
nah Täſhkend ausgedehnte Expedition von Struwe durch beſtimmte 
Angaben von Breiten und Längen wichtig geworden. Auch von 
Süden iſt vor zwei Jahren, bis Yärkand wenigſtens, ein Einge— 
berner, Vermeſſer unter Capt. Montgomerie, vorgedrungen. In 
deſſen Papieren ſind Beobachtungen zu Yärkand zur Beſtimmung 
der Breite und Länge gefunden worden; der Beobachter ſelbſt wurde 
auf dem Rückwege, obwohl Indier und Muſſälmän, ebenfalls er— 
mordet. Von Mr. Johnſtone, einem anderen Beamten der Great 
Trigonometrical Survey, der im Jahre 1865 nach Elchi vorge— 
drungen war, ſind mir die directen Meſſungen noch nicht bekannt 
geworden. 

In der Specialkarte von Hochaſien zum zweiten Bande dieſes 
Werks ſind auch die neuen Längendifferenzen genau angegeben. 

Als Bilder der Landſchaft und Architectur ſind nur 
ſolche ausgewählt, welche bisher noch nicht publicirt waren. (Die 
ganze Anzahl der Aquarelle und Zeichnungen beträgt über 750, vergl. 
©. 234). Im Texte jedoch wurden mehrmals auch Gegenftände er- 
wähnt, welche in einer ver 43 Zafeln des Atlas der „Reſults“ oder 
in fürzeren Mittheilungen im „Auslande“, in dem „geographi- 
ſchen Zeitſchriften“ ꝛc. gelegentlih erſchienen waren; auch bie 
Zafeln des 5ter Bandes der „Reſults“ konnte ich bier bereits an- 
führen. Nicht nur ift demnach vielfach Gelegenheit geboten, die be- 
treffenden Objecte mit den hier beſchreibenden Worten direct zu ver— 
gleichen: ich fand es auch für die Art ver Darftellung an ſich vor- 
theilhaft, bisweilen ſolche Bilder zur Beiprehung zu wählen, 
weil ja bereits die Aufnahme nah der Natur die Wahl deſſen, 
was als charakfteriftiih hervortritt, am beften leitet, Die auge 
führten „General-Nros.“, welche ich Hier (fowie ftets in meinen 
anderen Publicationen) bei jedem Bilde anführte, beziehen ſich auf 
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den unmittelbar nach ver Nüdfehr dem inpifchen Minifterium vor: 
gelegten officiellen Catalog, in welchem (im Großen nach Yänvern 
und Provinzen, und innerhalb verjelben nach den Routen georpnet) 
die landſchaftlichen Bilder, jowie jene der Vegetation und Architectur 
zufammengeftellt wurden. Sch habe auch hier neben ven Titeln, die 
im Gataloge zunächſt englifh waren, die Nummern beibehalten, 
weil e8 die genauere Bezeichnung des Gegenftanves, auch bei Cita- 
tionen vereinfacht und erleichtert. 

Bei den für diefes Werk ausgewählten Anfihten, in Holzfchnitt 
mit Tondrud ausgeführt, ift ferner die in dem „Verzeichniſſe der 
Tafeln“ fpeciell erwähnte Zeit der Aufnahme nicht ohne Bedeutung. 
Der Monat bezeichnet genügend bie in ven Tropen häufig fo ſehr 
unter fich verſchiedenen Perioden des Jahres in Beziehung auf den 
vorliegenden Gegenjtand. Das Jahr giebt fogleih die nähere Ver- 
bindung mit unferen Routen. 

Bon den ethnographiichen Bildern, deren Originalaufnahme 
photographiich ift, an 400 an der Zahl, find ohnehin bisher nur 
wenige vereinzelte Figuren erfchienen, ba der ethnographiſche Band 
und ver betreffende Theil des Atlas noch nicht zur Ausführung ge— 
fommen find. Die „Gen.Nros.“ beziehen fich Hier auf Ragen und 
Kaftengruppen, unb innerhalb verfelben auf vie Vertheilung nad 
ven Wohnſitzen. 


I. 


Sebirgsfyfleme, Reiche und Nacen Hochaſiens. 


Topographiiche Definition Hochafiens. — Die politifchen Ber- 

hältniffe. — Ethnographiſche Heberficht. — Menfchenracen in 

buddhiftiichen Götterbildern. — Gegenwärtige ethnographifche 
Studien in Indien. 


v. Schlagiutweit'ſche Reiſen iu Jadien u. Hochaſien. IL. Bd. 1 


Topographifche Definition Hochaſiens. 


Richtung ber drei Hanptletten. — Paßhöhe der Kämme. — Die Ränder bes 
Gebirgsftodes: Beſchränkte Tertiärbilbung. Mangel an nieberen alpinen 
Seen. Subtropiſche Tarsi am Sübrande. Der Nordrand. — Landihaft- 
lihe Formen der Hanptletten im Innern. — Maffenerhebung und Flächen» 
ausdehnung. 


An die tiefgelegenen ſubtropiſchen Regionen Indiens ſchließt 
ſich unmittelbar das mächtigſte Gebirgsland der Erde an; es er— 
ſtreckt ſich der Länge nah von Aſſam bis Kabul und der Breite 
nach von Bengalen, Hindoſtaͤn und dem Pänjäb über Tibet bis 
in die Mongolei und das öftlihe Turfiftän. 

Da diefe ganze ausgedehnte Fläche zugleich als eine Gebirge- 
region ohne Unterbrehung fich zeigt, ſogar mit bedeutender Höhe 
der Thäler in ven centralen Theilen, haben’ wir in unferen „Re— 
ſults“ den Namen Hochaſien für diefe Region der Erde ange 
wandt, nicht, ohne Zögern, va uns bisher noch feine ſolche allge 
mein zufammenfallende Bezeichnung befannt war; doch bat viele, 
da das Gebiet fhärfer ald die meiften anderen Heineren Ge— 
birgsregionen ſich begrenzen läßt, raſch allgemeine Annahme ge 
funden, und jüngjt erft begegneten wir der Bezeichnung wieder auf 
Hunter's wichtigem geographiichen Werfe „Comparative Dietionary 


of India and High Asia“, 
1* 


4 Gap. I. Gebirgsiufteme, Reihe und Racen Hochaſtens. 


Seiner ganzen Fänge nach lafjen fih in Hocafien drei Haupt- 
fetten erfennen: der Himälaya, der Karakorüm und ver Künlün. 
Vom Brabmapuütragebiete bei 96° öftl. Y%. von Greenw. bis nabe 
gegen die Mitte des Gebirgslandes find Die drei Hauptlänme 
von Oſten nah Weſten gerichtet, und find unter fich ziemlich 
parallel. Von dort bis 71" öſtl. vLänge, wo, nörvlid von 
Peſhaur, das Ende des Himalaya, nördlicher noch und etwas öftlich 
davon, Uebergehen ver Karakorüm- in die Hinpufüfbfette anzunehmen 
ift, find die beiden fühlihen Hauptlämme, Himalaya und Staraforum, 
nah Nordweſten gerichtet ; aber die dritte Hauptfette, ber Künlün, zeiat 
dem ganzen Yaufe entlang vorberrichend vie oft-weitlihe Richtung, 
am beutlichiten da, wo dieſe Kette dem Karakoruͤm am nächjten 
liegt. 

Gegen Süden fowohl als auch an ver Norpfeite ift das Ge— 
birgsſyſtem Hocafiens faft feiner ganzen Püngenentwidlung nad 
ſcharf begrenzt; auch Turkiſtän im Norden zeigt, von Käſhgar bis 
zum See Yop, eine Depreifion, die mit noch immer großem 
Höhenunterfchiede jchroff an die Gebirgswand fich anfchlieft. Oeſt— 
(ih vom See Lop aber verliert die Kammlinie des Künfin von 
ihrer beftimmten Form. Im Norvoften, liegen Bergketten vor, 
welde, ven See Khükhu-Nur umfreifend, an vie Gebirgsfpfteme 
Chinas fih anfchließen. 

Gegen Oſten und gegen Weften läßt fich überhaupt vie Be— 
grenzung Hocafiens weniger genau beftimmen. Norböftlih von 
Aſſäm fchliegen jih nämlich andere Züge von ziemlicher Mächtigkeit 
an, doch find diefe verſchieden in ihrer Richtung und wahrſcheinlich 
auch in ihrer geologischen Gejtaltung. Gegen Weſten, wo ohnehin bie 
waſſerſcheidende Yinie Hochaftens in den Hinduküſh übergebend fich 
fortſetzt, könnten noch manche der Heineren Gebirgsfimme als Aus- 
läufer ver centralen Mafje beigezählt werden, vie jett, zum Theile 
ber politiihen Begrenzungen wegen, als dem Hinduküſh angehörend 
betrachtet werden. Cine Ueberficht der Kimme und Flußſyſteme vom 


Topographiſche Definition Hochaſiens. 5 


Südraude des Himälaya bis zur Depreſſion im Norden des Künlün 
iſt auf Karte 3 dieſem Bande beigegeben. 

Die wiſſenſchaftliche Literatur über das Gebiet von Hochaſien 
iſt ſehr neuen Datums. Die topographiſche und nach dieſer die 
phyſiſche und geologiſche Erforſchung hoher Gebirgsmaſſen hat ſelbſt 
für Europa erſt in verhältnißmäßig neuer Zeit die nöthige Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich gelenkt. 

Einzelne Ketten und Gipfel des Himalaya und die weſtlichen 
Provinzen von Tibet waren ſchon bald nad ver Befeftigung ver 
engliihen Herrihaft im Gangesgebiet Gegenftand naturwifjenichaft- 
liher Unterfuhung geweſen, e8 haben fich und aber noch unerwar: 
tete Schwierigfeiten geboten, um vie Verbindung der verjchiedenen 
Theile zu einem großen geographifchen Bilde zu erfennen; ben 
Bewohnern war dies jo unbefannt, wie es das Syſtem ver Alpen 
fo lange ven Europäern geweſen ift. Thäler, Fluren, Flüſſe, Seen 
find es, für welche, mebjt ven bewohnten Orten, das Volk zuerjt ich 
Begriffe Schafft; auch Berge ver Umgebung, wenn durch Gejtalt 
oder Größe hervortretend, und einige der wichtigsten Päſſe find meift 
individuell gut bezeichnet und dann noch im ziemlich weiten Umkreiſe 
befannt; aber für die ferne liegenden oder die unbewohnteren Theile 
ver Ketten, wo die Hauptlinien des Syſtems zu ſuchen find, fehlt 
dem Eingebornen das Bedürfniß fie zu fennen, und dem Reiſenden 
bieten fich gerade dort die Schwierigkeiten jeder Art am zahlreichiten. 
Doch begünftigt durch den Umstand, daß wir gleichzeitig auf ver: 
ſchiedenen Routen und in den Mejjungen und Forſchungen in gleichem 
Sinne uns ergänzend dieſes Gebirgsland während mehrerer Jahre 
durchziehen konnten, war es uns möglich geworden, auch die Lage 
und Geſtalt der mittleren Hauptfette, welche die Wafjerfcheide im 
Norden von Indien bildet, zu entveden. 

Es war bekannt, daß zahlreiche indiſche Flüffe ihre Quellen 
im- Norden des Himalaya haben. Sie umftrömen die Enden des— 
jelben wie der Dihöng im Oſten, ver Kabulflug im Wejten, over 
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fie finden ihren Weg nah Süden durch eine jener zahlreichen De— 
preffionen ver Himälapakette, von denen hier, des Beiſpieles wegen, 
nur jene des Mondsfluffes in Bhutan, der Köri und Gändak in 
Nepäl, und die befannteren Ausflußftellen des Sätlei und Indus 
im norbweftlihen Himälaya genannt feien. Nach Norden, glaubte 
man, bilde die Grenze des Stromgebietes erft die Kette des Künlün, 
den übrigens damals noch fein Europäer, weder von Norven, noch 
von Süden ber, erreicht hatte. Defto mehr waren wir überrafcht 
zu finden, daß eine andere Kette mit noch höherem Kamme als jener 
des Himdlaya und mit einzelnen Gipfeln, die nur wenige hundert 
Fuß von ven höchften, bisher im öftlihen Himälaya befannten ver: 
ſchieden find, ſüdlich vom Künlün ſich darbot. Es ift dies ber 
Karakorüm. Ueber den Karakorümpaß, die einzige von Türki-Cara— 
vanen bier benütte Uebergangsitelle auf dem Wege nah Närfand, 
eine Route, die den Künlün zur Rechten läßt, muß auch der Weg 
des rufjifchen Reiſenden Georg Raphael Danibeg geführt haben, 
deſſen Bericht vom Jahre 1815 Humboldt in feinem Gentral-Afien 
(Br. I, S. 231) erwähnt. Danibeg ging von Ye (was er bie 
„Stadt Tibet“ nennt) über Närkand, Akfu und Turfän nah Semi: 
palatinst; die näheren topographifchen Angaben über vie Gebirge 
längs feiner Route find mir nicht befannt. 

Erreicht hatte die Kammböhe des Karakorüm auch Thomfon, 
1848, aber nicht überjchritten. Er betrachtete dieſe Uebergangsitelle 
als eine Vorſtufe zum Uebergange über den Künlün, ver „als bie 
waſſerſcheidende Kette” noch folge. Allerdings, die Ausficht vom 
Karalorum⸗Paſſe ift durch die nächſte Umgebung noch fo befchränft, 
daß erjt ein Rückblick vom Künlünfamme auf die wafferfcheidenve 
Rarakorumkette, jo wie das weitere Vorbringen nad) der Nordſeite 
auch des Künlüngebirges, uns erlaubte, mit genügender Beftimmt- 
heit die Yage und Geftalt des Hauptzuges zu erfennen. Der Kara- 
forum zeigte jich al® ein mächtiges Gebirge, welches zwifchen dem 
Yöften und Täften Grade öftl. Yänge von Greenw. ald die Haupt 
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fette Hochaſiens fich fortzieht. Der Einprud, daß der Karakorüm 
fogleih als die höchfte der drei Ketten hervortrete, wird unter Ande— 
rem auch dadurch etwas verborgen, daß die Yage der Schneegrenze, 
wegen bes geringen Nieverjchlages, eine ungewöhnlich hohe ift. Der 
Karaforum fett fih nah Weiten und Süpen in den Hinbufüfh fort, 
und es zeigt fih noch nah Nord-Nordweſten eine jecundäre Ab- 
zweigung im Bölor Tägh. In feiner öftlihen Hälfte gabelt fich 
ver Raraforum (bei 85° öftlicher Yänge von Gr.) in zwei 
wohl nahezu gleich hohe Zweige; dieſe begrenzen gegen Norden und 
gegen Süden eine verhältnigmäßig nicht fehr bedeutende Depreffion, 
deren Richtung der Wafjerfcheive des Gebirges parallel ift. Die 
Seen Tengri und Namur liegen in dieſer Senkung, welche gegen 
Oſten offen bleibt und als da endend betrachtet werben fann, wo 
ber Diböng umd der eigentliche Brahmapuütra, vom Norden kommend, 
fie begrenzen. (Der Unterſchied des lekteren von dem jo häufig 
bamit verwechjelten Zufluffe Dihöng aus Tibet, ift bei der Be- 
ſprechung der buprogragraphifchen Verhältniſſe von Aſſaͤm erwähnt. 
Br. L, ©. 465.) 

Flüffe, die vom Karaforim nah Norden ftrömen, umfließen 
oder durchziehen den Künlün, ganz ähnlich den Verhäftniffen im 
Stromgebiete des Himälaya. ALS Beifpiele für ven Künlün führe ich 
an den Närfanpfluß, ver um das weftlihe Ende fich biegt, und ven 
Raratafh-, fowie ven Keriafluß, welche durch Senkungen ver Kette 
nah Norden austreten. Die Kamm- und Gipfelhöhe im Künlün 
ift bedeutend nieberer als in dem beiden anderen Hauptfetten. 

In den Alpen find fo entichievene Hauptlinien nicht ver 
vorherrſchende Typus der Bopengeftaltung; dort finb es viel: 
mehr Gentren bildende Maffifs, vie allerdings in ihrer Yurta- 
pofition auch zu Waſſerſcheiden werben, aber in Yinien, bie 
viel jtärfer wellenförmig gekrümmt find. Während bie in die— 
ſem Bande gegebenen „Zafeln ver Gebirgsprofile aus Hoch— 
aſien“ der ganzen Strede entlang jo fih aneinander veihen, 
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daß faft immer die begrenzenden Ränder von einem Bilde in das 
nächfte übergreifen oder doch jehr nahe aneinander heranrüden, wäre 
feine entiprechenpe Combination von Anfichten ver Schneeberge in 
ven Alpen möglich. 

Die Höhenverhältniffe in jenem Theile Hochafiens, wo bie brei 
Hauptfetten, der Himälaya, Karaforim und Künlün, am meiften 
fih nähern, können wohl als zu den wichtigften unferer Erde gezählt 
werben. Gipfel finden fich zahlreich hier, veren Höhe jene des mäch— 
tigen Känchinjinga erreicht oder jogar übertrifft, welcher, bis vie 
Forſchungen in jene Gegend fih ausvehnten, al nur vom Gau— 
rifänfar an Höhe übertroffen galt. Einige der Thäler zeigen eine 
Höhe ihrer Thalfohlen, wie fie nirgends fich wieder findet. 

Die Karaforimkette im Allgemeinen hat die Gipfel im Mit- 
tel etwas niederer als der Himaͤlaya, die mittlere Höhe der Kämme 
und Bälle ift dagegen im Karalorüm entjchieven die größere. Dies 
Reſultat hatte fich ganz deutlich ergeben, obwohl bis jeßt die ein— 
zelnen bypfometrifchen Daten aus dem Karakorum (ebenfo wie aus 
dem Künlün) gegenüber jenen aus dem Himälaya noch nicht jehr 
zahlreich jind. Meſſungen auszuführen, jelbjt Angaben über topo- 
graphiiche Yage ver Päſſe und die Form der Kämme zu erhalten, 
wird bier durch Die localen, ſowie die politifchen Verhältniſſe ſehr 
erichwert, ſowohl durch fürperlich und geiftig abipannende Wirkung 
der verdünnten Yuft bei dem Aufenthalt in großen Höhen, als auch 
durch die Feinpfeligfeit, mit welcher die Eingeborenen dem Europäer 
fogleich entgegentreten, wenn es ihm nicht gelingt, durch die größte 
Sorgfalt in jeiner Verkleidung und in feinem Auftreten die Auf- 
merffamfeit von ſich abzulenfen. 

Tibet, mit dem Stromgebiete des Dihöng im Often und 
jenem des Indus und Sätlej im Weften bilvet ein großes, in der 
Mitte gehobenes Yängenthal, das im Süden vom Himdlayafamme, 
im Norden vom Kamme des Karakorüm begrenzt ift; der Künlün 
liegt ſchon außerhalb won Tibet; auch die Sprachen feiner ohnehin 


Topographifche Definition Hochaſieus. 9 


nur ſpärlichen Bewohner ſind nicht das Tibetiſche oder Dialekte deſ— 
ſelben, ſondern das Mongoliſche im Oſten, das Türkiſche im Weſten. 
Ausſchließlich als Plateau, das heißt mit ſehr kleinen Thälern und ohne 
beſtimmtes Vorherrſchen der einen oder anderen Richtung derſelben, 
zeigt ſich vorzugsweiſe jener Theil Hochaſiens, welcher nahe dem 
weſtlichen Ende des Künlün dieſe Kette mit der Hauptkette Kara 
forum verbindet. Selbft die Umgebungen des Tengri-Sees, obwohl 
bei jehr bedeutender mittlerer Höhe gelegen, haben doch weit be- 
jtimmtere Thalformen. 

Aehnlich dem tibetiichen Yüngenthale folgt gegen Norven eine 
zweite, aber noch beveutenn breitere longitudinale Einſenkung, die 
"gegen Oſten im Mongolengebiete endet. Ihre fünliche waſſerſchei— 
dende Grenze find die Karakorumlette und ver Hinduküſh, ihre nörd— 
lihe der Thianchän (hier Sayanſhaͤn genamt). Die Flußſyſteme 
jind jene des Amu (Orus) gegen Weften und des Närkanpfluffes 
gegen Dften. Sie find dur den von beiden Seiten nur allmählich 
anfteigenden Rüden des Bölor Tägh getrennt. 

Von allgemeinen geographiihen Namen fanden wir bei ven 
Eingebornen folgende befannt und gebraudt: Himalaya als „Stätte 
des Schnees“ für die fünlihe der drei Hauptketten, Künlün für 
die nörplice; unter den Namen der größern Nebenfetten ift jener 
ver Railäsgruppe hervorzuheben, „ver Sit des Keiles*, wahrfcheine 
(ih in dem Sinne, daß fie neben der Waſſerſcheide zwiichen Oft 
und Weſt jih erhebt und daß die Bewohner hier auch die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Süd und Nord jeit alter Zeit ſich dachten. Bei 
dem ohnehin jo beichränften Verkehre konnte, wie jo häufig in ähn- 
lichen Fällen, der Name jehr wohl ſich erhalten haben, auch nach: 
dem den Bewohnern vereinzelte etwa noch höhere Uebergangsſtellen 
im Norden nah und nach bekannt geworden waren. Die Schwie- 
rigfeiten durch vermehrte Höhendifferenz und jene durch fteile Felſen, 
Gletſcher- oder Firnregionen u. j. w. werben ohnehin im gewöhn— 
lihen Verkehr über Päſſe nicht ſehr genau unterſchieden. 
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Das Kailäsgebirge in der indiſchen Mythologie gilt als ver 
Sig des Küver, des indiſchen Plutus oder Gottes des Reichthumes, 
vielleicht nicht ohne Verbindung mit dem Vorkommen von Gold— 
feldern, die auch in den legten Jahren unerwartet wieder an Mich 
tigfeit gewonnen haben. Auch Shiva, der zerftörende, foll im Kai— 
(dsgebirge jehr oft feinen Aufenthalt haben. 

Nah Royles „Einleitung in die Himalaya-Botanif” XI und 
XXIH. wurde die Höhe des Kailäsgebirges, über das erit Moor: 
croft und die Gerards vor verhältnigmäßig furzer Zeit (1819 bis 
1840) nad Europa berichteten, auf 30,000 Fuß geichägt und man 
glaubte auch hier Granit zu haben, da von ſolchen, die nicht Geo— 
(ogen find, nur zu leicht chryſtalliniſches Geftein, wie Gneiß und 
Glimmerſchiefer, Chloritichiefer 2c. für Granit angefehen wird, 
während es eine jehr merfwürbige, mit den Alpen gemeinfchaftliche 
Figenthümlichfeit Hochafiens ift, daß Granit, wie wir jehen werben, 
nur äußerſt felten und über jehr geringe Flächen verbreitet, fich zeigt. 

Gerard noch (Kanaͤur, S. 141) betrachtet das Kailäsgebirge, 
da er die darauf folgende Karaforumfette nicht kennt, als einen 
Theil des Künlün; zugleich glaubte auch er, daß hier bie größten 
Erhebungen über das Meer jich befinden. 

Für die waſſerſcheidende Kette als ſolche lag fein allgemeiner 
Name vor. Muftägh, wie fie an einzelnen Stellen im Weften heißt, 
bedeutet, wie Himälaya (auch Alpen, Thianſhaͤn ꝛc.) „Schneegebirge‘ 
und ift nur auf eine feine Strede ausgevehnt. Bezeichnender 
(vorzüglich ver hier fo hohen Schneegrenze, alfo ver großen ſchnee— 
freien Flächen wegen) und ven phyſiſchen Verhältnifien jo wie dem 
landſchaftlichen Eindrucke am beften entfprechend, fchien uns der Name 
Karakorüm zu fein, Kette der „schwarzen Berge‘ (iventifch mit ber 
Deutung von Pyrenäen, als „vunfle Gipfel”). Bei den Eingebor- 
nen fanden wir ben Namen gegenwärtig mur auf den Pak und 
Umgebung bezogen, aber fie gaben jogleich zu, daß er, gerade im Gegen- 
fage zum Himälaya, fehr wohl ver ganzen Kette als folcher entfpreche. 
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Auch in den ſeit unſerer Rücklehr erſchienenen Karten Hoch— 
aſiens wurde der Name, nachdem wir ſeine Erklärung gegeben hatten, 
bald eingeführt und (ſo wie es auch uns am entſprechendſten ſchien) 
meiſt auf die ganze Hauptkette, die dem Himaͤlaya gegen Norden 
folgt, bezogen. 

Der allgemeine Charakter der verſchiedenen hier zu vergleichenden 
Gebirgskämme läßt ſich durch die Höhe der Päffe, welche parüber 
führen, vefiniven. Sch folge hier der Zufammenftellung, welche mein 
Bruder Robert in dem phhficalifch-geographifchen Tableau des 2ten 
Bandes der „Reſults“ gegeben hat. | 


Bon den Päſſen über die Hauptlettenfind bis jet einundzwanzig 
Päffe bekannt, die über ven Himalaya führen, prei über ven Karaforum 
und drei über den Künfün. Daß im Himälaya noch viel mehr Päſſe, 
in feiner Hauptfette gelegen, gefunden werden, hat wenig Wahr- 
icheinfichfeit, aber im Karaforum und Künlün werden fpäter, wenn 
dieſe Gebirgszüge genauer unterfucht find, ganz entſchieden noch meh- 
rere Uebergangsftellen gefunden werben. Im diefen beiden Ketten 
hatten wir auch nur für je zwei der von uns überichrittenen Päſſe 
directe Meſſungen. Für ven Changchémopaß in der Karaforüntette, 
den Adolph am 9. Juli 1857 überfchritt, mußten wir die Höhe nad) 
ven Angaben feiner Begleiter ſchätzen. Der Piriätpag im Künlün, 
über ven ihm feine Route einige Wochen fpäter führte, liegt ſchon 
in dem fich ſenkenden Theile des Kammes, weftlih vom Karakälh- 
Fluſſe; er hätte deshelb, wenn in das Mittel aufgenommen, ven 
Werth deſſelben zu niedrig gemacht. 


Die Werthe, die wir für die mittlere Höhe der Päſſe in jeder 
der drei Hauptgebirgsfetten Hocafiens erhielten, find; 
Im Himälaya 17,800 engl. 8. 
im Raraforım 18,700 — . 
im Künlün 17,000 = + 


Mit Abficht find bei der Ableitung dieſer Mittelwerthe jene 
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Päſſe unberüdjichtigt geblieben, die fih in ven zahlreichen Ver— 
jweigungen ber Hauptfetten befinden. 
Zur Vergleihung führe ih die mittlere Paßhöhe in anderen 
Gebirgen an. Sie beträgt: 
In den weftlichen Andes 14,500 engl. F. 
in den öftlihen Andes 13,500 = =: 
in den Alpen Europas 17550 = 
Die für Hochafien gegebenen Zahlen zeigen, daß der Kara- 
forum bei weitem bie größte mittlere Paßhöhe hat; zwar liegen 
uns bis legt nur drei Bälle zur Beurtheilung vor; doch ver Um— 
jtand, daß e8 die wenigen nach Norden führenden Verkehrswege find, 
als welche wir diefe Päſſe kennen lernten, macht e8 wahricheinlich, daß 
der Werth durch neue Details im Mittel eher höher als niederer werde. 
Der einzelne höchſte Paß, den wir bis jett fennen, Liegt deſſen— 
ungeachtet nicht im Karaforum, jondern im Himälaya, dies ift der 
Ibi Gänmin-Pah, der von Garhväl nah Gnarikhörſum führt und 
ven Adolph und Robert als die erften und bis jetzt einzigen Europäer 
am 22. Auguft 1855 paffirten. Er erreicht die erftaunliche Höhe 
von 20,459 F.; der höchſte Paß des Karakorüm ijt ver 19,019 3. 
hohe Mustägh-Paß. Der niederfte Paß, ver über die Hauptkette 
des Himalaya führt, ift ver Bära Lächa-⸗Paß, 16,186 F. hob; ein 
Ueberjchreiten des Kammes erfordert alſo an feiner niederften Stelle 
eine Erhebung bis zu mehreren Hundert Fuß über den Gipfel des 
Mont-Dlanc. Ebenſo überrafchenn ift es, daß der niederſte Him— 
alaya-Paf, der Bara Yacha, höher ift, als der höchſte Andes-Paß; 
denn Die höchſten Päſſe ver Anden, Alto de Toledo und Yanguillas, 
erreichen nur eine Höhe von 15,590 F. Der hödfte Pak in den 
Alpen ift das Neue Weifthor, 12,136 engl. Fuß, im Monte-Rofa- 
Gebiet. 
Das Ueberjchreiten ſolch hoher Bälle, noch mehr das Be— 
fteigen von Gipfeln, welche außerhalb jener Yinien liegen, denen 
die Cingeborenen ihres Verfehres wegen bisweilen folgen müſſen, 
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fanden wir mit unerwarteten Schwierigfeiten verbunden. Selbft in 
Europa find hohe Alpengipfel erſt in verhältnigmäßig neuerer Zeit 
beftiegen worben, und ein Paar Jahrhunderte vor unferen Reifen 
war, ungeachtet des riefigen Unterſchiedes in wiſſenſchaftlicher und 
jocialer Bildung zwiſchen Europa und dieſen Theilen von Afien, 
faum mit Sicherheit befannt, wo die böchften Gipfel ver Alpen ge 
legen find. Was die körperliche Yeiftungsfähigfeit ver Bewohner 
betraf, hatten wir nicht zu Hagen. Am brauchbarften zeigten fich 
jene tibetifcher Race, au die Hindüs der oberen Himälahagebiete 
waren musfelfräftig und entſchloſſen, aber jedesmal bing es bei 
neuen Richtungen von uns allein ab, ven Weg, der etwa möglich war, 
zu bejtinmen, und als die Vormänner die Bahn zwifchen Firn— 
ipalten und an Telfenabhängen zu fuchen, was ſtets mit großer 
Ermüdung verbunden ift; es wird dies in folden Höben um fo 
unangenehmer fühlbar, weil die Verminderung des Yuftorudes jede 
Muskelanftrengung erſchwert. Die Hindüs unter unferen Begleitern 
batten dabei noch das Vorurtheil zu überwinden, daß fie durch das 
Betreten von ſolchen, für unnahbar gehaltenen, ewig reinen Regionen 
auch gegen ihre religiöfen Vorſchriften zu handeln fürchteten; häufig 
glaubten fie mit reichlihen Opfern und Gebeten ſolche Schuld füh- 
nen zu müſſen. Der Zeitverluft, der unvermeidlich damit fich ver- 
band, hatte nothwendig zur Folge, das Erreichen großer Höben noch 
zu erichweren. 

Nicht weniger bemerfenswerth als die Verhältnifje ver Kämme 
jind jene der niederſten Regionen längs der Ränder Hocafiens. 

Im Allgemeinen entbehrt der Himälaya an feiner jüplichen 
Bafis ſedimentärer Gefteine von einiger Breite; damit hängt in der 
Terraingejtaltung der Umftand zufammen, daß vom Hauptlamme 
des Himälaya gegen Indien die Seitenfümme (‚„Spurs‘) umunter- 
brochen fich fortziehen, während in ven Alpen häufig zwiſchen fol- 
ben Ausläufern und der Ebene noch Vorgebirge („Outerranges“) 
liegen, die dann meift mit der Richtung der Seitenfämme ziemlich 
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große Winkel bilven, und die Flüffe, Die aus dem centralen Theile 
des Gebirges austreten, ſtark aus ihrem oberen Taufe ablenten. 

In den öftlihen Theilen jedoch fand ich folches Vorgebirge ; 
zwar von geringer Höhe, aber topographijch deutlich hervortretend. 
Zugleich bat fih dort in Form und geologifcher Bildung eine über- 
raſchende Achnlichfeit mit den Alpen erfennen lafjen, ein Umſtand, 
deſſen ich noch mehrmals bei ver Beſprechung ver geologifchen Ver: 
hältniſſe ver einzelnen Provinzen zu erwähnen haben werde. So 
gehören die Bhütia-Vorberge ver Tertiärzeit an und doch find fie 
ſtark gehoben: e8 zeigt Dies, daß die legten Hebungen ver Alpen 
und des Himälaya geologifch gleichzeitig find; auch in ber Stellung 
der Schichten uup in der Art ver Gefteine haben fie große 
Achnlichkeit ; ich fand Braunfohlenlager, ganz jenen des Peiſſenberges 
entiprechend, in ver Bhutän Tardi. Dagegen fehlt am fühlichen 
Rande Hochafiens jene Seebilvung, bie fi in den Hocebenen ver 
Alpen theils noch jet als tiefe, waflererfüllte Beden, theils in ver 
Form von Mooren, wenn feiht und nun durch Erofion entleert, 
fich zeigt. 

Während im Rigipanorama zum Beifpiel vierzehn Seen von be 
beutender Winfelgröße hervortreten, find Seen auch im Innern bes 
Himalaya äuferft felten und verhältnigmäßig Hein, nur in Tibet 
gibt es deren noch jehr viele und große, und zwar mit mehr ober 
weniger brafifhem Waffer; auf die nähere Beſchreibung verfelben 
werde ich eingehen, wenn die Routen in jene Provinzen mich führen 
werben. 

ALS allgemeine Eigenthimlichkeit, die am meiften in ber fo 
feuchtwarmen Zone längs des Südrandes von Hochaſien auffällt, 
fei nur diefe noch hervorgehoben, daß Moor- und Torfbildung fehlt, 
auch da, wo in den fubtropifchen Regionen die Bodengeftaltung fie 
begünftigen fönnte. Der Mangel erklärt fih durch die Verſchieden⸗ 
artigfeit des DVegetationscharaftere. Die torfbildenden Moofe ver 
Alpen (Sphagnum und ähnliche) find in den fubtropifchen Regionen 
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nicht vertreten. Wo bier am Fuße des Gebirges beim erſten Aus- 
tritte der Gebirgsftröme in die Ebenen große Bodenfeuchtigkeit ver- 
anlagt wird, hat jich die „Zaräi’ gebildet, ein Saum von wechjeln- 
der Breite, der dicht mit Rohrgewächſen, baumartigen Gräfern, 
zum Theil auch mit mittelhohem Holze und vereinzelten hochſtäm— 
migen Bäumen dycotyledonen Gebildes bevedt ift. Die Vegetation 
in folchen PYagen, wo große Wärme mit reichlicher Feuchtigkeit faſt 
das ganze Jahr hindurch fich verbindet, ift auch fehr rafchem Wechſel 
ausgeſetzt; die Zerfegung ber ungeheuren Menge abgefallenen Pflan- 
zenftoffes macht die Taräi überall, wo die Negenmenge reichlich iſt, 
ſehr ungefund; am gefährlichiten ift fie dem Sübrande von 
Sikhim und Nepäl entlang. Bewohnt ift fie nur von vereinzelten, 
ſehr fpärlich vertheilten Aboriginerftämmen. Für Europäer jowohl 
als ſelbſt für Indier ift ſchon vie kurze Zeit, die nöthig ift, um die 
Zarai auf dem Wege nah dem Himdlaya zu kreuzen, in vielen 
Theilen verfelben und während der meiften Monate fehr gefährlich. 


Auf der Norpfeite Hochaſiens, längs dem Rande des Künlün, tft 
nichts, was die Tardi vertreten würde. Sowohl die nieverere Tem— 
peratur in Folge der Breite und ver noch ziemlich bedeutenden Höhe 
als auch die geringere Feuchtigkeit in Folge der ganz continentalen 
Yage beichränfen dort die Vegetation in den Hügeln; in ben 
breiten Nieverungen beginnen jene Sandwüſten, welche in fo großer 
Ausdehnung die Flächen Turkiſtäns in Höhen von 4000 bis 2500 
Fuß beveden. 


Zur näheren Charafteriftif der drei verfchievenen Syiteme, des 
Himdlaya, Karalorum und Künlün, bliebe noch vieles zu erläutern, 
aber es ift zu Verſchiedenartiges, um jchon bier zufammengejtelit 
zu werben, ohne ber provinciellen Darftellung vorzugreifen. Cine 
Ueberficht ver Höhenverhältniffe im Allgemeinen, die in riefiger Größe 
der Flächenausdehnung entiprechen, wird in dem bupfometrijchen 
Tableau gegeben werben. Hier füge ich nur noch einige vergleichende 
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Angaben über die landichaftlichen Formen der Hauptfetten im In— 
nern bei. 

In den Gebirgsmaſſen Hocafiens ift nicht nur die Erhebung 
über das Meeresniveau eine beveutendere und die Ausdehnung der 
geograpbiichen Bafis eine größere, als in jenen anderer Erdtheile, 
auch die Formen, welche die Panoramen zeigen, haben viel des 
Eigenthümlichen. Die lanpdichaftlih zu trennenden Regionen find 
in Hochaſien unter ſich noch fehr verſchieden. Die erjte, ver Sür- 
abbang des Himälaya gegen Indien, zeichnet ſich aus durch üppige, 
jubtropiiche Vegetation bis zu Höhen von 8000 bis 10,000 Fuß 
und durch ein fehr jteiles Gefälle ver Kämme und Thäler. Tibet 
zeigt breite, aber wenig bewachjene Thalformen, dann folgt die 
Steinwüfte zwifchen Karakorum und Künlün; die Abhänge des 
Künlün gegen Norden nehmen ſehr raſch an Höhe ab. 

Aber gemeinfchaftlich ift allen, vdap von etwas hohen Stand- 
punkten ſehr ausgedehnte Firnmeere und Schneeregionen überblict 
werben Fönnen, einen weit größeren Theil des Horizontes ein- 
nehmend, als in den Alpen. Im Himdlaya ift auch dies noch all- 
gemein, wegen der fteilen Abvahung gegen Süden, daß man im 
Mittelgrunde in Tiefen von 7 bis 8" Winfelunterfchied hinabfieht, 
von Standpunkten, wo die fernen Berggipfel noch zu einer Höhe 
von 3 bis 4 Gran über den Horizont ſich erheben. In Tibet aller- 
dings ift der Mittelgrund gewöhnlich dem Beſchauer weit näher ge- 
legen, in einzelnen Fällen jedoch famen auch bier ſehr ftarfe De- 
preifienen mehr localer Art vor, weil auch in Zibet die Erofion 
der Flüſſe eine ſehr große ift. 

Das Cubilvolumen der gehobenen Maſſe ift für Hocafien ein 
ungleich größeres, als für irgend ein anderes Gebirge der Erbe. 
Es betbeiligt fih daran im gleihem Verhältniſſe die bedeutende 
Fläche ver Baſis ſowohl als auch die große Erhebung der Kämme und 
Gipfel, in den centralen Gebieten felbft jene ver Thalfohlen. In 
dem geologiſchen Theile unferer „Reſults“ (Bol. VI.) werde id 
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verfuchen, Die numeriſchen Einzelnbeiten dafür zu erläutern und zu- 
fammenzuftellen, wie wir es früher für die Alpen im zweiten Bande 
der „Unterfuchungen‘ gethan. 
Hier zeigt ſich als ſehr wahrſcheinlich, daß Die geringe — 
von den Tropen und die im Verhältniſſe zur Yänge (von Oft nach 
deſt) micht jehr bedeutende Breite (von Süd nad Nord) ebenfalls 
einen nicht unweſentlichen Einfluß darauf ausgeübt haben. Belannt- 
ib iſt unfere Erde nahezu als ein elliptifches Rotationsſphäroid 
zu betrachten, deſſen Abplattung "350, genauer z4y.j5y beträgt. 
(Nach Beſſel, dem ih auch in dem übrigen Zahlenangaben bier folge.) 
Die halbe große Are bat eine Yänge von 20.9 Millionen engl. Fuß 
(nab Beſſel 3,272,077. 14 Toiſen), und dieſe Entfernung vom 
Centrum gegen den Aequator iſt um 70,000 engl. Fuß (genauer 
69,941) größer als jene vom Centrum gegen die Pole. Cs 
ift nicht ganz ohne Bedeutung, ſelbſt im VBerbältniffe zu ven 
linearen Erbpimenfionen im Allgemeinen, daß bier in ver jub- 
tropiichen Region noch, die höchſten Kämme und Gipfel gelegen find, 
und dag Höben über 28,000 Fuß mehr als ein Drittel des Unter: 
ſchiedes zwiſchen ven Hälften der großen und Heinen Are betragen. 
Solde Höhen zeigen fih auch als nicht unbedeutende Dimenfionen 
im Verhältniſſe zur Dicke ver ganzen feften Erdrinde. So weit 
fih die Zunahme der Temperatur mit der Tiefe in Bergwerken und, 
aus dem Vergleiche ſolcher Nefultate mit dem Schmelzpunkte der 
feſten Körper, die Dicke beurtheilen läßt, wird angenommen, daß 
bei 120,000 bis 150,000 Fuß unter der Oberfläche Metalle und 
die meijten eruptiven Gefteine ſchmelzen, wobei alfo die Höhe ver 
größten Berge gegen "/, dieſer feiten Schicht beträgt. Verglichen 
mit den Dimenfionen der Erve allerdings find dieſe Größen noch 
immer fehr geriug zu nennen, venn bei 120,000 Fuß beträgt bie 
Die ver Schicht noch nicht 74%; 7 der halben großen Are, noch immer 
viel weniger als die relative Dide der Schale eines Hühnereis! 


Gradmeſſungen, zur unmittelbaren Bejtimmung der Krümmunge- 
v. Schlagiutmeit'iche Reiien in Indien u. Hocafien, II. Br. 
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geitalt der Erbe, find in Indien zwei ausgeführt worden: die erfte 
von Yambton bei 12%, nördl. Breite und die zweite von Yambton 
und Gverejt bei 16%,,° nördl. Breite. Dieſe ergaben beide 
den Breitengrad Heiner, alfo weniger von ver volllommenen Kugel: 
gejtalt abweichend, als jene andere der bisher vorgenommenen Mef- 
jungen. Die nörplichften bis jet ausgeführten Meffungen find jene 
von Svanberg und von Maupertwis in Echweren bei 66%, nördl. 
Breite. Es batte fih aus Maupertuis’ Meffung der Grad um 
2738-1 engl. Fuß, um nahe eine halbe Seemeile, größer als jenerin In- 
dien ergeben. Die Seemeile (6124-6 engl. Fuß) ift ebenfo wie bie 
deutſche geographiſche Meile als Theil des Nequatorialgrades defi- 
nirt; 60 Scemeilen over 15 deutſche Meilen find gleich einem Grade 
oder dem 360ften Theil des Aequators. (Die „engliiche Meile‘ ift 
etwas feiner als die Nautical-Mile oder Seemeile. Bon englischen 
Meilen, jenen die auch hier bei indiſchen Entfernungsangaben an- 
gewandt werben, find 69:03 gleich einem Aequatorialgrad, 4:60 
gleich ver deutſchen Meile.) 

Der Flähenraum ver Bafis Hocafiens beträgt, bei 25 Grad 
Entfernung zwifchen den Enden von Oſt nah Weft und einer 
mittleren Breite von etwas über 4/, Graben, an 350,000 nautifche 
Quadratmeilen, was fih zur Fläche ver Alpenbafis (24,200 
nautifche Quadratmeilen) wie 1:14-46 verhält. (Die Abnahme ver 
Größe der Yängengrade, wie fie der Entfernung vom Aequator ent- 
ſpricht, ift dabei berücfichtigt.) Auf den Weltfarten in Mercators 
Projection tritt der Unterfchien nicht in feiner vollen Größe hervor, 
da auf diefen, dur das Princip der Projection, die Oberfläche in 
der Breite der Alpen weniger rebucirt ift als in ber Breite 
Hochaſiens. 


Die politifchen Verhältnife. 


I. Die Himälaya»Staaten: Aboriginergebiete. — Bhutin. — Sifkim, 
— Nepäl. — Kleinere Nordweft-Provinzen. — Kaſhmir. 

I. Die tibetifhen Staaten: Bodyül, das öftliche Tibet. — Gnarikhör— 
fum. — Ladaͤk. — Bälti oder Klein-Tibet. 

III. Der Nordabbang der Karalorümkette mit dem Künlün. 
Mongolifches Gebiet. — Zurkiftän. 


Die einzelnen Gebiete Hochafiens zeigen jehr verſchiedene po- 
litiſche Verhältniſſe. Während ein großer Theil des Norpweftens 
aus Provinzen oder Dependenzen des anglo⸗indiſchen Reiches befteht, 
finden fih in den centralen und in den öftlihen Theilen no zabl- 
reihe unabhängige Staaten der Cingeborenen, in Tibet iſt jelbit 
ein großes bierardifches Reich vertreten; vieles, fowie der Nord— 
rand, find von China abhängig. 

Von Oſten nah Weften und innerhalb dieſer Reihe von Süden 
na Norden aufgezählt, find die zu unterſcheidenden Regionen folgende: 

I. Die Himälaya-Provinzen und Staaten, auf vem Südabhange 
der Kette, gegen Indien. 

1) Das Gebiet der Abors und der mit ihnen verwandten 
wilden Stämme, von 96° bis 93%/,° öſtl. Länge von Greenw. 

Der Bhudhismus, im Weften und im Norden von venfelben, 
der, wie das Chriftenthum, feine Menjchenrage ausjchlieft, bat auf 

2% 0 
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dieſe Stämme noch keinen Einfluß ausüben können; ſie haben ihren 
rohen Fetiſcheultus noch nicht über jene tiefe Stufe des Heidenthums 
erhoben, welcher man weit feltener begegnet, al® man in Europa 
jo leicht anzunehmen geneigt ift. 


2) Bhutan. Dies bejteht aus zwei Theilen. 


Ein ſchmaler Saum, von Süden nab Norden über Narigun 
und Täuong fich binziehend, befindet ſich im einer ziemlich unab- 
büngigen Stellung. Das Regieren des Yandes mit dem Erheben 
der Revenuen, welche vorzüglih in Zolleinnahmen vom Verkehre be- 
jteben, fand ich bei meinem Beſuche Narigins im Jahre 1856 
zwiſchen mehrere unter ſich unabhängige Verwaltungsfige getbeilt, 
über welche jtets ein Khanpo oder „Abt“ eines buddhiſtiſchen Klofters 
gebot. 

Die Lämas ſolcher Kloftergebiete im öftliben Bhutan handeln 
ſehr ſelbſtſtändig. Im Narigun zum Beilpiel, wie in Täuong, 
find fie nach den Schilderungen, die ich auf meiner Route erhielt, 
ven dem Dharma Raja, dem geiftlihen Beherrſcher des etwas 
weftlicher gelegenen Reiches von Bhutan ganz unabhängig, in welt- 
lichen wie in geiftlichen Dingen nur an Yaja gebunden; ſelbſt vie 
Gewalt des Daͤlai Yama zu Yala ift durch feine Entfernung und 
die Schwierigkeit der Communikation ungemein beſchränkt. Die 
Aebte jolher Kloftergebiete treten auf als Laͤma-Räjas (als Priefter- 
fürſten), ein Epitheton, das fie auch ſtets bei der Anſprache von 
meinen Begleitern erhielten. Unter fich find fie nicht immer fried- 
lihe Nachbarn; Gewalt auszuüben wird ihnen um fo leichter, da 
die Unterthanen, die Bhütias, mehr als vie Tibeter, noch eine rohe, 
zu Uebergriffen gern geneigte Race find. Die Einwohner dieſes 
Theiles von Bhutan wurden mir ſchon in Aſſäm ebenſo wie fpäter 
in ihren Gebieten die „Khanpo-Bhots‘ genannt. 


Der andere, bei weiten größere Theil von Bhutan bildet ein 
Reih unter dem geiftlichen Oberhaupte Choigyäl oder „König des 
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Geſetzes“; fein in Indien mehr befannter Sanskrit-Name, gleicher Be: 
deutung, iſt Dhärma Räja; er hat feinen Sig zu Taſſiſüdon. 

Die nörbfiche Grenze von Bhutän, ver Kamm des Himälayı, 
fällt fo ziemlich mit dem Breitengrade von 23 N. zufammen; er 
jteigt erjt im Aborgebiete noch etwas höher gegen Norden an. 
Die ſüdliche Grenze dagegen ift weniger gleichmäßig in ihrer 
Richtung ; im weſtlichen Theile ift die geradlinige Entfernung zwifchen _ 
dem nördlichen und ſüdlichen Rande etwas mehr als 100 engliſche 
Meilen, gegen vie öftlihe Grenze vermindert fie fih auf 70 bis 
65 Meilen. 

Zum Reiche des Choigyal gehörten noch bis vor wenig Jahren 
bedeutende Streden ver fruchtbaren Vorländer, die außerhalb ver 
Tarät in den Ebenen gelegen find. 

Bor nahe 100 Jahren hatten die Engländer, durch die Einfülle 
der Bhutias von 1772 in Kuch Bahar veranlaft, das erjte Mal 
Kämpfe um dieſe Gebiete geführt; 1774 kam Friedensſchluß mit 
etwas Gebietabtretung zu Stande. Nach verichiedenen Erneuerungen 
des Streites und nad fruchtlofer diplomatiſcher Mifjion des Capitain 
Pemberton wurden, bald nach ver Eroberung Aflams, neue Duärs 
oder Vorländer von den Engländern amnectirt, was ſich auch in 
noch ausgedehnterem Maafe nach dem letten Bhutän-Kriege wies 
verholte. 

3) Sikkim, das Gebiet ver Lepchas, ift der nächſte Himalaya- 
Staat gegen Weften. Die Tardi und der fünliche Theil des Ge— 
birgslandes, mit der Gejunpheitsftation Darjiling als Centralſtelle, 
gehört den Engländern; das Reich ver Yepchas fteht unter einem 
weltlihen Naja ihres Stammes, der feinen Sit zu Tümlong bat. 

4) Nepal. Diefes ausgedehnte Königreich, das größte ver 
Himalaya-Reiche unter eingeborenem Herricher, ift in feinen unteren 
und mittleren Regionen auch ziemlih gut benölfert. Die Haupt: 
ftabt, vie ich im Winter 1857 befuchte, ift Kathmändu. 

5) Die Hleineren nordweſtlichen Provinzen, welche 
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mit Kämdon da beginnen, wo die Richtung des Kammes eine jehr 
ſtark gegen Norden anfteigende ift, find folgende: 
In der ſüdlichen Hälfte. In der nördlichen Hälfte. 


Kämdon. Jam. 
Garhval. Chämba. 
Simla. Lahoͤl. 
Biſſer. Kiſhtvaͤr. 
Kanäur. Rajauri. 
Kuͤlu. Maͤrri. 


Von dieſen Gebieten gehört ein kleiner Theil unmittelbar zum 
anglo⸗indiſchen Reiche; die meiſten ſtehen unter Beherrſchung ein— 
geborner Fürſten, die aber von der indiſchen Regierung ganz ab— 
hängig ſind. 

. 6) Kaſhmir. Seit dem Sturze des Sikhreiches bildet 
dieſes unter engliſchem Protektorate ein Königreich für ſich (zu 
dem auch noch die ſogleich zu erwähnenden weſtlichen Theile von 
Tibet gehören). Die Hauptſtadt iſt Srinäger. Das Gebiet reicht 
nirgends bis an den Rand der indiſchen Ebenen herab. 

Il. Die tibetiſchen Staaten und Provinzen in dem Längenthale 
zwifchen ven Kämmen des Himdlaya und des Karakorüm. 

1) Das öftlihe Tibet, Bodyül, ift eine von China ab- 
hängige Provinz, aber unter getrennter Regierung und Adminiſtra— 
tion. Die Hauptgewalt befindet jih in den Händen des Diälai 
Yama zu Yala, der den höchjten Rang unter ven tibetifchen Prieftern 
einnimmt, aber auch ver Pänchen Rinpoché, der hohe Priefter zu 
Taſſilhünpo, weitlih von Yala, hat eine Macht, die ſich in mans 
her Richtung bis zu feiner Unabhängigkeit von Läſa fteigert. 

2) Gnäri Khörſum. Dieſes Gebiet ift eine Provinz von 
China. Gnäri Khörſum beginnt öftlich an ver waſſerſcheidenden Yinie, 
welche hier das tibetifche Yängenthal in zwei Theile trennt. Die 
Ausdehnung der Provinz gegen Wejten ift etwas geringer als ber 
Abjtand von Süden nad Norden zwifchen ven beiven Hauptkämmen. 
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3) Ladäk over Mitteltibet mit der Hauptſtadt Ye. Früher 
ein Königreich für fich, bildet es jett (mit Ausnahme von Spiti) ebenjo 
wie Klein⸗Tibet einen Theil des Königreiches Kaſhmir. Den legten 
früher unabhängigen Herricher, ver fein Neih an GulabSingh ver: 
(oren hatte, trafen wir noch in Ye, wo er jeinen Aufenthalt behal- 
ten durfte. 

Die einzelnen Provinzen, welche geographiih zu Meittel-Tibet 
gehören, jind: Spiti, Rüpchu, Tſänskar, Pangköng, Ladäk (als 
Provinz), Dras und Nuͤbra. Spiti iſt ſeit 1849 durch Vertrag 
mit dem Räja von Biſſer eine Dependenz des indiſchen Reiches. 

4) Baäalti over Klein-Tibet, ver nördlichere Theil des 
weitlihen Tibet. Jetzt ift es ebenfalls ein Theil des Königreiches 
Kafhmir; feine Hauptjtadt, früher ver Sig des unabhängigen Herr: 
ichers, ift Skaͤrdo. Provinziell wird in Balti das eigentliche Balti, 
ferner Hazöra und das nordwejtlicher gelegene Gilgit unterfchieven. 
Gilgit erſtreckt fich bis zur Waſſerſcheide zwiſchen dem Naäſſinfluſſe 
im Oſten und dem Kunerfluſſe im Weſten; dieſer Theil von Bälti 
iſt noch jetzt ziemlich unabhängig und unzugänglich, auch in topo— 
graphiſcher Beziehung nur ſehr wenig bekannt. 

II. Der Nordabhang ver Raraforumkette mit dem Künlün. 

1) Mongolifche Gebiete. Dieſe eritreden jich zwiſchen 
ven Seen Khüfhu-Nur und Namur noch über die norpöftlichiten Theile 
Hochaſiens, hier von den Verzweigungen des Künlün gebilvet ; ge- 
gen Norden find die bewohnten Orte durch die Wüſte Goͤbi begrenzt. 
Die Bevölkerung, vorherrihend Mongolen, mit einem geringen, meiſt 
nur während der Karavanenzeit ſich aufhaltennen türfifhen Kauf: 
mannsjtande, ijt eine fehr fpärliche, auch da fehr dünn, wo bie 
Bodenverhältniſſe gut, wenigftens für Viehzucht vwortheilhaft find. 
Dadurch gefchieht es, daß hier micht felten, in mur etwas un— 
günstigen Jahren, ebenjo wie in vielen Theilen von Tibet, jehr 
fühlbarer Mangel felbft an ven unentbehrlichiten Nahrungsmitteln 
eintritt, , Die Beherrſcher viefer Region find die Chinejen. 
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2) Das Sftlihe Turfiftän, von Turks bewohnt, hat in 
feinen größeren Stäbten im Süden und Often chineftihe Beamte; 
im Norpweiten hat ein felbjtjtändiger muſſalmäniſcher Herrſcher 
feinen Sig in Kälhger. In geringer Breite nur zieht fih vom Fuß 
des Gebirges ven Flüſſen entlang culturfähiges Yand fort. Die 
Sandflächen ver Wüſte Göbi ſchieben fich zwifchen ven Flüſſen feil- 
förmig weit gegen Norden vor. Die Turks find vorzüglich dem 
Handel ergeben und fuchen, verichievden von den Mongolen, meift 
in Städten fich zu concentriren. Deſſenungeachtet ift aber auch der 
zur Eriftenz nöthige Getreivebau im Lande ſelbſt noch genügend 
betrieben. 


Ethnographiſche Ueberſicht. 


Indiſche Aboriginerſtämme. Gegenwärtige Ausdehuung und frühere 
Gebiete. — Oeſtlichſter Himaͤlaya, Berge und Bbutin- Tardi: Äübors, 
Daͤphlas; Anivärs, Bätas, Bhaͤvars. — Silkim und öſtliches Nepäl: Mid; 
Limbus, Mürmis; Boͤdos, Dhimaͤls; Dahaͤris; Denvars; Kusvaärs, Thaͤrus. 
— Inneres von Nepaͤl: Chepangs, Kuſuͤndas, Haͤhus. — Kamaͤon: Raͤvats, 
Doms. — Beiſpiele von Sprachwechſel; Körperformen. 

Kaſten und Raçen ariſchen Stammes. Wege des Eindringens in den 
Himaͤlaya. — Hindu⸗Kaſten. — Braͤhmans und Rajpuüͤts im weſtlichen Him— 
älaya. Thaͤlurs oder Pahaͤri⸗Rajpuͤts. Chands und Suͤrya-bans; Känjare; 
Doͤgras. — Nepaͤl⸗Braͤhmans und Rajpüts. Nevaris; Miſchraçen Nepäls, zu 
Hindi-Rajpüits ſich rechnend; Goͤrlhas (Gürungs, Maͤhars, Khas). - Miſch⸗ 
racen der Bhot-Rajpüts im Weſten. Kancets. — Vaisyas und Stdras (Avaͤls, 
Duns, Seünis, Chaͤrems in Nepal). — Die Muffälmans in Kafhmir. — 
Die arifche Race im Künlün und in Turkiftän, Sprachenwechſel. 

Zibetifhe Race Allgemeine Körperformen und Spracden. Tibetiſch- 
ariihe Mifchracen in Tibet. — Sübfeite des Himalaya : Bhutän. (Lhoͤpas; 
Bhots; Ehänglos). Sillim (Lepchas; Mürmis; Fimbus; Bhots). Nepäl 
(Siklim⸗Raçen; SKiräntis; Kufündas; Sunvaͤrs, Nällas), — So— 
ciale Berbältniffe; Bolyandrie.e — Specielle Analyie der Körperformen: 
Größe und Mustelentwidelung. Schädelgeftaltung. Ungemöhnliches Tiefliegen 
des Nafenfatiele. Erihwerung des Abformens. Sciefftehen der Augen. 
Stellung der Nafe. Glätte der Haut. — Prineip der Meffung und Zahlen» 
beiſpiel. 
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Menihenracen in buddhiſtiſchen Götterbildern Unterfheibung 
arifcher und tibetifher Formen. — Wahl derfelben nah Rang ber Gottheit. 

Gegenmwärtige ethnographiſche Studien in Indien. Vorſchlag 
zum Bölfercongreß der alten Welt. — Wichtigkeit objectiver Bergleichung. 
— Bedeutung eines Congreffes für Indien und Nachbarländer. — Neuere 
Arbeiten und Materialzufammenftellung. 


In Indien waren als Glemente ver Bevölkerung ver 
ariihe Stamm und Reſte ver indiſchen Aboriginer zu nennen. Die 
Arier kamen als Einwanderer aus den Gebirasländern weſtlich von 
Hochaſien in worhiftorifcher Zeit (Br. I. S. 487). Die Einführung 
ves Isläm bat zwar fpäter noch ein Mal wejentlih verändernd 
auf die indiſche Bevölkerung eingewirft, ohne jedoch durch feine 
Vehren die Trennung ver Kaſten und Mifchragen verjchwinden zu 
machen. Die Zahl neuer Bewohner mongolifher Rage, die 
aus dem centralen Ajien mit dem Islam nad Indien eindrangen, 
war ſehr gering. 

In Hochaſien iſt die tibetifhe Race, ein Zweig des mon- 
golifhen Stammes, über große Streden verbreitet; in vielen Theilen 
haben fich zablreihe Grave der Mifchung entwidelt, und zwar 
in Formen, welche von den Raçentypen, die man in Indien jiebt, 
jehr verſchieden find. 


Da die Zahl ver Nacen und Kaften (vie letteren in ven Him— 
Alaya » Diftriften, den ZTibetern find Kaften fremd) in Hocafien 
eine fehr große ift, und da in manchen ver Indien zumächit liegenven 
Theile das Vorherrſchen der einen oder andern Race in rafcher 
Folge local fich ändert, ſende ich hier für Hochafien eine allgemeine 
Ueberficht der ethnographiſchen Verhältniffe ven Routen und Reifen 
voraus, 

Das Material an Mefjungen und an plaftifchen und photo- 
graphiſchen Abbildungen in jeder Gruppe ift, in Verbindung mit 
der Schilderung der focialen BVerhältniffe, in ven einzelnen Pro: 
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vinzen näher erläutert; Mittel numeriſcher Werthe mußten ſchon 
bier vergleichend zuſammengeſtellt werben. 

Nichts hat mehr dazu beigetragen, ver Ethnographie einen Sit 
unter den Wifjenichaften zu erringen, als die Vornahme zahlreicher 
Menſchenmeſſungen; erjt ſeit wenigen Jahren ift in der Britiih 
Affociation eine eigene Section für Ethnograpbie gebildet. Ethno— 
graphifche Unterfuchungen müſſen wie die Refultate anderer Beob- 
achtungen mit allem Beweismaterial veröffentlicht werben ; dies wird 
in Bd. VII unserer „Reſults“ geicheben, hier kann ich nur die Haupt: 
unterſchiede vorführen und die wichtigften Ericheinungen befprechen. 

Indiſche Aboriginerjtämme 

Nievere, halbwilde Raçen, jenen entiprechenn, welche am zahl- 
reichiten in Gentral-Indien und in ven Gebirgen am linfen Ufer des 
Brahmapütra vorkommen, finden jih dem Südfuße des Himalaya 
entlang von Aſſäm bei Kämäon. 

Auch dieſe, wie die ähnlichen Stimme im centralen Ins 
dien und in dem Gebirgslande im Dften von Aſſäm, find bier 
unter dem gemeinichaftlihen Namen von Aboriginern oder Urraçen 
zufammengefaßt, zunächſt um vamit zu bezeichnen: „niedere Ent: 
widelungsitufe, Mangel au Zuſammenhang mit den größeren Nach: 
barragen und Mangel an beſtimmter UWeberlieferung über frühere 
Wohnfise” (Br. I. S. 545). 

Die Eriftenz ſolcher Aboriginerjtimme im Himälayagebiete be 
Ihränft jich gegenwärtig faft überall auf den anderen Raçen vers 
berblihen Saum ver feuchten Niederungen und ver näciten Aus: 
linfer; vor ver Ausbreitung arifcher und mongolifher Nage jcheinen 
fie fich allgemein, wie noch jegt in den öftlichjten Theilen nur, auch in 
den mittleren Höhen des ſüdlichen Himalaya-Abhanges aufgehalten 
zu haben, wenn auch jtets als Nomaden und in geringer Zahl. 

Daß ſolche Völker, auch wenn ungeftört ſich ſelbſt überlafien, 
es nicht dahin bringen, eine zahlreiche und doch in ihrer Eriftenz 
mit allem wohlverforgte Nation zu werben, zeigt einen wichtigen 
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Zufammenhang ihrer geiftigen bis jett erreichten Entwidelung mit 
ihren förperlihen Unvollfommenheiten im Vergleiche zu höheren 
Kacen, wichtig nämlich infofern dies ven Beweis liefert, daß das— 
jenige, was für uns als die höhere Körperform gilt, auch in ſolchen 
Fällen mit ven Nefultaten der Entwidelung zufammenfällt, wo bie 
localen Verhältniſſe vem Fortjchritte in beſſerer Richtung feine engen 
Schranken gefett hätten. 

Im öftlichjten Theile des Himalaya, bis zu 2, Yängengraden 
wejtlih von ver Stelle, wo der Dihöng die jähe Senkung des 
Kammes umftrömt, finden fich im ganzen Gebirge nur Aboririginer- 
ragen, am zabfreichiten die Abors. Sie bewohnen noch Höhen 
von 6000 bis 7000 Fuß. Im Allgemeinen folgen fie dabei 
vorzüglich den Thaljohlen und den unteren Theilen der Abhänge, 
da fie meift nur won Jagd leben, für welche vie fehr dicht bewal- 
deten, inneren Thäler günftiger find. 

In gleichen Höhen, aber näher dem Rande und dann auf 
Bergrüden oder auf ifolirten Terrainftufen, welche Befejtigung 
ber wenn auch nicht ganz permanenten Yagerpläge begünftigen, zeigen 
ih im viefem Gebiete die Däphlas; dieſe ſchieben ſich auch 
unter ven öftlihen Aboriginerftännmen am weitejten gegen Wejten 
vor. Ein von Däphlas bewohntes Gebiet durchzog ich bei meiner 
Rückkehr aus dem öftlihen Bhutän; fie reichten bis im die Ebene 
herab. 

Andere Stämme, die dem weftlihen Bhutän entlang folgen, 
find die Anivaärs, Bätas und Bhävars; fie bewohnen faft nur vie 
Tardi. (AS ftammverwanbte Bewohner Aſſäms find die Afhas, 
Miris und Miſhmis zu nennen.) 

In jenem Theile ver Taräi, der am Fuße des Siklim-Him— 
aͤlaya liegt, beginnen die Mech. Diefe find am zahlreichiten dem 
ganzen Siffim und dem öftlihen Nepal entlang. Ferner finden 
fich Hier die Yimbus und die Murmis, jowie die öftlih vom Köſi— 
flufje verhältnigmäßig zahlreichen Bodos und Dhimals, 
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Alle diefe Stämme ziehen fich der unteren Grenze von Nepal 
entlang bis etwas weitlib von Kathmandu fort, bis zu 85° öſtl. 
Fänge. Von bier an finden fih vorherrſchend, im Flußgebiete des 
Gändak, die Stämme der Dahäris und Denvärs; Stämme Heinerer 
Ausdehnung find die Kusvars und die Tharıs. Ungeachtet ihrer 
noch ſehr großen Anzahl und einer häufig feinpfeligen gegenfeitigen 
Stellung ift bier zwifchen ven Stämmen der gegenfeitige Unterſchied 
nicht mehr jo bedeutend al& jener zwiſchen ven Aboriginerftimmen 
in den Umgebungen Aſſäms. Auch bier reiht ihre Körperform und 
Spracde die Aboriginer in die große Gruppe der Indochineſen, wenn 
auch bis jett noch vieles vereinzelt und unerflärt geblieben it. 

Wenn man Siffim und Nepal ſich nähert, hört man am 
häufigften wohl die Kiräts als die vorherrſchenden Jängel-Bewoh— 
ner nennen. Das Wort bezeichnet überhaupt einen „Walpbewohner, 
Wilden“, die griebiichen Autoren Iprecben von ibnen als „Cirrhada“. 
Keinem ver Stämme, die mir vorfamen, war der Name für jich 
oder feine Nachbarn bekannt; die Indier gebrauchen nicht jelten 
Kichäls (von Kih, „Schmutz, Schmiere“) als Namen ver Yängel- 
Bewohner im Allgemeinen. 

Bölferftämme von jehr niederer Kultur finden fich noch im In— 
nern von Nepal, ungefähr in gleichen Längengraden, aber nörplicher 
gelegen als die centrale Taräi. Sie leben in dichten Hochwäldern 
(meift Wäldern von Salholz, „Shorea robusta“). Sie nähren ſich 
nur von erlegtem Wilde und von Früchten; die Bereitung des Eifens, 
deſſen fie fih in der Jetztzeit wenigſtens zu ihren Pfeilipigen be- 
dienen, ift ihnen unbekannt; jie erhalten daſſelbe im Tauſche nicht 
ohne Schwierigkeit, da der Verkehr mit ihnen ihre Nachbarn ftets 
auch Raub von Hausthieren befürdten macht. Diefe Stämme find 
die Kufündas, die Häyus und die Chépangs. Die erfteren find auch 
Hodgſon nur dem Namen nad bekannt geworden. Bon den Chepangs, 
von denen ich ebenfalls Gelegenheit hatte, durch Jang Bahädur's 
Policemen ein Paar zum Abgipfen geliefert zu erhalten, die in ber 
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Nähe von Kathmandu als Knechte, richtiger Sclaven, fih fanden, 
ift hervorzuheben, daß ihre Körperformen nur wenig fich unterjchei- 
den von jenen anderer Jängel-Bewohner; aber ihre Sprade hat 
Hodgſon als deutlich mit dem Zibetifchen zufammenhängend erfannt. 
Man könnte zunächſt einen Wiverfpruch in der Sache jelbft ver- 
mutben, wenn man von jo bedeutender Inconarnenz zwiſchen Körper: 
form und Spracde hört; es Lüge allerdings nahe, in der Berfchie- 
denbeit ver Sprache weniaftens den Beweis ftarfen Gemiſchtſeins und 
den Reit der Einwirkung eines neuen Glementes zu erbliden. Aber 
nach meiner Anficht ift die Sprache für die Abſtammnung nicht noth— 
wendig entſcheidend; ich muß in dieſer Beziehung auf den im ethno— 
grapbiichen Unterfuchungen jehr wichtigen Umftand aufmerkffam machen, 
daß niedere Stämme, eben weil ihre Sprade auf einer nur unvoll- 
fommenen Stufe der Ausbildung fteht, um fo leichter in Berührung 
mit höheren Racen ihre Sprace verlieren. Es bedarf dazu nur 
des Verkehres, etwa noch eines gewiſſen Grades jocialer Abhän- 
gigfeit; jeruelle Miſchung aber ift nicht notbwenpig. Die lektere 
fönnte bei vergleihenden Meflungen nicht unbemerkt bleiben, und 
Doch finden fih ganz bejtimmte Beifpiele auch im centralen Indien, 
daß Stämme ihre Körperformen nicht verändert haben und dennoch 
ihre Sprache wechjelten. Auch die arofe Anzahl niederer, unter fich 
deutlich werichiedener Suͤdra-Kaſten in vielen Theilen von Imbien, 
die ja alle Hinvoftäni fprechen, wäre in anderer Weife nicht zu er 
klären. Viel wichtigere Beifpiele nob, und zwar in der Region ziem- 
lich hoher Rulturftufe, werde ich an ven Bewohnern der nördlichen 
Theile Hochafiens vorzuführen haben. 

Norpweitlib von Nepäl, von Kamaäon und Gaärhvaͤl bis zum 
Himalaparande längs Kaſhmir und Märri, we die Bodenverhält— 
niffe, auch die fchon weit ältere Gultur des Vandes, Tardi und 
Jängel einſchränkten, haben ſich nur wenige Nefte der Aboriginer- 
ſtämme erhalten ; und wo folche fich zeigen, find fie mehr virrch die noch 
vorhandenen Körperformen, als dur eine ungewöhnlich nievere Stufe 
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der Cultur unterſchieden. Nicht ſelten findet man Angehörige ſolcher 
Stämme in den Dörfern der Hindü-Bevölkerung, als Beſitzer, ohne 
daß die Mitbewohner ſich feindlich gegen ſie benehmen, während mit den 
Taraͤiſtämmen des öſtlichen Himälaya jeder nähere Verkehr durch 
ihr eigenes wildes und häufig plünderndes Auftreten noch lange aus— 
geſchloſſen bleiben wird. Selbſt in einem Städtchen, im Jaͤmu, 
batte Möonteiro einen Mech als Bewohner getroffen (ven er, um es 
in feinem Berichte an uns deſto beftimmter begründen zu können, 
veranlaßte, ſich meſſen zu laffen). 

Als neue, den Aboriginern ähnliche Racen, denen wir im norv- 
weitlichen Himdlapagebiete, am Rande längs Indien, begegneten, 
find Die Raͤvats und die Doms zu nennen. Aber dieſe können nach 
ihren Körperformen nicht mehr gleich den bisher erwähnten mit 
den Aboriginerftimmen des Himdlaya-RVorlandes zufammengefaft 
werden. Die Rävats ſind mit Hindüblut aus niederen Kaften ge 
gemifcht ; fie ſelbſt betrachten ſich als prinzlicher Abkunft (v. h. als 
in präbiftorifcher Zeit das Yand beherrſchend). Eine Kafte gleichen 
Namens findet jih, wie Wilfon, ver Sanskritift, nach der Rückkehr 
mir mittbeilte, in Hindoftän im Thale der Räpti, norpöftlih von 
Allahabid. Die Doms des Himdlaya find dieſelben, die ich bei 
den Waſſerfahrten (Br. I. S. 253) als Mufifer erwähnte. Auch 
in Läkhnäu hatte ich viele verjelben geſehen; dort waren fie meiſt 
„Sweepers“ (Gloafenreiniger 2c.); in Indien, wenn nicht Muſiker, 
ift Seilerhanpwerf und Korbflechten ihre häufigſte Beſchäftigung. 

Den Aboriginerragen längs des Himalaya ift ebenjo wie jenen 
in Indien jchwächlicher Körperbau und geringe Musfelftärke gemein- 
ihaftlib. Ferner ift bei allen die Spannweite der Arme (von ver 
Spige des einen Mittelfingers zu jener des anderen, bei horizontal 
gehaltenen Armen) bedeutend größer als die Höhe des Körpers; cs 
ift dies vorzüglich durch die Länge des Elfenbogenbeines verurfacht. 
Der Charakter der einzelnen Hauptgruppen zeigt fich in ver Schädel— 
bildung und in gewiſſen Unterſchieden im den Gefichtszügen, am 
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deutlichſten in der Geſtalt der Naſe und des Kinnes. Niedere Stirne 
und etwas breite Backenknochen haben ſie alle. 

Menſchen auf ſo tiefer Culturſtufe wiſſen über die Verhältniſſe 
zu andern Jängel- und Tardi-Bewohnern nichts Brauchbares anzu- 
geben; das gewöhnlichjte Ergebuig ſolcher Beſprechung ift, daß die 
Nachbarſtämme als ganz getrennte, nicht verwandt, angegeben werven, 
weil fie fich eben feinplich gegenüberfteben ; Körperformen und Sprade 
zeigen aber in wielen Fällen große Terwandtichaft. Den Unterſcheidun— 
gen der Eingeborenen folgend, hätte ich ven obenangeführten Namen 
der Aborigineritimme noch mande, die mir ebenfalls, und zwar von 
den ängelbewohnern felbft, genannt wurden, hinzufügen können, aber 
enticbieven ohne phyſiologiſche, jelbjt ohne ſprachliche Berechtigung. 

Kaften und Racen ariſchen Stammes. 

Im Himalaya ift der arifhe Stamm in den centralen Theilen 
und im Weſten vertreten, wir finden feine Kaften und Racen theils 
als Hindüs, theils ald Muſſalmäns. Solche bilden die dominirende 
Bevölferung bis an Nepal beran; in Nepal kömmt das arijche 
Element nur als fpärlicher Theil in reiner Norm, aber zahlreich noch 
in der Miſchung auitretend wor; öftlich davon, ſchon in Sikfim, fehlt es 
als reine Rage ganz (abgeſehen von ven gegenüber der Geſammt-Einwoh— 
nerzabl jehr unbedeutenden europäischen Sanitarien), ebenfo in Bhutän. 

Achnlih wie die arifhe Hinpubevölferung, vom Norpweiten 
fommenp (Br. I. S. 487), Indiens Aboriginer angriff und fie 
nah und nad aus den meiften Gebieten verjchwinden machte, tft 
das Eindringen in den Himalaya mit einem Verdrängen, ja 
zum großen Theile Vernichten der wenig zahlreichen Aboriginer-Be- 
völferung verbunden geweſen. Mit Ausnahme der Gebiete unmittel- 
bar längs den Einwanderungsrouten der Arier waren aber die Angriffe 
auf die Aboriginerbevölferung des Himälaya erjt jpäter, von Indien 
aus, erfolgt. Sie waren veranlaft durch die Berrüdungen, welche 
die unreinen Kaſten in Indien zu erdulden hatten, und durch welche 
fie gezwungen wurden, neue Wohnungen für fich ſelbſt zu fuchen. 
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Das Vordringen ver Indier in den Himdlaya richtete ſich vorzüg— 
(ih gegen Nordweſten. Wo fie auftraten, wurden fie bald die Be— 
fiter und Herrſcher. Bon Kämäon an weftlih bis Kiſhtvar find 
die neuen Bewohner zum größten Theile Hinduͤs geblieben, weiter 
gegen Norpweften aber, in Kaſhmir und ven benachbarten Gebieten, 
ift ver Islam vorberrichenn geworben. 

Um aud hier, wie bei der Beſprechung der Bevölkerung in 
ven inbifchen Reichen, mit ven höheren arifchen Racen als dem 
fundamentalen Typus beginnen zu fönnen, baben wir zuerit vie 
noroweftlichen Theile des Himälapagebietes in's Auge zu fallen. 

Bon den Hinpufaften jind die Braͤhmans am allgemeinften ver- 
breitet, wenn auch micht im ſehr großer Anzahl. Im Weften ſind 
fie mit jeltenen Ausnahmen von ganz guter Rage; gemifchter find fie 
im Often. Kaſhmir war einft einer ihrer Hauptfige, doch hatte 
fie als reine Kafte ver Buddhismus, noch mehr ver Islam, der ihm 
folgte, fat ganz vertrieben. Während der Herrichaft ver Sikhs hatten 
fie an Zahl und Einfluß wieder zugenommen; Guläb Sinab, ſelbſt 
Hindü, fuchte direct neue Einwanderung zu fürdern. Gegenwärtig 
gebört das Wenige, was in Kafhmir von Hindüs fich findet, nur der 
Brabmanfafte an. Brähmans waren, als die rubigften, am längſten 
geduldet geblieben und find, als die angejehenjten, jene, die man 
vor allen übrigen zur Einwanderung jet veranlaßt. 

Wo Hindüs im Himdlaya zahlreich find, find es foldhe, vie 
der Kriegerfafte angehören. Die alte Bezeihnung Kſhätriya ift 
nicht gebräuchlich; fie nennen ſich Rajpuͤts. Ein directer Zu- 
fanımenhang mit alten Kſhätriyas der Ebenen befteht jicher nicht; 
was vorliegt, iſt von mehr oder minder gemifchten invifchen 
Ragen, vie eben, weil Eroberer, auch als Rajpüts auftraten. Dazu 
fommt nob, daß ein beveutender Theil tibetiſchen Einflufles ſehr 
bald nach den Eroberungen im Himälapagebiete auf die vorgedrun— 
genen Indier einmwirfte. 


Selbft jene Himälaya-Rajpüts, die als Kaften rein indiſcher 
v. Shlagintmweit'iche Reifen in Indien u. Hodaflen. II. Bo. 3 
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Nace gelten, find nicht fo unverändert geblieben, als die Brahman- 
faften. Diefe Rajpuͤts übrigens unterfcheiden fich weniger in 
Sefichtsbildung und Schädelbau, als im den Körperformen. Sie 
haben eine gut entwidelte Stirn ohne breite Backenknochen, eine 
ziemlich weit herabftebenve Nafe, wodurch das Profil etwas adlernaſen— 
artig wird, obwohl ver obere Theil der Nafe, d. h. die Stellung 
der Naſenknochen, dies noch nicht durch gekrümmtes Hervorſtehen 
erfennen läßt. (Alfo auch nicht an ven Schädeln.) Der Unterkiefer 
it ſtark. In den Körperformen zeigt fich deutlich Verſchiedenheit. 
Die Himälaya-Rajpüts haben die Bruft breiter, die Mustelentwide- 
lung kräftiger, und die Hände und Füße find etwas weniger zart gefornt. 
Den höchſten Rang unter den Rajpüt-Kaſten nehmen die Thäfurs 
ein, die fih am liebften Pahari-Rajpüts, „Rajpüts des Gebirges’ nen: 
nen hören. Innerhalb ihrer Gruppe, die noch vielfach fich theilt, wer: 
den die Chands als die höchſten betrachtet. Diefe leiten ihren Ur- 
Iprung vom Monde ab, eine Anfchauung, die aus Indien ftammt; 
dort findet fich noch eine zweite analoge Kafte unter ven Rajpuͤts, 
bie fih Surya-Bans oder Sonnenfafte nennen und ihre Abſtam— 
mung von Vaivasväta Manu, dem Sohn der Sonne, ableiten, wobei 
Sürya — Sonne ald Vater gemeint ift. 


Eine andere Abtheilung der Bahari-Rajpüts ift jene der Kän— 
jars; fie find vorzüglich in Jämu zahlreich; fie haben feinen fehr 
ausgeprägten Ragentypus (und e8 wurpen deshalb gerade von dies 
jen möglichft viele, Männer und Frauen, abgeformt und gemejjen) 
aber zur allgemeinen Himälaya-Rajpütkaſte ſind jie entſchieden zu 
zählen. Was in Indien als Känjarfafte jich findet, ift eine ungleich 
niedrigere. In Indien treiben fie ausfchlieglich Kleine Seilerarbeit, 
auch jollen fie Schlangen fangen und won diefen fich nähren. Jene 
im Himälaya find aber von den allgemeinen Formen der Pahäri- 
Rajpüts Feineswegs wejentlich verichieven, obwohl, wo die Kanjars 
am zahlreichften, viele Chand-Thäkurs unmittelbaren Vergleich er- 
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lauben. Thakurs fanden ſich auch noch in Külu in den meiſten ver 
größeren Orte. 

Eine exceptionelle Stellung nehmen längs des ganzen Hindü— 
rayons des weſtlichen Himdlaya die Dögras ein; am zahlreichſten 
find fie im Jämu, der Naja felbit ift dort von ihrer Rage. Ihren 
Körperformen nach gehören fie entichteden zu den Hindü⸗-Rajpüts, 
auch haben fie Namen für Haupt- und Nebenrage im Sinne in- 
diſcher Kaſten beibehalten, aber fie find Muſſalmäns. Während des 
legten Jahrhunderts haben fie im Panjab und in Hindoſtän als 
mächtiger Kriegerftamm, ver wiederholt auf große plündernve Züge 
ausging, ſich furchtbar gemacht; feit der Ausbreitung europäifcher 
Herrichaft baden fie in der Himälayaregion mittlerer Höhe fefte 
Wohnfige und nicht unbedeutenden Beſitz und Einfluß fich zu ver- 
ihaffen gewußt. Wie Wilfon ſchon im „Gloſſary“ erläutert hat, 
betrachten fich Die Dögras (oder Dögaras) als Abkömmlinge ver 
Chaubän-Rajpüts, einer Kaſte, die noch jet im nordweſtlichen und 
centralen Indien jehr zahlreich und einflußreih ift. Die Chauhaͤns 
jelbjt bezeichnen die Dögras als zu jener Jät-Kaſte der Krieger ge- 
börend, deren ich bei ver Beſprechung ver ethnographiſcheu Berhält- 
niffe ver Zieflande wiederholt zu erwähnen hatte. 

In Nepal kommen ebenfalls ver Kaftennamen von Brahmans 
und NRajpüts ſehr viele vor, aber dort wird ver Name auch häufig 
auf ſolche übertragen, welche ihren Körperformen nach entichieven 
ſchon zu den im Folgenden zu befprechenden Bhot-Raipüts gehören. 
Es finden fich zwar noch jett in Nepal Hindüs von reiner Race 
und aus hohen Kajten, auch begegnet man in Cultus und Sitte 
über das ganze Yand verbreitet Vielem, was von Indien eingeführt 
ift und jeßt zugleich als Beweis eplen indiſchen Blutes für vie 
Mehrzahl der Bevölkerung dienen foll: aber eine genauere Analyſe, 
jene der Körperformen, weift bei der Mehrzahl der Bevölkerung 
auf einen überwiegenden tibetifchen Antheil hin. Tibetiſche Race 


war bier die herrfchende und hatte feit lange einen in feiner Art 
5* 
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wohlorganifirten Staat gefchaffen, als das Eindringen der Hindüs 
begann, die jih, obwohl als Eroberer auftretend, ihrer geringen 
Menge wegen bald als gut vefinirte Rage verloren. Was jet von 
Hinpis dort gefehen wird, ift anderen Datums, erſt ſpäter noch 
eingewanvert. Die Nepalefen ver Jetztzeit wollen zwar in dieſem 
Sinne nicht belehrt fein. 

Die Nepal-Hindüs, am meisten jene, die Rajputs ſich nennen, 
find, was Bezeichnung der Nace betrifft, ſehr anfpruchsvoll; ſie 
pflegen ihre Stellung, Abſtammung und Berechtigung jtets jehr hoch 
anzufchlagen. Während meines Aufenthaltes wurden mir gerade 
bier, mehr als e8 in anderen Orten gefcheben war, Mittheilungen 
von den Behörden, weltliben und priejterlichen, entgegengebracht, 
die alle die hohe Stellung des Volkes im indischen Sinne der Kaſten— 
Auffaffung beweijen ſollten. 

In dem öftlihen Theile, an Siffim grenzend, und noch mehr 
in dem centralen Theile in den Umgebungen ver alten Stadt Bhat- 
gaͤun, oftfünöftlih von Kathmandu, find die Neväris der Zahl nad 
vorherrſchend; fie find ariſchen Ursprungs und neigen fich noch jett 
in ihren Körperformen den inbifchen Typen etwas mehr zu, als 
den tibetischen. 

Unfere Sammlung plaftifcher Nagentppen (deren Nummern ich 
hier citire, weil die ganze Reihe verjelben jet in den meiften ber 
größeren ethnographiichen Muſeen aufgeftellt ift) enthält aus Nepäl 
einen Päandit-Brahman (Nr. 8) und einen Nevari-:Brahman (Nr. 9) 
mit deutlich tibetifher Mopification der urfprünglichen Rage, wäh— 
rend allerpings andere, zum Beijpiel die Neväari-Braähmanfrau Ram- 
häri (Nr. 10), ven Typus ihrer indifchen Kafte ganz rein erhalten 
haben. Solche deutlich arijche Gejichtszüge finden ſich nicht felten 
auch in Familien, in denen reine Formen feit lange fehlten, aber 
ohne daß reines ariiches Blut eingeführt würde. Rückſchlag bei 
Miſchungen, und zwar meiſt nach ver etwas noch prävalirenden 
Seite hin, find nirgends ungewöhnlid. Ja, es ift grade dieſer Um— 
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ſtand von großem Einfluſſe darauf, daß auch, wo Miſchungen lange 
ſchon fortdauern, beſtimmte Raçen doch noch immer ſich bemerkbar 
machen. 

Die Nepäl-Rajpüts zerfallen in zwei große Hauptaruppen, wo— 
bei auch innerhalb jeder der Hauptgruppen noch ziemliche Abwei- 
chungen vorfommen. Die eine Hauptgruppe bilden jene Kajten, 
welhe ihrem Kajtennamen nah als rein indifche fich bezeichnen. 
Bon diefen haben vie Mehrzahl in Kopf: und Körpergeftalt ganz 
die indifchen Formen der gleichnamigen Unterabtheilung der Kafte 
beibehalten. (Nr. 22, 23 und 25.) Aber nicht felten fand ich auch 
nepalefiihe Rajpits mit unveränderten indiſchem Kaftennamen, bie 
entjchieven nicht mehr reiner Rage find. Ein Nepäl-Rajbüt ver 
Sammlung, Agam Singh (Nr. 21), hat ein ganz deutlich tibetifches 
Gefichtsprofil; der Neväri Aluf (Nr. 24) hat Stirn und Augen 
tibetiih, aber die Badenfnochen nicht jo breit, das Kinn, den 
Hindüraçen ähnlich, nicht ſpitz, ſondern gerundet und voll. 

Aus Nepal find die Krieger von Handwerk (wer ver Kaſte ber 
Krieger ſich zurechnet, treibt deswegen noch nicht friegeriiche Be— 
ihäftigung — Kaſte und Erwerb füllt nicht zufammen, wie ſchon 
wiederholt erläutert) in Indien meist unter dem Namen Goörfhas 
befannt; dieſe lafjen jich nach Körperform, Sprache und Gultur in 
drei Gruppen unterfcheiden, jene ver Guͤrungs, der Mägars und 
ver Khas. Die Gürungs, von denen ich ebenfalls zwei abformen 
fonnte (Nr. 27 und 28) jind noch ziemlich reine indiſche Typen. 
Aber die Mägars und Khas gehören auf das deutlichſte jener Gruppe 
der Hindü-Bevölkerung Nepals an, welche ſich durch Beimiſchung 
tibetiichen Blutes ſehr geändert bat. 

Die Gürungs bewohnen vorzüglich die oberen alpinen Regionen 
und befchäftigen fih mit Viehzucht. Kaftenähnliche Trennungen 
von zahlreihen Gruppen innerhalb des Stammes find bei den Mä- 
gars am meiften vorherrſchend. 

Die Sprache der verfchievenen Bewohner Nepäls ündert jich 
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innerhalb enger Grenzen dialectiſch und wird vorzüglich dadurch 
complicirt, daß bald mehr bes tibetischen, bald mehr des inpifchen 
Elementes im denſelben jich findet; wo Inpifches vorkommt, ift es, 
wie im Bengäli, pas hier ja auch die Quelle war, ven Sansfrit- 
formen etwas näher, als das indo-ſemitiſche Hindoſtäni. 

Miſchraçen, ähnlich ven bier beiprochenen Stämmen in Nepal, 
find aud in Kämdon und Gärhväl noch zahlreih. Sie heißen 
ih dort Bhot-Rajpute. 

Es tritt jogleich hervor, daß fie zwar von Hinbü-Abftammung, 
aber beveutend mit tibetiichem Blute gemifcht find. Bei vielen 
Familien ift fogar der tibetifche Charakter der Race entfchieden der 
vorherrſchende. Was mich veranlaßt, dejjenungeachtet ſchon hier in 
die zweite Hauptgruppe der Hinpüfaften fie anzureihen, ift ver 
Umftand, daß fie bei den Kingebornen allgemein als dieſe Stufe 
einnehmend betrachtet werden. Ihr Rang aber begründete jich mehr 
durch die Macht, vie fie fich zu verichaffen gewußt hatten, als durch 
ihre Rage. 

Im weitliben Himalaya trafen meine Brüder das erjte größere 
Gebiet von Bhot-Rajpüts zu Milum in Kämdon. Obwohl zu 
engliihem Gebiete gehörend, hatte doch Milum ein won dem übri- 
gen Theile der Provinz etwas verſchiedene Yocalverwaltung, ven 
Ragenverhältniffen ver Bevölkerung entiprechend. 

Zwiſchen ven reineren Bhot-Rajpuͤts bis zu den Bhütia-Külis, 
bie auch noch als dieſer Gruppe angehören fich betrachteten, find 
die Körperformen bier jehr verichieden. Alle gelten fie als Hug und 
fleißig in Verfehr und Landwirthſchaft. Auch für uns waren mehrere 
biefer Bhot-Rajpüts als Führer und Dolmetſcher fehr wichtig. Ihre 
Wohnorte, wenigftens jene für ven Sommeraufenthalt, liegen meift 
noch in großer Höhe, jo Milum in Kämdon bei 11,265 F. und 
Niti in Garhväl bei 11,464 F. Bei ven Bhot-Rajpits hat fich 
die Religion, etwas auch die Sprache, durch den Verkehr gegen Sü— 
den nach uud nach viel geändert. Zwar ift noch viel Buddhiſtiſchee 
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geblieben, aber auch Hindü-Auſchauungen haben fich in reichem Maaße 
jegt damit verbunden, und es überrafcht, an manchen dieſer Orte, die 
unter fich ziemlich verichieven find, eine Form des Cultus und eine 
Beihränfung in ver Wahl ver Vebensmittel nach indiſcher Anfchau- 
ung zu finden. In Milum hatten fie ſogar Braͤhmans ganz guter 
Rage als Priefter, und mit diefen waren noch einige andere Hindü— 
faften vertreten, darunter Jats, die jich felbit als ſolche bezeichneten, 
nicht als Ihafurs oder Chands. Weftlih von Gärhvaͤl nehmen 
vie Bhot-Rajpüts an Zahl raid ab. 

Einen andern wichtigen Theil der allgemeinen Rajpuütkaſte im 
weitlichen Himdlaya bilden die Kanets. Obwohl auch viefe 
mit ZTibetern gemischt find, find fie doch in Störperform und 
Cultus weniger von der entiprechenden Stufe der Hindüs, welcher 
fie ſich zurechnen, entfernt als die Bhot-Rajpuͤts; wenn fie 
nicht höher ald jene vangiven, ift Died als vie Kolge davon 
zu betrachten, daß ihnen niemals gelungen war, gleiche politische 
Wichtigkeit ih zu verihaffen. Sie finden fih in Chämbu Kuülu, 
Yabol, auch in Kiſhtvär. 

Der Gefichtsausprud der Kanets gehört im Allgemeinen zu 
jenem Typus, den ich bei den Thäkurs erwähnte; etwas verichieden 
jind ſie nur durch die meist ſchmalen langen Augen, wobei aber nicht 
wie bei ven Tibetern Gonvergenz in der Art eintritt, daß die in- 
neren Augenwinfel etwas niederer liegen als die äußeren. Nafe und 
Backenknochen haben fie ebenfalls der Thäfurphyfiognomie ähnlich. 

Die indifhen Kaften ver Vaiſyas und Südras, ver Ge 
werbe oder Aderbau treibenden, jind im Dimälaya am wenigjten 
in Uebereinftimmung mit der urfprünglichen indiſchen Anfchauung 
zu bringen. Sole kommen nämlich überall vor, bei Bhot-Raj- 
püts, bei Kanets, bei den nepalefijchen hindü-tibetiſchen Raçen, 
überhaupt bei jeder, die mehr oder weniger den Begriff eines Volfs- 
jtammes mit der Form ihres Auftretens verbindet. 

In Nepal ijt ei bedeutender Theil der Aderbau treibenden 
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Bewohner in ihrer Rage jener der Gurus jehr ähnlich; fie führen 
feine eigentlihen Kajtennamen nah Hinpu-Art, ſondern fie heigen, 
nur na der Größe des Beſitzes, Avdls, Duns, Seunis und Chä- 
rems oder Männer, „erjten, zweiten, dritten und vierten Ranges“. 
Bei diefen fünnen, wenn das Glück fie begünftigt, die Chärems zu 
Avdls werden, ein Vorrüden, wie es in anderen, zum Hindücultus 
gehörenden Kaſtenſyſtemen nicht möglich wäre. Allerdings kömmt 
es jelten genug in Wirklichkeit dazu. 

Muſſälmäns gibt es in den centralen Theilen nur wenige, 
in Nepal und öftlih davon fehlen fie gänzlich; fie find am zahl 
reichjten vertreten in Kaſhmir. 

Kafhmir ift von Ariern in viel früherer Zeit bevölkert worden, 
als die Himälapagebiete öftlih davon; der ariihe Typus hat fich 
auch jehr gut erhalten, nur ift der Religionsverhältniffe wegen 
Kaſtenunterſchied Längft verſchwunden. Zibetifches Blut ift in Kahſ— 
mir, ungeachtet des lebhaften Verkehres mit Yapaf und Balti, von 
fehr geringem Einfluſſe auf die refultirenden Formen der gegen- 
wärtigen Bevölkerung gebliebei” Wichtig war in dieſer Beziehung, 
daß Ladäk und Baälti, bis zur neueſten Umgeftaltung des Königreiches 
Kaſhmir unter Gulab Singh, unabhängige Gebiete mit eigenem 
Herricher geweſen find, und daß Kaſhmir feit langer Zeit eine jo 
hohe Eulturftufe eingenommen bat, daß es dort möglich war, Angriffe 
und Einfälle der Tibeter ftets zurüdzumeifen. 

Nochmals begegneten wir der arifchen Rage im Gebirgszuge 
des Künlün und in dem weiten Thalgebiete von Turkiftän. Ihr 
Vorkommen in diefer Region war uns bis zum Tage, wo wir ba- 
mit zufammentrafen, ganz unerwartet, neu. Denn find auch die 
Türken in Europa ihren gegenwärtigen Körperformen nach als Arier 
befannt, jo hatte man doch allen Grund, zu glauben, daß ihre Vor- 
fahren und ebenjo deren Stammesgenojjen an den feit Jahrhunderten 
unveränderten Wohnfigen zur großen Wölfergruppe der QTuranier, 
fpeciell der Mongolen gehörten, auf welche ja ihre Sprache auf das 
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Entſchiedenſte hinweiſt. Sie find hier im Norden, Often und Sü— 
den von Bölfern tibetifcher und mongoliiher Rage umgeben, nur 
nah Weiten folgen ihnen Arier, allerdings jehr reiner Rage, die 
Zweige des eranifhen Stammes. Das auch die Turks von Käfh- 
gar und Yärkand bis zum See Yop dem ariſchen Hauptſtamme ans 
gehörten, hatten wir felbft im den angrenzenden Gebieten von Tibet 
nicht erfahren können, und wir hätten bie bloße Angabe, nach ven 
in Europa erhaltenen Begriffen, zunächſt als unwaährſcheinlich und 
„mißverftanden‘ betrachten müſſen. 

Die erſten Yarkändis noch, denen wir felbft begegneten, und bie 
wir in Tibet in unfere Dienfte nahmen, um wo möglich über ven 
Künlün nah Turkiſtän vorzudringen, fehienen uns, wie jüdiſche Kauf— 
leute unter wicht femitifcher Bevölkerung, Männer einer andern 
Rage zu fein, wenigftens mit Badakſhänis und Perfern zufammen- 
hängend, bis auch die Hirten und Aderbauer in dem erjten Hoch— 
thale, in das unfer Weg uns führte, als fehr beſtimmte, ja uns 
gewöhnlich rein erhaltene Arier uns entgegentraten. 

Daß niedrigftehende, ebenio wie etwas gemifchte Nagen, ihre 
Sprache wechjeln, war fchon mehrmals zu erwähnen (Br. TI. ©. 30); 
hier liegt der Fall in der entſchiedenſten Form für eine jehr wohl 
entwidelte ariihe Race vor, vie ungemifcht geblieben ift. Das 
Türkiſche gehört nicht zur ariſchen, fondern zur turanifchen 
Spradengruppe. Dejjenungeachtet ift nirgends das Türfifche reiner 
vertreten, als bier in der chineſiſchen Provinz Turkiſtaͤn, wie uns 
von wifjenfchaftlichen Kennern dieſer Sprache nah Vocabularen, die 
wir dort fammelten, bejtätigt wurde; perjiihe (und arabifche) Wör- 
ter jind bier viel ſeltener als in ben weiter wejtlich geiprochenen 
türfifchen Ipiomen. Nur der Koran hat foldhe Wörter und Be— 
griffe eingeführt. Die Turks in Zurfiftän find Muſſälmäns, und 
zwar jehr fanatifhe aber Suniten, wie auch die Muſſälmäns 
tibetifher und mongolifcher Rage, wo folhe vorfommen, während 
ihre ariſchen Nachbarn in Perjien der Shiiten-Secte des Islam 
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angehören. Als einen ſchon im Alterthume befannten Sprachen: 
wechſel einer Nation, die deſſenungeachtet als ſolche charakteriſtiſch 
genug gekennzeichnet blieb, ift jener der Pelasger zu nennen, beren 
Herodot, im erften Buche, als „jest in ihrer Sprache attiiche Jonier 
geworden‘ erwähnt. | 

Die tibetiihe Race. 

Die tibetiſche Rage allein unter ven Zweigen des turaniichen 
Stammes dringt über den Nordrand Hocafiens vor; jie bewölfert 
nicht nur im Süden der waſſerſcheidenden Karakorümkette das ganze 
Gebiet von Tibet, auf der Seite des Dihöng jowie auf jener des 
Indus, ſondern wir begegnen ihr auch in den öftlichen Theilen des 
Himälaya-Abhanges gegen Indien als ven beinahe ausſchließlichen 
Bewohnern. 

Die Körperformen der tibetiichen Race treten deutlich als rein 
mongolifche entgegen, ſehr verichieven von ven Nachbarn arifcher 
Kage im Himalaya ſowie in Turkiſtaäͤn, aber nod ähnlich genug 
den ftammverwandten Chinejen im fernen DOften und Süpen. Wo 
überhaupt die phyſiſchen Formen des mongolifchen Charakters 
auftreten, jind fie ausgeprägter und unter jich bei den verſchiedenen 
Völkern mehr homogen, als dies bei manchen anderen der großen 
ethnographiſchen Gruppen ver Full ift. 

Gleiches aber gilt mit für alle Zweige ver großen 
Gruppe, die fih, ſprachlich vereinigt, als die turaniſche 
vefiniren läßt. Gerade dieſe Sprachengruppe umſchließt Völker von 
fehr großer phyſiſcher Verſchiedenheit. Zei es, weil Mifchragen fich 
bildeten, oder weil Abhängigkeit und Unterjochung es veranlaßte, 
finden wir turanifche Sprachen von Völkern geiprocdhen, die von dem, 
was uns in Ajien als der reine mongoliiche NRagentypus entgegen: 
tritt, weit ſich entfernen. 

In der turanischen Sprachengruppe können außer dem Mon- 
golifchen das Finnische, Yappländiiche, etwa auch noch das Chineſiſche, 
als mit der Rage congruent betrachtet werden; incongruent aber 
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mit der Rage ift das turaniſche Spracenelement bei ven Turks 
und den Magparen. 

Die Sprache ver Tibeter zeigt noch größere Unregelmäßigfeit. 
Hier haben wir in der gut Definirten mongolischen Race ven Fall 
von einer der Spracenformen, welche feiner der anderen großen 
Spracengruppen eingereiht werben kann. Das eigentliche Tibetifche 
und feine Dialecte, fowie die Sprachen und Dialecte der tibetifchen , 
Himälayabewohner bilden zufammen eine wohl begrenzte Gruppe, 
welche aber nicht unähnlih ven Sprachen von manden Aboriginer- 
ftämmen, oder von manchen Injelbewohnern, zur Zeit feinen An- 
ſchluß erlaubt weder an die turanifchen noch an die arifchen Elemente 
der Umgebungen. 

Ueberhaupt müſſen in ver vergleichenden Philologie mehr 
Sprahengruppen getrennt gehalten werden, als die Unterfuchung 
ver körperlichen Verhältniſſe zunächt erwarten ließe. So wie unfere 
Rejultate der Sprachforſchung gegenwärtig ſich geftaltet haben, ge: 
nügt es nicht, drei bis vier Hauptgruppen anzunehmen, e8 find 
deren wobl zehn bis zwölf nöthig, wovon einige allerdings jehr Hein. 

Als Analogon einer jo ganz ifolirten Sprade wie das Tibe- 
tiſche läßt fih in Europa das Baskiſche nennen; in Aſien jteht noch 
das Caucaſiſche jo vereinzelt, daß es weder in die ariſche noch in die 
turaniſche Spracengruppe eingereiht werden fan, und doc find 
die Caucafier, ſowie fie noch jetzt vorliegen, wahre Mufter ariicher 
Race in ihren Körperfornen. 

Wohlklingend für das Obr ift vie tibetiiche Sprache nicht; sie 
fennt nicht, wie Die inbosgermanifchen Sprachen, Inflerion der Wur: 
zeln, Caſus und Tempora werben durch Anhängung von Partikeln 
gebilvet, urjprünglich beſondere Worte, die aber ihre ſelbſtändige Be— 
deutung verloren. Beim Berbum fommen wohl zwei und ſelbſt 
vier Wurzelformen vor für die verfchievenen Tempora, aber es ge 
ichieht dies bei weitem nicht bei der Mehrzahlver Verba, und viele die- 
fer Aenverungen verſchwinden für das Ohr und werben deutlich erſt 
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in der Schrift. Dialeftifche Verfchiedenheiten finden ſich nach ven 
einzelnen Provinzen im Wortichate, fowie in der Ausſprache; dieſe 
wechlelt oft fehr ftarl. Ganz außerordentlich ift überall in Tibet 
der Unterfchied zwifchen ver Art, wie die Worte gefchrieben und 
wie jie geiprochen werben: die Confonantenhäufung ift in der Schrift 
fehr groß; die Schrift kennt feine unvollfommenen Vocale. Die Aus- 
iprache betont aber viele Confonanten gar nicht, anderen Confonan- 
tengruppen gibt fie einen von dem Werthe ver einzelnen Beſtand— 
theile ganz verfchievenen Yaut, und Bocale werden in unbejtimmte 
umgewandelt. 3. B. 

b Kra ſhis lhun po — Taſhilhunpo (Stadt). 

b Kra This chhos krong — Taſſiſüdon (Stadt). 

r Ta m grin royal po = Tamdin gydlpo (ein Dämon). 

Typendruck ift ven Tibetern nicht unbekannt; fie ſchneiden aber 
ganze Buchjeiten in Holz und drucken damit. Die Schrift iſt jehr 
verfchieden, je nachdem fie Drud- oder Curfivfchrift ift; die letztere 
ift ſehr Schwer zu lefen. 

Die Spraden in Bhutan, Siklim und in den nörblichen Thei- 
len Nepäls jind unter jih und vom Zibetifchen des Dauptgebietes 
jenfeitS des Himalaya jo verſchieden, wie in Europa manche ber 
unter fih am weitejten abjtehenden romanifhen Spraden. In 
einigen Theilen, zum Beifpiel im YWpchagebiete von Sikfim, findet 
man auch eine eigene Schrift, deren Princip zwar daifelbe ift, deren 
Formen aber jehr verſchieden find. 

Bewohnern des eigentlichen Tibet, durch Sprade und Coſtüm 
als folhe zu erkennen, begegnet man bisweilen außerhalb Tibet ale 
nomabifirenden Hirten in der Nähe des Himälayakammes oder, in 
den tieferen Theilen, als Caravanenführern; Anfievelungen auf der 
Himälayafeite gegen Indien kommen auch vor, aber vieje find felten 
und folhe Wohnfige find meist jehr hoch gelegen, Sie find etwas 
zahlreicher in Kämdon und Gärhudl, wo die Bevölferung ohnehin 
die hohe Region nicht viel benügen würde, als in Nepal und öftlich 
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davon. In Kämdon fanden wir fie als Nachbarn gern gefehen, da 
fie jehr frieplich find. Sie laſſen jich nicht vorwerfen, daß fie frühere 
Bewohner hier verbrängten; zur Zeit ihrer Einwanderung, die fehr 
weit zurücliegen mag, fell das hübſche Hochland, das mehr als 
die meiften anderen Gebiete in Formen und in Farbentönen an bie 
Alpen Europas erinnert, unbewohnt gefunden worden fein. 

Tibetifh-arifhe Miſchraçen kommen in Tibet vor, aber 
fie find meift auf Heinen Raum oder auf wenig zahlreiche, ver- 
einzelte Individuen beſchränkt. Eine zuſammenhängend Bevölkerung 
von Mifchrace findet fih in den am nordweſtlichen Ende von Tibet 
gelegenen Provinzen Balti und Gilgit. Dort follen fie dur das 
Eindringen von Eroberern arifcher Race, die von der fühlichen und 
wejtlihen Seite kamen, entjtanden fein; die ſprachlichen Verhältniſſe 
betätigen dies. 

Für das übrige Tibet find als Mifchrace, und zwar als ver- 
tbeilt vorfommende, nur die AÄrgons zu nennen. Solde ſtammen 
bon Hanpelsfeuten aus Turkiſtaͤn ale Vätern und von tibetifchen 
Müttern; fie zeigen ein ſehr deutliches Abweichen von ven reinen 
Formen der einen und anderen Seite. Die Zahl diefer Argons 
ift jehr gering; auch dadurch verſchwinden fie um jo vafcher aus 
vem Bilde, welches die Bevölkerung im Allgemeinen bietet, daß nicht 
(wie es bei Hinbufaften der Fall wäre) ihrer weiteren Verbindung 
mit ZTibetern veiner Rage Hinderniſſe entgegen ftehen. 

Bewohner tibetiicher Race auf der Süpfeite des Him- 
alapa finden ſich theils rein, theils mit arifchem und ſelbſt etwas 
mit Aboriginerblut gemifcht: in Bhutan, Sikfim und Nepal. 

Zu den Bhutin-Gebieten gehören die in der provinziellen Ein- 
tbeilung erwähnten Khänpo-Bhots und das Reich des Därma- 
Rija zu Taſſiſüdon. Im letteren nennen ſich die Bewohner, welche 
reinfter Rage find, Lhopas „pie fünliden Bewohner”; Bhots, der 
allgemeine Name, gilt auch für jene, welche durch etwas Miſchung 
mit indiſch⸗ariſchem Blute jehr veutliche Veränderungen der Körper: 
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formen erhalten haben; e8 zeigt ſich dies in ihren Gefichtsprofilen 
mit höherem Nafenjattel; auc ift der Schädel vom Wirbel zum 
Kinn verhältnißmäßig länger und zwifchen ven Backenknochen ſchmä— 
ler. Außer dieſen findet ſich no eine etwas dunflere, mit Kachä— 
rie, wohl auch mit Aboriginerblut gemifchte Race, jene ver „Chäng- 
los“ over „Schwarzen“. 

Die bier au bei ven Lhöpas herrſchende Sprade, das Bhu— 
täni, ift vom Tibetifchen ungleich mehr verſchieden, als vie Spraden 
und Dialekte bei ven Stämmen von gleicher Reinbeit ihrer Raçen— 
formen in Siffim und Nepal. 

Die Bewohner Sikkims theilen ſich in mehrere große Grup- 
pen. Die Lepchas, welde das Yand beherrſchen (fo weit es micht 
ſchon jetzt in Befig der Europäer gekommen ift), find au ver Zahl 
nad überwiegend. Diele jomie die Muͤrmis find reine tibetiiche 
Rage, nicht zu unterjcheiden in Körperform. 

Eine dritte Gruppe, ebenfalls tibetifher Bafis, find die Yim- 
bus. Unter viefen fommen noch fehr viele ganz reine Formen vor, 
zum Theil aber auch ſtarke Abweichungen. In Sprache und Klei— 
dung ift jede der drei Gruppen von den beiden anderen jehr ver- 
ſchieden. Bhots gibt es auch ziemlich viele, aber reine oder Yhöpas 
jind felten darunter; was bier von Bhots fih findet, ift entſchie— 
den mit indiſchem Blute gemifcht. 

In Nepal finden ſich won reiner tibetiicher Rage, ohne zu den 
Einwanderern ver Neuzeit zu gehören (Br. II S. 44), die Stämme 
des Siffim-Gebietes, unter denen in Nepal aber die Yimbus an 
Zahl die vorherrſchenden fein mögen. Wenigftens jchien e8 mir jo 
in den Umgebungen des Singhalilafammes. Auch die Mifchrage 
ver Bhots ift hier zahlreich. 

Ferner gibt e8 in Nepal noch eine große Anzahl anderer Mijch- 
ragen, die in ihrer Gefammterfcheinung als vorberrichend tibetifcher 
Form fih erfennen laſſen. Ja, mehr ald ein Drittel derſelben zei- 
gen, jo wie jie jetzt vorliegen, vein tibetifchen Typus und cs läßt 
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fich zwifchen venfelben, wenn fie ihrer äußerlichen Austattung ent- 
fleidet find (wozu auch die Art des Haartragens gehört), weder in 
den Formen des Kopfes noch des Körpers Unterſchied erfennen. 
Sie find theils Buddhiſten geblieben, wie die eindringenden Tibeter 
es waren, theils jind fie in verhältnißmäßig neuerer Zeit zum Hin— 
duismus übergetreten. Das legtere konnten fie nach Hindübegriffen 
nur infofern ausführen, als fie „zurückkehrten“; überdies ift ver 
Hinduismus dieſer Nacen ohnehin in bobem Grade dur fremde, 
nicht homogene Anſchauungen und Gultusformen verändert. 

Die wichtigeren joldher Stämme find die Kirantis und die Ku— 
fündras, ferner die Sumvärs und die Yäkkas; von dem Eingebornen 
ſelbſt erhält man auch innerhalb folder Hauptgruppen neue Unterfchei- 
dungen; fucht man durch zarte Berührung ver allgemeinen Verhält— 
niffe fich zu orientiren, zu welcher unter den größeren befannteren 
Ragen die neu aufgeführte gehöre, oder welcher fie wenigftens am 
nächiten ftehe, To zeigen ſich dabei meift Schwierigkeiten genug, da— 
durch vermehrt, daß feine einer höheren Nace ſich untergeorbnet 
wiſſen will. Ich lernte bald in der Art fragen, daß ich alle „nach 
abwärts folgenden‘ etwa am nächſten ftehenden Gruppen mir nene 
nen lief. 

In focialer Beziehung ift für die Tibeter jowie für die Be— 
wohner des Südabhanges gleicher Rage die ihnen eigenthirmliche 
Einführung ver Polyandrie hervorzuheben, over die Sitte, 
daß mehrere lmbemittelte zufammen eine Frau haben. Dies 
muß nicht weniger, als die meist geringe Grtragsfühigfeit des 
Yandes dazu beigetragen haben, daß die tibetifche Bevölkerung überall, 
felbft am Südabhange des Himälaha, eine Ipärliche ift. Sonder— 
barer Weile find die Männer, welche eine Frau gemeinschaftlich 
baben, meijt nahe Verwandte, felbjt Brüder. Von den Kindern 
wird ver ältefte Gatte ver Mutter als Vater, die jüngeren werben 
als Onkel angerevet. Von ven verheiratheten Frauen wird berichtet, 
daß fie, auch wenn fie nur einen Mann haben, ſich nicht zur Un— 
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treue verleiten laffen; die Mädchen dagegen geben fich einem aus- 
ſchweifenden Lebenswandel hin; um fo auffallenver ift babei, daß 
fie gefpaltene Fruchtlörner längs des Nafenbeines und um bie 
Augenbrauen Fleben, um häßlicher zu werben; einzelne färben fich 
auch das ganze Gejicht ſchwarz, eine Sitte, die zuerjt im nörblichen 
Tibet vorkam. 

Die fpecielle Analyfe der Kopf: und Körperformen macht den 
gemeinfchaftlihen Charakter ver bier befprocenen Raçen auf das 
Beftimmtefte hervortreten, und läßt veilenungeachtet auch manche 
ſehr deutliche Unterfchieve zwiſchen einzelnen Gruppen ver Miſch— 
ragen erfennen. 

Unter den Körperformen find als allgemeine hervorzuheben: 
Größe durchaus viel geringer als jene im mittleren Europa, breite 
Brut, ftarfe, durch die Bewegung in den Bergen geförderte 
Muskeln. Durch volle Oberarme und Unterfchenfel find fie von 
den Indiern aller Kaften fehr verichieven. Aber ähnlich dieſen (und 
darin den Alpenbewohnern Europas ſehr unähnlich) find fie in 
den Dimenfionen ihrer Hände und Füße; diefe find noch immer 
verhältnißmäßig fehr Hein. 

In ihren Kopfformen haben fie gemeinſchaftlich: gute Schäbel- 
entwidelung, Stirne bisweilen nieder, aber dann breit, überhaupt 
Volumen des Gehirnraumes nicht ungünftig. Das Haar ift dunkel 
und ftruppig. Breite Badenfnochen und ſchmales Kinn find bei der 
reinen Rage allgemein, bei den Mifchragen find die beiden Formen 
am meiften veränderlich. 

Ferner tritt in ber tibetifhen Mage und zum großen Theile 
auch noch in den Mifchragen das Gefichtsprofil als eigenthümlich 
bervor. Es iſt nämlich ver Nafenfattel fehr flach und tief, fo daß 
er im Profil nur jehr wenig über die Wölbung des Auges hervor— 
tritt, oder daß er gar nicht zu fehen ift, wenn das Individuum 
kräftig ift und feine Augen nicht eingefallen find. 

Es bilden dann, was das Gewöhnliche ift, ver Nafenfattel und 
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bie beiden Augen, wenn geſchloſſen, eine gerade Linie. Aber auch 
jolde Fälle find nicht felten, dag die Wölbung des Auges weiter 
bervortritt als die tieffte Stelle der Nafe. Eine Brille europäifcher 
Art, die auf dem Nafenjattel ruht, kann einem ſolchen Gefichte nicht 
aufgefettt werden, ohne daß die Brille fpeciell dafür gefrümmt wird. 
Selbft mit Einſchluß der gemiichten Hagen, wie Bhots, Kiräntis ıc. 
bis gegen Bälti im Nordweſten findet ſich nicht felten, daß das 
Auge über ven Najenfattel bervorragt, wenig allerdings, aber doch 
ganz deutlich. Die oben erwähnten anomalen Hindü-Individuen aus 
Nepdl, ver Brahman Rhadakiſhen (Mr. 11.) und der Nevari-Rajpüt 
Auf (Nr. 24) haben ebenfalls die Augen im Profil über den Najen- 
fattel hervortretend. 

Jedenfalls kömmt diefe Form auch in dem öftlicher gelegenen Theile 
Aſiens, in China, jehr häufig vor, wenn auch nicht ganz jo 
allgemein und prägnant. Im den Bazars von Galcutta, auch in 
Ceylon, hatten wir Gelegenheit viele Chineſen reiner Rage zu 
unterfuchen und zu vergleichen. Auch die Schädel ver Sfelette 
zeigen das Ziefliegen ver Nafenfattellnochen jehr deutlich; dies be- 
jtätigt zugleich, daß das Hervortreten der Augen an lebenden In— 
dividuen noch häufiger zu beobachten wäre, wenn nicht bei alten 
oder bei jehr mageren Individuen aus anderer Urſache die Augen 
jehr tief in ihren Höhlen liegen würden. 

Zu ſolchen Unterfuhungen find die plaftiichen Reproductionen 
des Gefichtes in hohem Grade geeignet, weil man die Profiljtellung 
mit einem ſolchen Gegenftande in der eignen Hand ruhiger beur- 
tbeilt, ald wenn das lebende Individuum vor uns fteht. Die Des 
fürhtung, daß etwa der Gips Die Augen hervortreten mache, ijt an 
jih ganz ohne Grund; im Gegentheile, ver Gips könnte jie nur, 
wern fie jehr worftehen, nieverprüden. In der That hat jich bei 
folhen Gefichtsbildungen unerwartete Schwierigleit des Abformens 
geboten. Gewöhnlich nämlich beginnt die Yaft des aufgelegten Gipies, 


jobald er jich erhärtet, auf eine Stelle, meift auf den Nafen- 
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fattel, zu drücken; bisweilen geſchieht es felbit, daß bier eine Feine 
Röthung ver Haut entfteht, die mehrere Stunden anhält. Wen 
der Nafenfattel hoch ift, ſchadet dies nicht; aber es wäre natürlich 
fehr gefährlich geweſen im ähnlicher Weife Drud auf die Mitte 
des Geſichtes entjtehen zu laſſen, wenn der Nafenfattel nicht ber- 
vorragt, weil ver Drud dann auf den gefchloffenen Augenlivern ge- 
laftet hätte. Es lieh ſich dies dadurch vermeiden, daß der Kopf 
nicht fo flach gelegt wurde als fonft. So geſchah es dann, daß der 
Gips mehr auf dem unteren Theil der Nafe rubte, wo fie etwas 
höher ift. 

Man könnte erwarten, daß eine fo auffallende Sache wie die 
Höhe des Nafenfattels der tibetiihen Raçe feit lange bemerkt und 
erwähnt fein müſſe; Doch ich geitebe, daß mir dieſe abweichende 
Form der Peripherie eines Kopfes tibetiiher Rage (wenn die Durch— 
ſchnittsebene durch Die Augen und den Nafenfattel gelegt gedacht ift) 
an ven lebenden Individuen erft dann recht beftimmt entgegentrat, als 
das Abformen begann; auch am den pofitiven Metall-Reproduc- 
tionen fejjelt das Geſammtbild, weil fo ungewöhnlih und in 
fo vielen Beziehungen eigenthümlich, die Aufmerkiamfeit zuerſt fo 
jehr, daß diefe Specialität meist unbeachtet bleibt, wenn ich nicht 
die Beichauer direct darauf aufmerkfiam mache. Es findet fi über- 
haupt im Allgemeinen mehr Dispofition das volle Geſichtsbild als 
das Profilbild vergleichend zu betrachten. Dies gebt fo weit, daß 
Völker, die auf niederer Kunſtſtufe fteben, alfo die Tibeter nicht 
nur, ſondern auch die „native artists“ in Inbien, viel mehr Wahr- 
Icheinlichfeit haben einen Kopf nicht zu ſehr zu verzeichnen, wenn 
fie ihn en face, als wenn fie ihn in Profil machen. Unfere Samm— 
lung bietet zahlreiche Beifpiele dafür in den indifchen Dedfarben- 
bildern auf Glimmerfchiefer, jo wie in den weit feineren unb weit 
mehr einer Fünftleriichen Ausführung ſich nähernden Räja-Miniatu- 
ren auf Elfenbein. Bei den tibetischen Darftellungen, die ja meift 
Perjonalien ihres Cultus zum Gegenſtande haben, kommt noch ein 
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neuer Grund zur Abweichung von ihren eigenen Raçenformen hin— 
zu, auf ven ib am Schluſſe viejer ethnographiſchen Bemerkungen 
zurückzukommen Veranlaſſung babe. 


Eine andere Eigenthümlichkeit in der Stellung der Augen, die 
bei ven Tibetern und bei den meiſten Raçen mongoliſchen Stammes 
vortommt, it das Schieffteben ver Augen. Die inneren Au- 
genwinfel liegen bei vertical geftelltem Kopfe tiefer als Die äußeren. 
Bedingt ift Dies durch die Form der Weichtheile des Gefichtes, 
welde die Augen umgeben. Das Knochengebilde des Schädels bie- 
tet nicht die Veranlaſſung zum Schiefftehen der Augen; es finden 
fih an ven Schäveln ftets jene Freisförmigen Deffnungen ver Au— 
genböhlen, vie ſelbſt bei genauem Vergleichen der Austrittsitellen 
für Gefäße und Nerven nichts zeigen, was ſchiefer Stellung ber 
Augenlider entſpräche und eine Eigenthümlichfeit noch erfennen liege, 
nachdem die Weichtheile entfernt find. 


Die relative Stellung der Nafe zu den feitlichen Verhält— 
nijfen des Gefichtes ift bei den Tibetern dieſelbe wie bei den übrigen 
Menſchenraçen; e8 ftebt nämlich ihre Nafe, ungeachtet des geringen 
Emporragens ihrer Knochenunterlage, doch etwas ſchief, von der 
Mitte ver Gefichtslinie nach der rechten Seite abweichend ; viel nicht 
(wie auch bei uns gewöhnlich), aber doch deutlich genug, um es jo- 
gleich zu erkennen, wenn einmal der Blick daran gewöhnt wurde 
au bieranf feine Aufmerkfamfeit zu richten. Dieſe Stellung ber 
Nafe ift jo allgemein, daß man mit wenigen Ausnahmen behaupten 
fan, wenn eine verticale Yinie von der Mitte der Stirne berab- 
gezogen die Najenipige im ftehenden Kopfe nicht zu deſſen Rechten 
läßt, ift die Nafe nicht aeraplinig, fonvdern durch Krümmung im 
unteren Theile noch mehr unſymmietriſch, als fie durch die etwas 
ſchiefe Stellung allein es wäre. 


Sehr groß fanden wir die Verfchiedenheit in dem Grade ver 


Glätte ver Haut, und zwar zeigte fich der Unterſchied weniger 
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mit den Raçen als mit den climatifchen Verhältniſſen zuſammen— 
fallend, in welden die Raçen lebten. Sogleib in Darjiling, wo 
ih außer ven Bewohnern des Yandes auch Salzhändler, aus Tibet 
felbjt kommend, zu unterfuchen Gelegenheit hatte, trat dies jehr 
deutlich entgegen. 


Die Yephas und Mürmis, rein tibetiicher Nace, aber Be- 
wohner eines Yandes mit warmem und feuchten Glima (im Gegen- 
fate zu jenem in Tibet jelbit), haben eine mehr glatte, ſpiegelnde 
Haut, ganz wie die Hindüs und auch die Aboriginer-Ragen ber 
Zaräi fie haben, obwohl gerade dieſe drei Gruppen ſonſt fo ſehr 
fih unterfcheiden. Dagegen hat bie tibetifhe Race in ihrem Haupt- 
fite, in Tibet, wo das Clima falt und troden ift, eine viel rauhere 
Epidermis. Die Bedingung bierzu fcheint jedoch nicht eine ganz 
allein individuelle in Verbindung mit Clima zu fein. Etwas wenig- 
ftens hat entichieven mehrere Generationen hindurch die arngeerbte 
Dispofition damit zu thun. Auch die in Indien geborenen Kinder 
der Europäer unterſcheiden fich hierin fehr raſch bei fortſchreitender 
Entwidlung von den Kindern der Indier, daß ihr Grain der Haut 
ein rauberes wird. Es würde dies noch mehr auffallen, wenn vie 
Raçen Indiens und Hochafiens gleichmäßig gewafchen wären, wäh— 
rend bei den letzteren meift bie Neinlichfeit nicht fehr groß iſt. 
Solcher Unterfchied der Haut ließ ſich am bejten erfennen, wenn 
biefelbe vor dem Auflegen des Gipſes nicht nur gewaſchen, ſondern 
auch gefettet war. Selbft einer meiner Diener, ver als Hammal 
eine fammerdienerzähnliche Function hatte, der mir aber auch bei 
dem Abgipfen gewöhnlich half, erfannte dies vafch, nachdem ich ihn 
einmal darauf aufmerffam machte. 


Auch in den pofitiven Reproductionen, forgfältig galvanoplaſtiſch 
ausgeführt, läßt fi das Grain der Haut noch ganz deutlich bes 
obachten, und e8 war mir jehr befriedigend, daß Profefior Hebra, 
ein fpecieller Kenner der Veränderungen ver Haut, als ich Gele- 
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genbeit hatte verichiedene der pofitiven Reproductionen ihm vorzus 
legen, meine Anficht betätigte, jene nämlich, daß in venfelben Men: 
Ichenragen deutliche Verfchievenheit in der Beichaffenheit ver Haut 
zu erfennen war, je nachdem das betreffende Individuum einem 
Stamme angehörte, ver in heißem oder in gemäßigten, in mildem 
oder rauhen Clima lebt. 

Um zugleih die Art der Unterfuchung der verichievenen Men: 
fchenragen in Verbindung mit den dabei vorgenommenen Meſ— 
jungen (an etwas über 400 Individuen aus Indien und Hoch 
afien) durch ein Beiſpiel zu erläutern, folge hier noch die Zus 
ſammenſtellung des inbifchen Neväritypus aus Nepal und der ent- 
ſprechenden Mittelwerthe für tibetiiche Race. Das Vergleichen fol 
cher Zahlen ift nicht fo ganz einfah. Man muß, um vie inbivi- 
duelle Größe möglichft zu eliminiven, normal wählen und nur mittel 
große Yeute meſſen (oder nur ſolche wenigftens virect vergleichen), 
da Erceptionelles in der Größe auch meift Abweichungen, Die an 
Mifbildungen grenzen können, bedingt. Dann muß bei jedem In— 
dividuum mit der Höhe die ganze Reihe ver übrigen gemeſſenen 
Dimenfionen dividirt werden, damit fie unmittelbar vergleichbar wer: 
den. In dieſem Sinne, die Höhe gleih 1 gefegt, find auch vie 
bier folgenden Mittelzahlen zu verftehen. 


I. Kopfdimenſionen. 


Neväris Tibeter 
Umfang des Kopfes um die Mitte der Stime 0.322 0357 


Durchmeffer an den Schläfen . . » ... 0079 0.084 
Durchmeffer an ven Badenfnohen . -» . . 0069 0079 
Höhe des Nafenfattels über dem Auge . . 0006 0.000 


Durchmeffer von ver Mitte ver Stirne an den 
erjten Halewirbel . » » » 2... 0108 0115 
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II. Körperpimenfionen. 


Spannweite der Arme mit gejtredten Fingern 

Breite ver Bruft von Schulter zu Schulter . 

Fänge des Armes von Schulter zu Mittel- 
fingerſpitze 

Umfang an den Waden 

Länge des Fußes 


Nevaͤris 
1:026 
0.176 


0.456 
0.204 
0.152 


Tibeter 
1:001 
0.228 


0.479 
0.239 
0.151 


Das Vorliegenve ift nur eine Auswahl jener Obiecte, welce 
als am meijten characteriftifch für die Unterſcheidung dieſer beiden 
Typen bervortreten. Die Zahl der gemeljenen Dimenjionen am 
Kopf und an ven übrigen Körpertheilen betrug gewöhnlih 28; dazu 


fommen noch Beſtimmungen der Kraft, Wägungen u. |. w. 


Kür 


eine Benrtheilung ver ganzen Reihe der gemejlenen Dimenfionen, 
wie jie ſpäter im ethnographiſchen Bande ver „Reſults“ folgen wird, 
ift auch eine weit allgemeinere Zufammenftellung verjchiedener Racen 
nethwendig, als die beiden hier verglichenen Typen fie bieten. 


Menfdenracen in buddhiftifchen Götterbildern. 


Auffallend ift es und für ven Zufammenhang mit den exifti- 
renden Ragen nicht weniger wichtig als für die Auffaflung veligiöfer 
Begriffe, daß in den buddhiſtiſchen Darftellungen, Die ich in Sikkim 
zum erjtenmale zu analyſiren Gelegenheit hatte, verfchiedene Menſchen— 
ragen jich erfennen laſſen. Unſere fpäteren Materialien beftätigten 
dies überall; es ließ ſich jogar ein bejtinmmter Zuſammenhang zwis 
ſchen dem Range der Gottheit und ver gewählten Menjchenrace 
nachweijen; die Raçe wechlelte zwiichen arifchen und tibetifchen For— 
men des Gefichtes Jowohl als ver Körpertheile. Mein Bruder Emil 
bat 1863 in ver Royal Asiatie Society zu Yondon nach genauejter 
Unterfuchung der von uns geſammelten Materialien, fo wie ber 
Meflungen en route, die wichtigften Nefultate mitgetheilt, nachdem 
er, was ebenfalls dabei von Bedeutung war, die Individualität der 
Gegenftände zugleich nach den Namen, welche ihnen gegeben wurden, 
und nach den Attributen in Kleidung und Geräthen geprüft hatte. 

Daß ethnologiſche Unterfcheidungen in religiöfen Darftellungen 
vorkommen, ift wohl ein ziemlich alleinftehender Fall. Sonſt wer: 
ven meift innerhalb kurzer Zeit nach ver Einführung einer neuen 
Yehre, auch wenn von einer ethnographiſch jehr verichievenen Nation 
ausgehend, die Darftellungen in Körperfornten jo gewählt, wie fie 
im Yande der neuen Belenner herrichen. Das Chriſtenthum, ob— 
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wohl von Paläjtina ausgehend, hat ven Grlöfer und die Apojtel bei 
den Bölfern arifcher Raçe ſogleich in bejtimmten arifchen Körper: 
formen dargeſtellt erhalten. Iſt Dagegen die neue  eligion voll 
fommen entwidelt und zugleich ver Racenunterihien fehr groß, To 
fann es auch geichehen, daß mit ver neuen Yehre die fremben Ge— 
jtalten eingeführt werben, wie im Chriftenthum gegenüber den Ne- 
gern oder anderen wilden Völkern tropifcher Zonen. 

In Tibet find die Verhältniſſe ganz verichievene; dort ſind für 
einen Theil der neuen Lehre die indischen Formen beibehalten wor: 
ven, für einen anderen wurden die Geſtalten von ven Tibetern aus 
ihrer eignen Mitte gewählt. 

Rei rein hiſtoriſchen Gegenftänden wäre ſolches nicht über: 
raſchend. Wir finden im ältefter Zeit und felbft bei ſolchen Völkern, 
welche vie Gottheiten nur in ver localen Rage ausführten, daß jie 
die Gefangenen fremder Nationen nicht nur in Stellung und Be— 
fleivung, fondern auch in Gefichtsauspruf und Körperform ventlich 
unterfcheiden; nicht jelten find fie verhältnigmäßig jo gut charac— 
terifirt, daß fie noch jett als Individuen beftimmter anderer Na- 
tionen ſich erkennen laffen. Es ift dies auch veshalb jehr wichtig, 
weil es zeigt, daß die Formen der Nagen jich Jahrtauſende faft un— 
verändert müjjen erhalten haben. Die befannteften Beiſpiele dieſer 
Art geben Nott und Gliddon's Analyfen der ägyptiſchen Sculpturen 
in ben „Types of Mankind“ und in ven „Indigenous Races“. 
Auch in den aſſyriſchen Sculpturen von Niniveh fand ich ähnliche 
Unterichiede zwifchen ven Aſſyrern und ihren Gefangenen; vort ift 
aber vie Differenz noch eine in fo fern andere, daß, jo weit mir 
befannt, noch nicht entichievden werden fonnte, ob die Abweichung in 
der Form der Aſſyrer von den Formen der „Fremden“ nicht bis zu 
einem gewiſſen Grade eine willführliche fein vürfte. In den Niniveh- 
Sculpturen, durch deren Entvefung und biftorifche Analyfe Sir 
Henry Rawlinfon fo große BVervienfte fih erworben hat, fand ich 
nämlich, als ich Gelegenheit hatte dieſelben auf die Verhältniſſe der 
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einzelnen Körpertheile zu unterfuchen, dag die Afiyrer, und zwar 
diefe allein — nicht die ebenfalls dargejtellten unterworfenen Na— 
tionen — den Fuß bebeutend länger haben als das Ellenbogenbein 
(die Ulna), während wilftührlihe und unregelmäßige Ausführung 
als folhe gewöhnlich Fehler im entgegengefegten Sinne zeigt. Viel 
leicht werden Rawlinfon’s fortgefette Bemühungen um die Kenntniß 
diefer Gebiete auch noch Stelettmaterial liefern, was dieſe Unregel- 
mäßigfeit in ber Darftellung zu beurtheilen erlaubt. 

Der Bupphismus in Tibet und im öftlihen Himdlaya zeigt 
veutlich zwei coeriftirende Typen in feine Darjtellungen eingeführt, 
den arifchen, ver aus Indien fam, und dem tibetiichen als localen. 

Ohne auf die Einzelnheiten und die Art ver Unterfuchung (eben- 
falls nach „‚proportionalen Werthen“, d. h. die betreffende Größe 
durch die ganze Höhe getheilt) hier näher eingehen zu können, füge 
ih aus Emil's Arbeit nur noch folgenve feiner allgemeinen Rejul- 
tate bei: 


J. Dimenfionen des Kopfes. 


1) In beiden Bilvergruppen, in jener der höheren und in 
jener ver nieberen Gottheiten, find im Verhältniſſe zur Körpergröße 
alle Dimenfionen des Kopfes größer als in den entſprechenden Raçen, 
wenn an lebenden Individuen gemeſſen. Aber die Abweichungen find 
nicht biefelben in beiden Gruppen ver Gottheiten. Am meiften 
weicht die Geftalt des Ohres von jener an lebenden Menfchen ab. 
Das Ohrläppchen ift nämlich durchbohrt, zur Aufnahme von cylin- 
driſchen Ornamenten (wie ich es bei den Aboriginern Affams be- 
jchrieben habe, Br. I. S. 557). Dabei ift es unverhältnißmäßig 
erweitert, um möglichit große Cylinder hineinfteden zu können ; und, 
was nicht weniger auffallend ift, in ven Götterbildern des Buddhis— 
mus find bie durchbohrten Ohrläppchen meift leer vargejtellt, als 
Deweis ber richtigen Würdigung irdiſchen Schmudes. Sie hängen 
vabei herab wie Bänder, die in ver Mitte gefchligt find, und reichen 
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bisweilen bis an die Schultern, Auch die Augen find in den bilo- 
liben Darftellungen größer, als es den Verhältniſſen an lebenven 
Individuen entipricht. Kerner haben die Augen in beiden Grup 
pen, im ven Darftellungen höheren und in jenen niederen Ranges, 
einen entichieven tibetifhen Typus, der jedoch nicht in jeber ber 
beiden Gruppen gleich ſtark ift: fie ftehen etwas chief, mit Er- 
höhung der äußeren Augenwinkel, und find fehr lang; ber eigen- 
thümliche Eindruck vieler Verhältniffe wire dadurch gefteigert, daß 
die Augen fehr oft nur halb geöffnet find. Der Umfang des Kopfes 
(um die Mitte ver Stirne gemeſſen), ver Durchmeſſer zwiichen ven 
Scläfen und, wie am veutlichiten jich zeigt, ver Durchmeſſer von 
ver Mitte der Stine zum erſten Halswirbel find in ver höheren 
Söttergruppe weniger übertrieben als im ver niederern Gruppe. Am 
wenigſten weichen die Bilder von der ihrer Gruppe uriprünglich 
entiprechenden Menfchenrace ab in ver Form des Mundes, der 
Vackenknochen, Breite der Naje zwilchen ven Augen und an den 
Nafenflügeln; nur zeigt die Gruppe der niederen Götter im Allges 
meinen auch viefe Theile ein wenig zu groß. Der Nafenfattel iſt 
bei plaftifhen Darjtellungen aus der miepreren Gruppe flach, der 
tibetifchen Raçe meist ziemlich deutlich, wenn auch nicht ganz genau 
entiprehend; bei Zeichnungen und Malereien läßt fich dies eben- 
falls fo beurtheilen, wenn en face geiehen, während bei Profilan- 
jichten ver Nafenfattel ftets auch da als fehr hoch gezeichnet iſt, wo 
alles übrige den tibetifhen Typus erfennen läßt. 

Vergleicht man die Kopfgeftalten im Allgemeinen, jo findet man 
in der Gruppe der Höheren die Schäpel länger und das Geficht 
etwas mehr oval. Die andere Gruppe dagegen hat ven Kopf breiter 
geftaltet, in Uebereinftimmung mit der ihr analogen tibetifchen Rage. 
Auch die Details der linearen Kopfpimenfionen beftätigen dies, und 
zwar ift die Differenz im den Neproductionen noch größer, als fie 
in der entſprechenden Menſchengruppe ſelbſt fich zeigt. 
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I. Dimenfionen des Körpers, 


Als allgemeine Eigenthümlichkeit tritt entgegen, daß der Ober— 
förper zu kurz ift; es zeigte fich dies am häufigften bei Figuren won 
fleinen Dimenfionen. Die Spannweite der Arme von der Spike 
des einen Mittelfingers zu jener des andern zeigte fich ebenfalls an 
den Abbildungen beider Gruppen ftets zu groß, wenn man die ein- 
zelnen Theile, Yänge der Arme und Breite ver Bruft, zu einer ges 
meinſamen geraden Yinie vereint. Dabei lient die Abweichung nicht 
darin, daß die Yänge der Arme zu groß ift, fondern daß die ohne- 
hin breite Bruft bier noch mehr hervorgehoben wird. 

Die übrigen Abweichungen von den natürlichen Verhältniſſen, 
wie zu große Yänge der Hand und des Fußes, und, was anı häufig: 
jten noch vorkömmt, zu geringe Yänge des Vorderarms im VBerhält- 
niſſe zum Oberarm find in beiden Gruppen gleich häufig und hängen 
mit der mehr oder minder correcten Ausführung ver einzelnen Ob— 
jecte als folder zufammen. 


Gegenwärtige ethnographifhe Studien in Indien. 


Nachdem nun für die tropifchen Gebiete Indiens und vie ſüd— 
(ih und öftlih vom Himalaya gelegenen Gebirgsländer im erften 
Bande, für die verfchievenen ethnographiſchen Provinzen Hochafiens 
in den vorliegenden Blättern die allgemeinen Nefultate zufammen- 
geftellt wurden, füge ich einige Angaben bei über den gegenwärtigen 
Stand der ethnographiſchen Studien in Indien; er läßt im nicht 
zu ferner Zeit wefentliche Vermehrung wiſſenſchaftlicher Daten er- 
warten. Ich folge darin dem Bericht, ven jüngft Emil nach ven 
Proceedings ver Asiatic Society von Bengäl in Meyers „Er: 
gänzungsblättern‘ gegeben hat. 

Die räumlichen Entfernungen befchränten jehr die Möglichkeit, 
die verſchiedenen Hagen an ihren Wohnorten aufzufuchen und bort 
die nöthigen Beobachtungen und Meffungen vorzunehmen. Und 
doch ift es anderen Theiles fo ftörend, daß den Forſchern das Ma- 
terial zur Vergleihung der einzelnen Gruppen ſehr ſpärlich gegeben 
und fchwierig zu bejtimmen ift; fo manches Skelett, fo mancher 
Schädel, weldhe die anatomifchen Mufeen zieren, find nach ihrer 
Herkunft nicht fo ficher und genau befannt als verlangt werben 
muß. Dabei darf nicht überfehen werben, daß der Anblid des le 
benden Individuums wieder Zweifel befeitigt, welche die Beſchrän— 
fung der Unterfuchung auf das Skelett hervorbringt. 
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Zur Befeitigung folder Schwierigfeiten hat die afiatifche Ge- 
ſellſchaft von Bengalen fon im December 1865 ven Vorſchlag ge 
macht, möglichft zahlreiche over doch als mittlere Typen gut ihre 
Rage vertretende Individuen zur Zufammenkunft eines Völfer- 
Congreſſes der alten Welt zu berufen. Es ſollte möglichit 
darauf bingewirft werden, daß jede Gruppe, die fih als Kaſte, 
Stamm oder Rage fühlt, dort vertreten fei. Der Vorſchlag fand 
allgemeinen Beifall; von feiner Ausführung wird die vergleichende 
ethnographiſche Forſchung unzweifelhaft eine Anregung erhalten, wie 
fie ihr bis jet noch nicht zu Theil wurde. 

Zur Zeit kann zwar an die Ausführung nicht in der umfaſſen— 
den Weife, wie das erjte Project fie worichlug, gegangen werben. 
Ein ſolches Unternehmen fest, ähnlih wie eine Weltinpuftrienus- 
jtellung, große Vorarbeiten voraus, insbefondere aber Erfahrungen, 
welche am beiten durch Vereinigung ver Nagen eines Heineren Ge— 
bietes gemacht werden können. Die aftatifche Gefellihaft bat des— 
balb ihr Project modificirt in einen Congreß der Racen In— 
diens. Allerdings wird es auch da noch fchwierig genug bleiben 
einer gewiffen Vollftändigfeit fich zu nähern. Für Principienfragen 
über Unzufanmengebörigfeit auch bei geringer Ortsentfernung, über 
Wiperfpruch der Körperformen mit der zur Zeit vorliegenden Sprace, 
wären vor allen die Aboriginerragen wichtig. Doch wird es nicht 
leicht fein, folchen halbwilden Völkerſtämmen Vertrauen genug ein- 
zuflößen, ihre topograpbifch geichüßten, meift Verftede zu nennenden 
Aufenthaltsorte zu „wiſſenſchaftlichen Zweden“ zu verlaffen. Günftig 
ift Dagegen, daß jeit dem Einführen der Photographie in Indien 
ſelbſt von folchen objective Bilder nicht mehr ganz fehlen; auch uns 
fere Reihe plaftifcher Ragentppen, durch mechanifche Reproduction 
der Geftalt mittelft bobler Ghppsformen und Metallnieverichlages, 
enthalten von Aboriginerracen 26 Individuen. Die plaftifchen, eben- 
falls ganz objectiv gehaltenen Bilder haben vor photographiichen 
nicht nur den Vorzug natürlicher Größe, ſondern jie bieten auch 
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Selegenheit, je nach der Anficht en fage over in Profil, von Win- 
keln einzelner Theile des Gefichtes, wie Backenknochen und Nafen- 
ſattel ꝛc, felbjt nad dem Grain der Haut, mandes als ähnlich 
oder nicht ähnlich eutſcheidend zu beurtbeilen, was bei photoarapbi- 
ſchen Bildern feine weitere Unterfuchung erlaubt. Sch glaubte viele 
an jih ganz Haren Verbältniffe bier doch erwähnen zu müſſen, weil 
ich erft jüngft wierer aus Galcutta mit Bedauern gemelvet erbielt, 
daß feit ver Aufftellung unſerer Metalltypen feine Vermehrung dieſes 
Tbeiles der indischen Mufeen eingetreten ift. 

Um die Wichtigkeit eines Congreſſes der indiſchen Racçen, jelbjt 
wenn nicht ganz vollftändig, zu würdigen, muß auf Folgendes auf- 
merkfam gemacht werden. Die Bevölkerung Indiens beträgt nad 
ber Zählung von 1865 193-1 Millionen; auch die Zahl ver Haupt- 
ſtämme, in welche fie zerfällt, ift jehr beveutend; man zählt nicht 
weniger als 21 Vollksſprachen mit 3 Schriftipftemen, wobei bie 
Sprachen der Aboriginer, wie ich auch bier bei den Taräiverhält— 
uiffen wiederholt bervorzubeben hatte, noch fehr wenig unterfucht 
find; jo weit ſchon jett darüber fich urtheilen läßt, ift bei näherer 
Kenntniß eine Vermehrung der zu unterjcheivdenden Sprachen zu er- 
warten. Das Kajtenwejen, das als Bafis der Staatsordnung ſchon 
Sahrhunderte vor Chriftus anerkannt worden war, bat dazu beigetra- 
gen, die ariichen Einwanderer, unfere Stammesbrüder und die Haupt: 
menge ver engliich-indiichen Unterthanen, won den Aboriginern meift 
ferne zu halten und ebenfo eine Scheidung von den tibetischen Elemen— 
ten im Himdlaya, ſowie von den jpäteren muſſalmäniſchen Eroberern, 
jeldft eine Trennung der einzelnen Abtheilungen innerhalb des arifchen 
Volkes herbeizuführen. Die Tibeter und die ihnen phyſiſch jo nahe 
ftebenden Bewohner der indochineſiſchen Halbinfel (Hinterindiens) 
find von den Hindüs und den Mufjälmans in Indien in Rage und 
Sprade jo verichieven, daß fie von Anfang an deutlich genug als 
getrennt erichienen. Aber für die Aboriginer, nicht nur für jene 
in den Himälaya-Vorbergen und in der Taräi, ſondern auch für 
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jene in Der indischen Halbinfel und im ihren verichievenen Umge— 
bungen, glaubte man nach Verwandtſchaft mit ven Zibetern ſuchen 
zu können. Die ſprachlichen Berührungen fonnten jedoch nicht als 
genügnender Nachweis der Zufammengebörigfeit angenommen werben, 
da das Aeufere jo große Verichiepenheiten zeigt. Es wird neuer 
dings nach einer Verbindung der Aboriginer mit den Malayen, ſo— 
wie nach etwaiger Bevölkerung der Halbinfel von Oſten aus, ge- 
foricht, wie ich Gelegenbeit hatte bei der Beiprebung der Bevöl— 
ferung des Khäſſia-Gebirges zu erläutern; als entſcheidend in dieſer 
Richtung kann aber das bisher Vorliegende feineswegs betrachtet 
werden. (Vergl. Br. J. ©. 546.) 

Für einen ethnographiſchen Congreß der Bewohner fünnte fein 
günftigeres Yand gewählt werden als Indien; nirgend giebt es fo 
viele Schon äußerlich fich unterfcheidende und dabei unter fich fo ver- 
ſchiedene Nasen und Bölfer, die auf einen tim Verhältniß zur gan— 
zen Erde fleinen Raum zufammengedrängt find. Neben den Ein- 
gebornen fehlt es auch nicht an Europäern aus allen Yändern. Je 
mehr die Ethnographie ald ein beſonderer Zweig der Naturwiljen- 
ſchaften ausgeſchieden wurbe, welcher feine Reſultate nicht nur aus 
pbilologiichen und kulturbiftorifchen Forſchungen in inbirecter Weile 
zu folgern hatte, ſondern auch wejentlih anatomische Unterfuchungen 
zu Grunde legen konnte, deſto beitimmter wurde Indien und Hoch— 
afien als das wichtigfte Gebiet hervorgehoben. Die Britiſh Aſſo— 
ciation bat ſchon vor zwei Fahren bei ihrer Berfanmlung zu Dundee 
in diefem Sinne die Hülfe des indiſchen Minifteriums erbeten, 
um zumächft ausführliche Mittheilungen über Sitten und Gebräuche 
der Urbewohner Indiens zu erhalten. Es wird diefe Studien jehr 
fördern, daß die Regierung und die gelehrten Sefellichaften in In: 
bien fich für viefelben fo eifrig zeigen; nicht nur die neueften Jahr— 
gänge der afiatifchen Gefellichaft von Bengalen enthalten zahlreiche 
Detailberichte, auch die Yocalbeamten wurden von ber Regierung 
zu Berichten über die Bewohner ihrer Bezirke beauftragt; bis jett 
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find 52 folcher Detailberichte eingefommen, welche in Verbindung 
mit den Mittheilungen, die in ven gewöhnlichen Verwaltungsberic- 
ten, den Annual Reports, enthalten ſind, ein überaus dankbares 
Material bieten. 

Es ift mit Recht verlangt worden, daß der Kongreß der Völ— 
ferfchaften Indiens erft berufen werde, wenn noch etwas größere 
Erfolge in ven jett worbereitenden Forſchungen über Kaſtenweſen, 
agrarifche Verbältnifje, womöglih auch über Aboriginer-Ragen er- 
reicht find. Die Zeit ver Ausführung des Congrefjes ift deßhalb 
noch nicht bejtimmt, aber das Zuſtandekommen vejjelben ift ſchon 
jet als ganz gefichert zu betrachten und feine hohe Bedeutung ift 
allgemein anerfannt. Hat er auch für die große Menge nicht ven 
Reiz, welchen eine große Inpuftrieausftellung bietet, jo würde man 
doch feinen Werth wieder jehr unterfchägen, wenn ein folder Kon- 
greß der jährlichen Wanververfammlung einer gelehrten Afjociation 
gleichgejtelit würde. Die Anwefenden find das zur vergleidhenven 
Anſchauung gebotene Material und treten zugleich wieder ald Be— 
urtbeiler auf. Das Forſchen in diefer Richtung, nach den Geſetzen 
der eigenen Körperbildung, ift fern davon ein des Menjchen un— 
würbiger Gedanfe zu fein, ver Menfch erhebt ſich durch Selbfter- 
fenntniß. 

Die Frage des Zufammenhanges der Hauptragen in präbifte- 
riſcher Zeit, der jet nach fo verjchiedenen Richtungen bin durch— 
forſcht wird, glaubte ih in ven hier gegebenen ethnographifchen 
Schilderungen noch nicht beiprechen zu fönnen. Es könnten bie 
Refultate hierüber nicht mit gemügender Beftimmtheit vorgelegt 
werben, ohne auch in ausführlicde tabellariihe Zufammenjtellungen 
über unfere Meffungen an Yebenben, über Schäpel und Skelette ein- 
zugeben, und große Vorſicht ift bier nöthig, um nicht Dinge, weil 
fie nicht unmöglich jcheinen, jogleich als wahrjcheinlich zu betrachten, 
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Der Stifter des Buddhismus. 


Hochaſien hat durch das Vorherrſchen des Buddhismus unter 
feinen Religionsſyſtemen einen neuen Gegenſatz zur indiſchen Halb— 
infel geboten. Schon in Ceylon (Br. J. S. 211) hatte ich des 
Buddhismus zu erwähnen; zur Beobachtung fam er mir zuerft in 
Siffim. Seine Berfchievenheit von den Yehren der Hindüs und 
der Muſſälmäns tritt überall um jo lebhafter hervor, weil er durch 
die neuen Anfhauungen in Glauben und Moral auch die jocialen 
und politifchen Verhältniffe auf das Weſentlichſte verändert bat. 
Als jene Orte, die uns auf unferen Reifen am günftigjten waren 
zur perjönlichen Belehrung über die herrichenden Normen des Bud— 
dhismus, fowie auch zur Anfammlung des wichtigen Materiales von 
Büchern, Bildern und Gultusgegenftänden, find zu nennen Narigün 
in Bhutän, Darjiling in Siffim, Maägnang und Töling im centralen 
Tibet, Hemis und Ye im weftlihen Tibet. Bei ven Reifeberichten 
über vie verſchiedenen Provinzen werde ich Gelegenheit haben, auch 
der einzelnen Orte beſchreibend zu erwähnen. 

Die folgenre Darftellung ift bafirt auf das ausführliche Wert 
meined Bruders Emil „Buddhism in Tibet“ (mit einem Atlas von 
20 Tafeln), 1863. Auszüge daraus hatte er bald nah dem Er— 
feinen in verfchienenen wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften gegeben. Das 


Wefentlichfte davon ift bier in ven Worten meines Bruders auf— 
5* 
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genommen, jedoch mit ſolchen Zufäten verſehen, wie der Charafter 
des gegenwärtigen Buches als Schilderung unferer Reifen fie notb- 
wenbig macht. 

Emil's neuere Arbeiten — Gottesbegriff des Buddhismus, 1864, 
Könige von Tibet, 1866 — Pönpa-Sefte, 1866 — jowie die eben 
jet im Arbeit genommene Weberfekung des wichtigen Neligions- 
werfes vaͤmrim oder „Wegſtufen (zur Vollkommenheit)“, ſind bier nicht 
in die Darjtellung aufgenommen; fie baben zwar manchen früber 
furz ausgeſprochenen Gedanken weiter ausgeführt, auf dies aber 
einzugeben, würde bier zu viel des Einzelnen in der Beiprebung 
des Büddha-Cultus erfordern; des hiſtoriſchen Inbaltes dieſer Ars 
beiten wird obnebin jpäter noch mehrmals zu erwähnen fein. 


Der Begründer ver vem Buddhismus eigenthümlichen Lehrſätze 
ſtammt aus dem föniglichen Gefchlechte der Säkyas, welchem zur 
Zeit feiner Geburt die Ebenen des Ganges bei Pätna und die Ge- 
genden nörplih davon bis an den Himalaya unterthan waren. Die 
Yage, auch der Umfang des Reiches mag ungefähr dem heutigen 
Diftricte von Goräfhpur in Hinboftan entſprochen haben, deſſen 
Hauptort gleihen Namens, bei 26° 461 nördl. Br., 83° 187 
öftl. Yänge von Greenw. und 340 Fuß Höhe, 130 Meilen norbweit- 
ih von Pätna, am linken Ufer ver Räpti gelegen ift. Die Ein- 
wohnerzahl wurde zur Zeit unferer Reifen auf etwas über brei 
Millionen angegeben, wie überhaupt die indiſchen Provinzpiftricte, 
wenn näher betrachtet, durch Ausdehnung, meift auch durch Einwoh— 
nerzahl überrafhen. Zur Blüthezeit des Büddha-Cultus mag die 
Bevölkerung noch bedeutend dichter geweſen fein; jo ift jetzt die alte 
Hauptſtadt Kapilavaͤſtu eine riefige Ruinenftätte, welche durch feinen 
ber Orte des Diftrictes erſetzt ift; die Archaeological Survey unter Ge— 
neral Cunningham bat diefen alten Königsfig in den jüngften Jahren 
wiederholt durchforiht und werthvolle Erinnerungen an die alte 
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Größe aufgefunden. Dort wurde dem Könige Suddhödana ein 
Sohn geboren. Er erhielt ven Namen Siddhärtha; in den heiligen 
Schriften it er jedoch gewöhnlich mit anderen Namen genannt, 
welche jich theils auf feine Abftammung, theils auf feine hohe Miſ— 
fion beziehen; am häufigſten find die Namen Sakyamüni „ver Eins 
ſiedler der Saäkyas“ (fo werden auch wir ihn bier nennen), Tats 
bägata „ver in der Weife feiner Vorgänger gehende‘, Bhägavat 
„der Südliche”, Sramana Gäautama „ter Gäutama-Aſcete“; (vie 
Sälyas führten auch den Namen Gäutamagefchlecht). 

Nach ver Anſchauung ver Buddhiſten ift Entftehung durch Zeuguug 
nicht Die einzige Art, wie ein Wefen, ein Menſch, zur Eriftenz 
fomme; ſchon durch bloße Berührung, durch Anfehen, ebenfo wie in 
Folge von Hite könne jih im Weibe der Keim zur Hervorbringung 
eined Wefens bilden. Die Geburt aus dem Cie und aus dem 
Mutterleibe find die thierifchen Arten der Geburt; Pflanzen werben 
ans Wärme und Feuchtigkeit bervorgetrieben; Götterweſen eutftehen 
durch Verwandlung der geiftigen Form in menfchliche Körper. Es 
wird angenommen, daß Sakyamüni bereits vor feiner Geburt in Ins 
bien eine große Üübermenfchliche Weisheit und Kraft erlangt babe, 
und unter den Göttern des Himmels Tufhtata den Zeitpunft er- 
wartete, wo er unter den Menichen erſcheinen würde. Er wurde 
deshalb von feiner Mutter nicht in der gewöhnlichen Weife empfan— 
gen und geboren; in Gejtalt eines Glephanten verjenfte er fich in 
fie dur eine Wunde, welche ſich auf ver rechten Seite bildete, und 
auf derjelben Seite wurde ſpäter feine Mutter von ihm entbunden, 
Ungewöhnliche Ericheinungen verfündeten den Menfchen und ven 
übermenfchlichen Weſen das wichtige Ereigniß der Empfängniß ſowie 
der Geburt des Erlöfers; die ganze Welt ftrahlte in wunderbarem 
Slanze, die Erde erzitterte, Blinde wurden ſehend, und als Neu: 
geborener war er im Stande, fofort nah allen Himmelsgegenden 
fieben Schritte zu thun, und den Weſen Erlöfung zu verheißen. Der 
König Suddhödana befragte 108 weile Braͤhmans um das Schid- 
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fal feines Sohnes; fie fagten ibm: fein Sohn könne durch vier 
Erſcheinungen, nämlich durch den Anblid eines Greifes, eines Kran- 
fen, eines Todten und eines Afceten von der Hinfälligfeit bes menjc- 
lihen Körpers überzeugt werben, und zugleich in ver Beſchauung 
das Mittel erbliden, vie Urfachen und die Wege der Abhilfe zu 
ergründen; er werbe dann das elterlihe Haus verlaffen und ber 
Welt entjagen, um in einfamen Betrachtungen diefe Wege zu finden 
und ſich zum Lehramte vorzubereiten; er werde ein oberfter Buͤddha, 
(„Weiſer“) werben. Sollte er aber viefe vier Erſcheinungen nicht 
haben, jo werde er ein mächtiger König werben. Suddhödana wollte 
feinen Sohn lieber als großen weltlichen Fürften fehen, und that Alles, 
um ihn zu zerjtreuen und dieſe Erſcheinungen unmöglich zu machen. 

Doch ſchon als Kind zeigte Salyamuͤni Neigung zur Einſam— 
feit, von den heiterften Spielen eilte er weg in bie Schatten vichten 
Waldes und gab ſich in unbewegter Stellung Betrachtungen hin. 
Um ihn in den Freuden des Daſeins Befriedigung finden zu laffen, 
umgab ihn Suddhödana in dem ihm errichteten Palafte mit einem 
Kreife blühender Frauen; eine mit allen Vorzügen ausgeftattete 
Frau wurde ihm zum Weibe erforen; Feſte folgten auf Fefte, nichts 
wurde verfäumt, ihm zu erbeitern; auch wurden alle Gingänge 
jtrengftens bewacht, damit Die vier Erfcheinungen vermieden würden. 
Doch es war umfonft. Sakyamüni fehrte immer wieder von weft: 
lichkeiten und Genüffen an einfame Orte zurüd und dachte über vie 
Gründe des Seins und des Jammers nad, und über die Mittel, 
ihnen zu begegnen; auch die vier Ericheinungen fanden ftatt, und 
dieſe beftimmten ihn, fein Weib und feinen Palaft zu verlaffen, um 
in ftrenger, aller Genüſſe entbehrender Vebensweife vwollfommene 
Einficht zu erlangen. Im Alter von 29 Jahren verließ er in ver 
Nacht die Seinigen; die Wachen, welche ihm den Ausgang verwehren 
foliten, verjenkte er in Schlaf, die Thore öffneten fih von jelbft, 
und unter hellem Scheine wurbe er von den Göttern aus dem Pa- 
lafte geleitet. Er begab fich zu den berühmteften Brahmans und 
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ließ ſich von ihnen unterweiſen; unbefriedigt von ihrer Lehre ver— 
ließ er ſie und unterzog ſich während ſechs voller Jahre den här— 
teſten Kaſteiungen und Entſagungen. — Während dieſer ganzen 
Zeit ſaß er mit untergeſchlagenen Beinen unbewegt. Von Nahrung 
hatte er ſich gewöhnt, ſo wenig zu ſich zu nehmen, daß ein einziges 
Reiskorn ſeine Nahrung bildete. Sein Körper trocknete aus, ſeine 
Schönheit verging, und ſein Leben war dem Verlöſchen nahe. Da 
erfannte er, daß Kaſteiungen wicht zum Ziele führen, er ſtärkte ſich 
durch nahrhafte Speife, jeine frühere Schönheit kehrte wieder, und 
nun begab er fih nah dem Boͤdhibaume (Ficus religiosa), um 
dort die vollendete Weisheit in Beichauung zu erringen. Maära, 
der Böſe, fucht ihn durch Sinnenreiz zu ftören,; er greift ihn ſelbſt 
an mit der ganzen großen Schaar von Geiftern, welche ihm nnter: 
geben jind, doch Sakyamüni ſchlägt fie jiegreih in die Flucht. Nun 
enplich wurde ihm völlig klar, daß das Dafein das Grunvübel fei; 
daß Begierven und die Freude an den Genüſſen des Yebens Die 
Urſache des Dafeins feien; daß die Unterprüdung der Begierden 
oder die vollkommene Beherrichung ver Yeidenfchaften, und ſelbſt der 
gewöhnlichften menfchlichen Regungen, die Beringungen des Daſeins 
oder die Wievererzeugung einer Eriftenz ausſchließen; die Schmerzen 
des Dajeins werden dadurch vollfommen vernichtet, und eine wollfom- 
mene Auflöfung, ein Verlöſchen, Verwehtwerben, wird herbeigeführt. 

Sakyamüni hat lange gezaubert, feine Lehre den Menſchen zu 
verfünden; er fagte fih: meine Lehre ift tief und ift ſchwer zu bes 
greifen, denn fie verlangt Abjtreifen der Individualität, und ift über- 
baupt Allem entgegen. Dennoch, aufgefordert von den Göttern, faßte er 
den Entichlng, fie zu erflären; zweimal aber jchraf er noch vor 
ven Schwierigfeiten zurüd, erjt beim dritten Mal entſchied er fich 
für Verbreitung feiner „Wahrheiten“; er verhehlte jih zwar auch 
jett nicht, daß Viele fie nicht verftehen werden, doch überlegte er 
in feinem unbegrenzten Mitleive, daß fo wenigſtens diejenigen, welche 
die Fähigfeit haben, fie zu verftehen, und gerne die Sünde vermeiden 
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werden, wenn jie mur willen, was ſündhaft jei, gerettet werten, 
während jonjt, ohne jeine Belehrung, alle ver Wiepergeburt und 
dem Jammer des Dafeins verfallen bleiben würden, Er begab fi 
jegt nach Benaͤres, am Gänges; dort lehrte er zum erjten Male. 

So berichten die buddhiſtiſchen Lebensbeſchreibungen. Am aus: 
führlichften ift die Biographie im Lälita vistara, überfet aus dem 
Tibetifhen von Foucaur, Paris 1848; ihre Abfajjung reicht wohl 
in das pritte over jedenfalls in das zweite Jahrhundert vor Chr. 
Geb. zurüd. Kin gelehrter Tibeter verfaßte im Jahre 1734 aus 
diefem Werke, unter Beifügung von Auszügen aus anderen, wie 
wir jett wiſſen, ſehr umfangreichen Büchern, eine 391 Blätter 
ftarfe Beichreibung, welche uns von Schiefner im Auszuge mitge- 
teilt iſt. 

Die Biographieen bejchränfen fich nicht auf Neferiren wirk— 
licher Thatſachen, dieſe füllen jogar den bei Weiten kleinſten Raum; 
die Gedanken Sakyamüni's, die Wunder, welche die wichtigften Er- 
eignifje begleitet haben, die Thaten der Götter und was jie mit 
dem Büddha ſprachen, dieſes ift es, was mit Vorliebe bebanvelt 
wird. Vieles ift jo vwerwebt mit abjelut Unmöglicem, Unhiſto— 
riſchem, daß öfters Schon geglaubt wurde, Sakyamüni ſei feine hiftoriiche 
Perjönlichkeit; doch gerade vie Veröffentlichung ver eben genannten 
Biographieen läßt erfennen, daß die Lebensgeſchichte nicht vollſtändig 
erfunden fein kann. 

Der Tod Sakyamüni's erfolgte in feinem achtzigften Yebens- 
jahre; als fein Todesjahr wird jett D44 v. Chr. Geb. genannt, was 
als fejtgejtellt erachtet werden fanıı. Die Schwierigkeiten, dieſes jo wich- 
tige Datum zu beſtimmen, waren jehr groß; die Angaben in den ein- 
heimifchen Duellen gehen mehr auseinander, als man erwarten 
ſollte: einige Bücher ſetzen feinen Tod bis in das Jahr 2422 vor Chr. 
Geb. zurüd. Die europäifhe Forſchung bafirt fih auf die fingha- 
lefiihen Bücher von Ceylon und auf die brahmanifche Leberliefe- 
rung; die Anhaltspunkte, welche der Zug Alerander des Großen 
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nah Indien gibt, und die Rejultate der neueren Sansfritphilologie 
jeiaen, daß fo entfernte Perioden, wie 2422, oder 1070 vor Ehr., 
wie die Chineſen es wollen, ganz unmöglich find, und daß für vie 
Mitte des fünften oder vierten Jahrhunderts vor Chr. die Zeit 
feines Todes zu ſpät angefett ift. 


Die Dogmen; Bahl der Bekenner. 


Die Religionsſyſteme aller Zeiten haben Veränderungen und 
Erweiterungen erlitten; jelbft ver Eultus der Naturfräfte ift in ſei— 
nen Anfängen reiner und einfacher, als in einer ſpäteren Zeit feines 
Beitehens, aber wohl jelten find vie Grundzüge durch die Tpäteren 
Zufäge in ähnlicher Weife veränvert worden, wie es binfichtlich des 
Bupphismus ver Fall ift. Erſt durch die neueſten Arbeiten ift es 
möglich geworden, annähernd vie Neibenfolge zu beftimmen, in wels 
cher vie wichtigften Dogmen entjtanven fein müſſen; verſuchen wir 
nun, die Entwidelungsgeihichte von dem erjten Auftreten Sakhya— 
muͤni's an zu verfolgen. 


Safbyamimi ſelbſt lehrte etwas über vierzig Jahre. Das 
wichtigfte feiner Dogmen ift ver Glaube an vollkommene Auflöfung 
ver Eriftenz und zwar als Belohnung der Uebung von Tugenden 
und der Entjagung gegenüber ven Freuden des Lebens. „Der Weg 
hierzu geftaltet ih aus Leiden.“ Durch Yeiden in früheren 
Eriftenzen, jagt die heilige Geſchichte (in Wirflichfeit aber wohl in 
Folge der Vertreibung feiner Familie vom Throne) und durch den 
Aublick der Yeiven feiner Mitmenſchen wurde der Stifter des Bud— 
dhismus veranlaft, über vie Gründe des Leidens nachzuvdenfen und 
über die, „Wege“, ihm zu entgehen. Gr fand, daß an Eriftenz 
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Schmerz gebunden fei; daß Eriftenz durch das Verlangen nah Da- 
fein, durch die Befriedigung in demfelben erzeugt werde; daß Eriftenz, 
und in Folge davon auch Schmerz, aufhöre durch Aufhören ver 
Befriedigung an Erijtenz; daß Abicheu vor Dafein und feinen Ge- 
nüjfen Eriftenz, und dadurch Schmerz aufhören mache. Der Schmerz, 
die Erzeugung des Schmerzes, das Aufhören des Schmerzes, die 
Mittel oder „der Weg“ zum Aufhören des Schmerzes, dies find bie vier 
Grundwahrheiten. Die Veranlaffung zur Eriftenz liege in fchlechten 
Werfen, fie verlangen zur Strafe Abbüßung durch die Leiden einer 
Eriftenz (ver uriprünglihe Buddhismus fennt feine andere, we— 
niger qualvolle Tilgung der Sünde, wie fie ſpäter durch die veränderte 
Anfiht von der Wirkung der Beichte und dem Cingreifen der Gott- 
heiten dargeboten wurde); wer aber den Weg der Entfagung wan— 
belt, welchen der Büddha zeigte, meidet die Veranlaffung zur Sünpe, 
er wird diejelbe Einficht in die Gründe des Dafeins und des Jam— 
mers erlangen, welche ver Büͤddha erreicht hat, und die Befreiung 
von fpäterer Eriftenz, die volllommene Vernichtung des Individuums, 
ift die Folge. Das Nirwana, ein Verlöfchtwerven, ein vollkommenes 
Ausgewehtwerden wie das Yicht einer Yampe, weldes feine Spur 
zurüdläßt, tritt ein; wer Nirwdna erreicht, erlangt dadurch vollkom— 
mene Befreiung von Eriftenz und von der Nothwenbigfeit, wieder: 
geboren zu werben. Die Mittel zu vollkommener Selbjtbeherrihung 
und zur Erlangung ver Befreiung von Wievergeburt gezeigt zu ha— 
ben, viejes Verdienst beanfprucht der Buͤddha; denn er leitet am zu 
wahrem Streben und zu paſſendem Yebensberufe, welche zu wahrer 
Erkenntniß führen. Urfprünglich kann zwifchen Nirvaänavollkommen— 
heit und Büddhavollkommenheit nicht unterichieven -worven fein; 
wer Nirväna erreicht hat, ift auch au Erfenntniß vem Büddha gleich 
geworben. Später wurde die Büddhaweisheit als etwas Höheres 
als das Erreihen von Nirwana gedacht; den Büddhavolllommenen 
wird jest die erhabene Aufgabe, in Zeiten, in denen die Lehre wie- 
der vergeffen wurde — und dieſe Zeit fehrt in beftimmten Zwifchen- 
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räumen jtets wieder — ven Weg zur Erlöfung vom Jammer und 
vom Dafein zu zeigen. Die Nirvänavollfommenen dagegen gehen, 
nachdem das lette Dafein vollbracht ift, in ein leeres Nichts ein, 
aus welchem heraus feine Manifejtation irgend welcher Art mehr 
jtattfindet; dort ift ewige, ungeftörte Ruhe. 

Im erften Jahrhunderte nah dem Tode des Büddha ift 
nur Weniges ven Principien, die eben entwidelt wurden, hinzugefügt 
worden. Doc ſchon unmittelbar nach dem Ablaufe des erjten Sä— 
culums werden wejentlich verſchiedene Meinungen und in Folge da— 
von Spaltungen berichtet. Auf dem erften Goncile, welches im 
Fahre 100 nach Büddha's Tode abgehalten wurde, war von zahl 
reichen Anweſenden vorgeichlagen worden, zu beichließen, „daß Alles, 
was der Vernunft nicht entgegen jei, als Büddhas wahre Yehre ange: 
ſehen werven müſſe“. Die VBerfammlung nahm dieſes, wie e8 jcheint, 
nicht an, und damals foll das erjte Schisma entſtanden fein, wel- 
chem die Bildung zahlreicher Secten vafch folgte. Die Worte des 
Büddha wurden meift Iahrhunderte lang nur durch mündliche Tra- 
pition überliefert, wohl zum Theil veranlaßt durch die Gewohnheit, 
vie Vedas durch Auswenpiglernen fich anzueignen;  jchriftliche 
Redaction begann auf Geylen, in ver Palifprache, im erſten Jahr— 
hundert vor Chrifti Geb., im Himalaya wurde fie ein Jahrhundert 
fpäter ganz unabhängig von ver fingbalefiichen Aufzeichnung, von 
welcher man dort feine Kenntniß hatte, in der Sanskritiprache un— 
ternommen. Die Kritif bat nachgewieſen, daß dem Büddha Vieles 
zugefchrieben wird, was erft von fpäteren Yehrern vorgetragen wurde. 
Die Auslegung, die Erflärung deſſen, was er gefagt haben fol, 
führte zu Beweifen, verfchieven von denen, die er ſelbſt gebraucht 
hatte. Es wurde behauptet, ver Büddha habe feine Vorträge den 
geiftigen Fähigkeiten ver Zuhörer angepakt, biefelbe Yehre habe er 
häufig im verſchiedener Weife erflärt, dadurch fei ihr „wahrer Sinn“ 
zweifelhaft geworben, und jeve Schule nahm mun für ſich das Ver— 
dienft im Anfpruch, ven „wahren Sinn’ feiner Lehre gefunden 
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zu haben. Diejenigen Schulen, welhe nur das von Sakyamuͤni 
Gelehrte weiter ausführten, find die Schulen „ves Fleinen Fahr— 
zeuges“, des Hinayana. Der Ausorud „des aroßen Fahr— 
zeuges (Mahahäna) fib bedienen“, wird für diejenigen 
gebraucht, welche noch höhere, durch Meditation erzeugte Kräfte an- 
nebmen. Grit im zweiten Jahrhundert vor Chr. Geb., wird be- 
richtet, jei diefe Doctrin als ein beſonderes Syſtem fermulirt 
worden. 

Noch weiter als die Mahapyana-Vehre gebt der, My fticism us”; 
er führt noch individuelle, mit übernatürlicher Kraft begabte Wefen 
ein, welche ihre Hilfe gewähren, indem jie belehren, noc beftebenve 
Zweifel entfernen, und die Schwierigkeiten befeitigen, welche ver 
Erreichung des Zieles von böjen Dämonen drohen; ihre Hilfe wird 
durch Gebete, Opfer und Geremonien erlangt. Der Büddha hatte 
nicht verboten, zu ven alten Volksgöttern, als höheren Weſen, mit Ver- 
ebrung und Vertrauen aufzubliden, aber ver Menſch ift von ihrer Bei- 
bilfe nicht abhängig ; er kann von ihnen lernen, und fih an ihrem Bei- 
ipiele zu guten Thaten begeiftern, aber es ift ihm fogar möglich, fie zu 
übertreffen an Einficht und Macht, da auch fie pie höchfte Weisheit erjt 
noch erringen müſſen. 

Ich kann auf die Begründung der Lehren dieſer Syſteme hier 
nicht eingehen, auch die Geſchichte der Verbreitung des Buddhismus 
darf ich nicht berühren; es würde dies die ausführliche Beſprechung 
vieler Einzelnheiten bedingen, die nicht mehr Gegenſtand eines Reiſe— 
werkes ſein können. Es ſei nur bemerkt, daß bei genauer Unter— 
ſuchung der Buddhismus in Ceylon und Hinterindien als ver „ſüd— 
liche Buddhismus“ von der „nördlichen Lehre“ ſich ſtrenge ſondern 
läßt. Die nördliche Lehre iſt bei Weitem die verbreitetſte. Nach 
ver Berechnung meines Bruders bekennen ſich 343 Millionen 
Bewohner Aſiens als Buddhiſten; davon treffen höchſtens 20 Mil— 
lionen auf den ſüdlichen Buddhismus, ebenſo viel etwa auf Japan, 
deſſen Lehre ſich der ſüdlichen zu nähern ſcheint, ſo daß über 300 
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Millionen der Lehre, die in Tibet gilt, ſich zuwenden und den 
dortigen hohen Prieſtern ihre höchſte Verehrung zollen. Zur Ver— 
gleichung ſei erwähnt, daß die Zahl der Chriſten (alle Confeſſionen 
von Katholiken, Proteſtanten und Griechen zuſammen) kaum jener 
der Buddhiſten gleich kommt; wird der ganzen Berechnung bie Ab: 
handlung von Dieterici über die Bevölkerung der Erde (1858) zu 
Grunde gelegt, jo erhält man 335 Millionen Chriften gegen 343 
Millionen Bupppiften. 


Lehre und Eultus in Tibet. 


Neun Secten. — Die Sammelmwerte Känjur und Tänjur. — Confessio fidei, 
Die acht Gebote. Die Beichte. Das Berbleiben in Enthaltiamfeit. Wieder- 
geburt. — Die geiftlihen Gewalten unb bie Hierardie. Der Dälai Laͤma. 
Der Ringpode. Cölibat und Klofterleben. — Religiöſe Gebräuche. 


Der tibetifhe Buddhismus wurde von dem urfprünglich in 
Indien entftanvenen zunächſt dadurch abweichend, daß er von der 
Secte des Myſticismus ausging, und daß, um feine rafchere Verbrei- 
tung zu fördern, Manches aus den heidnifch-rohen Anfchauungen und 
Sitten der urfprünglichen Bewohner aufgenommen wurde. Dadurch 
wurden wichtige neue Zufäge gemacht, welche dem indiſchen Bud— 
dhismus, auch jenem noch in der Form des Myſticismus, vollkom— 
men fremd find. 

Im Gultus geftaltete jih Manches jo, da es in Form und 
urfprünglih wohlgemeinter Auffaffung ſogleich an die chriftliche 
Kirche erinnert, obwohl die Entwidelung des tibetijchen Cultus von 
jener des Chriftentbums ganz unabhängig geblieben ift. 

Die Priefter arifcher Rage, welche (im Tten Jahrhundert) aus Ins 
dien einzogen, waren in der heiligen Yiteratur ihrer Religion wohl bewan- 
dert, und überdies in der vollfommenen Entwidelung ihrer Spracde, 
fowie in allen übrigen Kenntniſſen ven Zibetern überlegen. Die 
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Erklärung der Dogmen in der neuen Sprade, und das Bejtreben, 
ihr Verſtändniß zu bewirken, mußte jedoch zu Verſchiedenheit in ver 
Auslegung führen, und den Sectengeijt begünftigen. Viele Schu- 
len zweigten ſich ab und jo PVielerlei war allmälig der aus Indien 
überlieferten Yehre beigemengt worden, daß ver Mönch Tſonkhäpa 
aus vem Klofter Kunbiim im vierzehnten Jahrhundert eine Revifion 
der Vebren unternahm. Gr verwarf Vieles, Anderes formulirte er 
nen; feine Mopificationen fanden bereitwillige Annahme und noch 
heute ijt feine Secte vie orthodoxe und die zablreichite im öftlichen 
Tibet. Sie heißt die Gelükpa- oder Galvanpa-Secte vom Kloſter 
Galdän, das Tſonkhäpa errichtet hatte; ihre Yamas tragen gelbes 
Gewand. 

In Bhutan und Sikkim, meist auch im weftlichen Tibet, find 
Yamas mit rothem Gewande die vorberrfchenven; neben ver Gelufpa- 
Sekte haben ſich noch acht andere erhalten, von denen jede in ein: 
zelnen Diftrieten als vie orthodoxe gilt. Selbſt entſchiedene An- 
bänger des alten, vorbupphiftiichen Cultus findet man noch, bejon- 
ders im nörblichen Tibet. 

Da aber viefe doch jehr Vieles aus ver buddhiſtiſchen Lehre 
nach und nach angenommen haben, werden auch jie in ven heiligen 
Schriften nur als „Ketzer“ beiprocen, nicht als Ungläubige. 

Schon früh begannen die indischen Priefter die wichtigiten hei— 
ligen Bücher aus- dem Sanskrit in das Tibetifche zu übertragen; 
im elften Jahrhundert war ver größte Theil der inpifchen Werfe 
in's Tibetiſche überfegt, Cinzelnes wurde noch nachgetragen und dann 
wurden die Ueberjegungen in zwei große Sammelwerfe vereinigt, 
von denen das eine Känjur, „Ueberfegung ver Worte (des Buͤddha)“, 
und das andere Täanjur, „Uebertragung ver Lehre“ heißt. Der 
Känjur enthält 1083 Werfe in 100, mitunter auch in 110 Bänve 
vertheilt; der Tanjur hat 225 Bände mit ungefähr 4000 Abhand- 
lungen. Die gegenwärtige Ordnung der Abhandlungen in dieſen 
beiden Sammelwerken wurde ihmen erjt im Beginn des achtzehnten 
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Jahrhunderts gegeben; mittelft Holzblöden werden zahlreiche Copieen 
geprudt, wegen der weiten Entfernung und der hoben Preije ver 
Anſchaffung finden ſich jedoch in Europa vollftändige Eremplare die— 
ſer beiden Sammlungen nur in St. Petersburg und London, in 
Paris exiſtirt nur ver Känjur. i 

In jedem Religionsſyſteme müſſen die Grundzüge in einer Form 
dargeſtellt fein, in der fie auch für den ungebilveteren Theil des Volfes 
verjtänplich find; ver Inbegriff deſſen, was zu thun und zu glauben ift, 
wird in furzen Süßen formulirt, und die Necitation derſelben gilt 
als ein Zeichen, daß man dieſer Religion anhänge, und zugleich als 
eine dem Seelenheile günftige Handlung. Die confessio fidei 
des Buddhismus lautet: „Von allen Dingen, welche aus einer 
Urjache hervorgehen, ift durch ven Tathägata (Epitheton des Büddha) 
die Urfache erflärt, und welches ihre Verhinverung fei, hat der große 
Sräamana ebenfalls erflärt“. Was ver Menſch zu thun babe, um 
in feiner Perſon die Wieverentitehung zu verhindern und Glückſelig— 
feit zu erlangen, ift ebenfalls in wenige Säte zufammengefaßt. Die 
Fähigkeiten und die Bildung ver Menfchen find jedoch verichiepen ; 
ſchon im Hinaydna wurde darauf im der Vehre von verfchienenen 
Stufen ver Erfenntnig und Glückſeligkeit Rüdficht genommen. Die 
Mahayänaſchulen unterſcheiden prei Stufen, eine Unterfcheidung, 
welche von Tſonkhäpa beibehalten wurde und den Prieftern in Tibet 
ganz geläufig ift. 

Für die Gefammtmenge des Volkes hatte Tſonkhäpa den In— 
begriff des zu Wiſſenden und zu Verrichtenden in acht Gebote zu- 
jammengefaßt; dieſe lauten: 1) ver Glaube an den Büddha kann 
allein zu Glückſeligkeit führen. 2) Jever foll die höchite Intelligenz 
und Vollkommenheit anftreben (d. h. weder die Geburt unter ven 
„guten Wegen“ noch das Erreichen ver beglüdenden Sukhävati Toll 
ihm genügen, fondern das Ziel foll die Volllommenheit eines Büddha 
fein). 3) Man joll ven Büddha anrufen. 4) Man foll ihm opfern. 5) 


Dan ſoll ihn loben und preifen. 6) Man foll reumüthig feine 
v. Shlagintweit'ihe Reljen in Judien und Hochafien. II, Br. 6 
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Sünden beihten. 7) Man joll fih freuen über tugenphafte Hand— 
lungen. 8) Man joll beten um Erleuchtung dur Unterweiſung 
von einem Büddha. 

Der Glaube an ven Buͤddha fowie Gebete und Opfer find 
darin als unumgänglich nothwendig dargeftellt, als charakteriſtiſch 
für einen Anhänger dieſer Yehre. Es darf dieſes jedoch nicht im 
dem Simme aufgefaht werden, als ob Glaube an einen einzigen 
Büddha verlangt werde; man ſoll aber glauben, daß Erlöfer er- 
ſcheinen werben und erjchienen find, daß die Erlöſerwürde jeder 
Menſch erreichen fünne und auch ſelbſt darnach jtreben folle, daß 
der Büddha die höchſte Intelligenz befite. Dadurch konnte eine 
Bielheit von Büddhas zugelafien werben, und es brauchte micht 
ausgejchloffen zu werten, auch andere Weſen, vie vollflommener und 
mächtiger als die Menſchen gedacht werben, um Beiftand mit ihrer 
natürlichen Kraft anzurufen; es hätte ein ſolches Ausſchließen auch 
zu fehr den früheren Auſchauungen widerſprochen. Götter und Ge— 
nien, auch Heilige, werben bei jever Gelegenheit angerufen. Jeder 
Gott hat jeinen beſtimmten Wirkungskreis, den man kennen muß, 
weil er zu andern Zweden umfonft angerufen würde. Viele Götter 
jollen e8 fich zur befonderen Pflicht gemacht haben, vie böſen Geifter 
abzuwehren, um jih dafür zu rächen, daß fie durch ihre Verfüh— 
rungen, denen fie nicht hatten wiverftehen können, in der Erlangung 
der Büddhaweisheit verhindert worden feien. Solche Gottheiten 
heißen Draͤgſcheds, „die graufamen Henker (dev böfen Geifter)”. 
Die alten Götter, welche aus dem Hindü-Pantheon herübergenommen 
wurden, wie z. B. Brahma, Kalanevi, gehören zu dieſer Klaffe. 
Der Glaube an böfe Geifter, an ihren „böfen Blid“ und ihr ftetes 
Trachten zu ſchaden, ift ganz allgemein, und wird auch von ben 
Yamas zu jelbftfüchtigen Zwecken genährt; deswegen werden bie 
Dragicheds ganz bejonders häufig angerufen. 

Den Gebete wird Die Macht zugefchrieben, auf die Gottheit 
einen magiſchen Einfluß zu äußern. Urfprünglic hatte es zum Zwed, 
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ben Büddha zu preifen und im Betenven ven Wunfch zu erregen, er 
möge jelbft einjt zu gleicher Volllommenbeit gelangen. Am häu— 
figften unter allen Gebeten wird das jechsfilbige Gebet Om mäni 
päbme bum, „OD, das Kleinod im Yotus, Amen“, bergefaat, eine 
Anrufung Papmapani's. 

In den Mitteln zur Befreiung von Wiedergeburt cbarakterifirt 
jih die Yehre des Büddha, welcher allein ven Pfad gezeigt baben 
will, „ver an das andere Ufer führt”. Als eines dieſer Mittel ift 
bier noch anzuführen die Beichte; auch dem alten indiſchen Bud— 
dhismus war fie nicht ganz fremd, aber exit im gegenwärtigen Bud— 
dhismus bat ſie ihre große Bedeutung erbalten. 

Die beiligiten gottespienftliben Gebräuche haben zum Zwed, 
den Erfolg der Beichte zu fichern. Um zum Nachvenfen über vie 
eigenen Handlungen anzuleiten, wurde ſchon im alten Buddhismus 
bei den feierlichen Zufammenkünften ein veumütbiges Bekenntniß 
der verſchuldeten Uebertretungen ver Gebote abgelegt, die Ueber— 
tretungen wurben dadurch nicht geſühnt und getilgt, blos Reue jollte 
erwedt werden. In den Mahayaͤnaſchulen wurde dann das Dogma 
aufzejtellt, veumüthiges Bekenntniß erzeuge volllommene Tilgung ; 
nach der gegenwärtigen Anficht aber kann es feine Kraft nur durch 
die Mitwirkung gewiſſer Gottheiten äußern, deren Beiftand auf ver- 
ſchiedene Weife erlangt werden Tann. Am wirkfjamften joll bie 
Beichte fein, wenn längere Recitationen von Gebeten damit verbunden 
werden und wenn Waſſer, welches unter gewiſſen Gebeten durch 
Ueberguß über ein Büddhabild geweiht wurde, nad) vergängiger reu- 
müthiger Zerknirſchung gefchlürft wird, um von den Sünden zureinigen. 

Einige Dale des Jahres wird auch ein Nyuͤngne, „Verblei— 
ben in Enthaltjamfeit“, unter großer Betheiligung der Yaien- 
bevöfferung verrichtet. Während dreier Tage werben geiftliche Uebun— 
gen vorgenommen; bie Theilnehmer werden an ihre Sündhaftigkeit 
erinnert und zur Bereuung der Sünden, fowie zum Gelöbniß, fie 


nicht mehr zu begehen, aufgefordert; Gebete werden, mitunter mit 
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lauter Stimme, gefagt, und ſchon während der erjten zwei Tage 
wird an Speife und Trank nur wenig gereicht. Während des pritten 
Tages aber wird von Morgens bis Abends gar nichts genoſſen, 
felbjt ver Speichel ſoll nicht geichludt werden und ohne Unterbre: 
hung foll ver Tag mit religiöfen Betrachtungen im Tempel zugebracht 
werden. Zweck dieſer Kajteiung ift vollfommene Abbügung der 
Sünden, um ſchon nad dieſem Yeben von Wiedergeburt befreit zu 
werben. 

Für die Weſen, die ver Wiedergeburt noch unterworfen find, 
gibt es ſechs Abftufungen der erneuerten Exiſtenz. Geburt unter 
den Göttern, unter den Menſchen — nah Andern auch noch unter 
den Ajüras, ven böfen Geiftern — gilt als guter, die Geburt unter 
den Thieren, unter den Ungeheuern, oder in ver Hölle als jchlechter 
„eg. Wann ver Tod eintrete, uud in welcher Claſſe die Wieder— 
geburt erfolgen joll, fpricht, wie mir zu Narigln zuerjt erläutert 
wurde, Shinje aus, der Nichter des Todes. Eigenthümlich iſt pa- 
bei, daß es vorkommen fünne, daß feine Diener das umrichtige We- 
fen abberufen, und daß jie dieſes ſelbſt abfichtlih thun, bewogen 
durch Gebete desjenigen, deſſen Zeit eigentlich gefommen jei. Wer 
vor Shinje gebracht wird (wenn auch mit Unrecht), bat ein Erven- 
leben vollendet; wenn zu früh abberufen, verbleibt er jedoch bis zur 
Zeit, wo er eigentlich hätte jterben jollen, in dem „Zwiſchenzuſtande“, 
dem Bärdo. Bei richtiger Todeszeit währt der Bärdo nur fo 
lange, als nöthig, um dem alten Weſen einen neuen Pla anzu— 
weifen. Der Zwifchenzuftand ift ftets ein unvollfommener; er hat 
den Nachtheil, daß während vejjelben feine Thaten, weder gute, noch 
fchlechte, verrichtet, aljo auch feine Verpienfte erworben werben kön— 
nen; beswegen können nur böje Menjchen, über welche fein Schutz— 
geift wacht, unrichtiger Weiſe ergriffen werden. Die zu frühe Ab- 
berufung heißt „vorzeitiger Top’; die Mittel dagegen find Anrufungen 
gewifler Gottheiten. 

Zu den zwei Graden von Belohnung und Glüchſeligleit, welche 
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die indiſchen Schulen aufftellen — Nirvaäna und Aufnahme in 
Sukhävati — kommt in Tibet noch als dritter und niedrigfter Grad 
die Beihränfung ver Wiedergeburt auf die „guten Wege“, 
nämlich als Gott in dem Negionen der Götter, und als Menfch auf 
der Erde. Dieſe Eintheilung entfpricht den breierlei Abftufungen 
in Fähigleiten und Verſtändniß der Lehre. Die abfolut negativen 
Begriffe ale der Typus des Volllommenen haben fich wohl in feinem 
pbilofophifchen Syſteme der Erde in gleicher Weife entwidelt. Wider— 
Iprecbender dem allgemeinen geiftigen Gefühle des Menfchen kann 
wohl nichts gedacht werten, als Nirvaͤna. Faſt muß cs fcheinen, 
daß das Bewußtſein der Unfähigkeit, Ewiges, Vollkommenes fich 
vorzuftellen, zuerit auf ſolche Begriffe geführt habe; aber fo wie bie 
buddhiſtiſche Yiteratur uns vorliegt, läßt fie feinen Zweifel, daß 
Nirväna als Gegenstand des unbedingten Glaubens in feiner wört: 
lichſten Bedeutung aufgefaßt werde; auch die forafältiafte Beipre- 
hung mit gebilveteren Prieftern, wobei ja fo viel leichter verſucht 
werden fonnte, etwaige perfönliche Deutungen und Auffaffungen zu 
erlanfchen, die in Büchern wielleicht verborgen geblieben wären, hatte 
mir ftet8 ergeben, daß noch immer die abfolute Zerftörung als das 
höchſte Ideal betrachtet wird, wenn auch für ven Laien und felbft 
für den weniger intelligenten Priefter eine ver niedrigeren Stufen 
der Vollkommenheit, jene von Sufhävati oder jene von Geburt unter 
den „guten Wegen” das gnünftiafte ift, was er zu hoffen, ja zu 
wünjchen want. 

Die geiftliben Gewalten und die Hierardie. Zu— 
nächſt ift bervorzubeben, daß vie höchſten unter den Prieftern als 
Verkörperungen von Gottheiten gelten, welche zum Heile der Menfch- 
heit menschliche Korm annehmen und im Diefer für die Ausbreitung 
ter Lehre und ihre Befolgung wirken. Obenan unter ihnen fteht 
der Dalai Yama, wörtlich „Prieſter-Ocean“, ſowohl in geiftlichem 
Ansehen, als auch binfichtlich feiner Macht, denn er ift Das hierarchiſche 
Oberhaupt des größeren Theiles von Tibet; feine Reſidenz ift zu 
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Yafa. Der Dalai Yama gilt als Incarnation von Papmapini, 
der im ZTibetifchen Chenrefi, „ver mit ven Augen Schauende” heißt. 
Diefer Gott, der Stellvertreter des zulett erfchienenen Buͤddha — 
in Wahrheit aber des einzig hiftorifhen Buͤdbdha — bis zum Er— 
jcheinen des künftigen Büddha, wird mit zehn Köpfen und mit 
taufend Händen gedacht, mit einem Auge der Weisheit auf jedem 
der Köpfe, um alle Regionen auf, über und unter der Erbe zu 
durchſchauen, und in biefelben eingreifen zu können. Auch foll er, aus 
Mitleid über die grobe Unmwifjenheit ver Bewohner des Schneereiches 
(Tibets) gelobt haben, fich ihrer vor Allen anzunehmen. Die berühmt: 
teften Priefter, ſowie auch die Herrfcher, welche dem Buddhismus eifrig 
anbingen, gelten als Incarnationen vieles Gottes, welcher, zufolge 
der Doctrin, die fih etwa im fünfzehnten Jahrhundert entwicelte, 
im Dälai Yama in einer ununterbrochenen Reihe von Succeffionen 
in menjchlicher Form unter den Weſen weil. — Nächſt dem Dälai 
Lama ift der Panchen Rinpoche der mächtigjte unter den Priejtern. 
Auch er wird als eine göttliche Incarnation betrachtet — er gilt 
als Verkörperung des Amitäbha, tibetiih Odpagmed, „unendliches 
Yicht“, aber feine Ausſprüche gelten nicht als jo göttlih, und feine 
Fäbigfeiten für nicht fo groß, wie jene des Dalai Laͤma. Seiner 
weltlichen Herrichaft zu Taͤſhilhünpo hatte ich ſchon bei ver Beſprech— 
ung des tibetifchen Reiches zu erwähnen. (Bd. II. ©. 22.) 


Nicht jelten kann man lejen, daß ver Dalai Yana ganz dem 
Pabjte entipreche. Aber man fann nicht worjichtig genug fein, wenn 
man nicht fürchten foll, zufällige, in allgemein menschlichen Verhält— 
niſſen begründete Achnlichfeiten mit dem Charakteriftiichen und We— 
jentlichen zu verwechleln. Schon ver Umſtand, daß ver Dälat Yama 
als die Verförperung Padmapäni's gilt, begründet eine wefentliche 
Verſchiedenheit; ferner ift jeine Hoheit über die Priefter der Bud— 
phijten nicht eine allgemeine, d. b. über alle Regionen des Bud— 
dhismus ausgedehnte, ſondern fie beichränft jich auf Tibet allein, 
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In Zibet werben zwar die Vorfteher ver größeren Klöfter, vie 
Khanpos, vom Dälai Yama betätigt, in andern Ländern thun dies 
aber die localen Oberpriejter, welche unter vem Präterte, ſie feien 
Incarnationen von Heiligen, aus politifchen und dynaſtiſchen In— 
tereſſen der weltlichen Herrſcher zu einer Euprematie über die Geift- 
lichkeit des Diftrifts erhoben wurden. So ift e8 5. B. in Sikkim, 
in Nepäl, in Spiti, auch bei ven meiften ver buddhiſtiſchen Be— 
wohner Centralaſiens. 


In Bhutän find diefe Verhältuiffe noch complieirter. In dem 
größeren Reiche Bhutän ift ein geiftlicher Chef auch ver höchite welt: 
(ihe Herricher; fein Titel ift ver des Dharma Naja oder Choigyal. 
Seine Gewalt ift allerdings dadurch fehr beſchränkt, daß ein intriquanter 
Hofftaat mit vielfachen Rechten, aus ven mächtigen Familien des Yandes 
gebildet, ihn umgibt. Dejtlich von diefem Neiche liegen die Heinen 
unabhängigen Sloftergebiete, von den Achten als Läma-Räjas be- 
herriht. (Br. I. ©. 20.) 


Die Priefter jind alle dem Cölibate unterworfen und über: 
dies Mönche, fie leben aber nicht nothwendig in Klöftern; viele 
find zur Berrichtung der gottespienjtlihen Gebräuche und um ven 
Yaien geiftliben Beiftand zu verleihen, in die Ortſchaften, wo feine 
Klöfter ſich befinden, vertheilt, fommen aber von Zeit zu Zeit in’s 
Klofter. Jedem Klofter jteht ein Abt wor, welcher ebenjo, wie ihre 
übrigen Würventräger, meift auf jehs Jahre von den Mönchen ge: 
wählt wird. Die Mönche heißen Gelöng; Getſül find diejenigen, 
welche den Lehreurſus durchgemacht haben; Genyaͤn, „Yehrlinge‘‘, 
jind die Neuzugehenden. Läma beveutet ven „Dberen‘ eines 
Kloſters, aus Gourtoifie wird aber diefer Titel Allen gegeben, welche 
das Gelübde abgelegt haben. Eine befonvere Glaffe von Mönchen 
beihäftigt ſich mit ver ajtrologischen Wiſſenſchaft. Sie heißen 
Ziihan, auch Yama Chöihong von dem Gotte der Aftrologie; fie 
unterſcheiden ſich ſchon im Aeußern durch einen phantaftiichen 
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Anzug mit kriegeriſchen Emblemen, während die anderen Yamas das 
einfache priefterlihe Gewand tragen; die Oberen untericheiden ſich 
nur in der Kopfbedeckung. Die Bezablungen der Tjifhäns für ihre 
Function bilden einen wejentlichen Theil des Einkommens ver Klöſter. 

Ueber die Zahl der Yamas läßt ih angeben, daß in Spiti ein 
Yama auf ſieben Yaien trifft, in Yapdk 1 auf 13. In Yafa allein foll 
es 18,000 Yamas geben; in Geylon trifft nur ein Priefter auf 
800 Menſchen. 

Von den religiöſen Gebäuden ſind die wichtigſten die 
„Klöſter“, Gönpas,; fie beſtehen oft aus vielen ſehr weitläufigen Ge— 
höften und Häuſern, und einzelne derſelben ſind als geiſtliche Städte 
zu betrachten. Manche gleichen Feſtungen, weil dominirende Punkte 
mit Vorliebe ausgewählt werden und eine Umfaſſungsmauer die 
Gebäude und Höfe umſchließt. Oft auch iſt das Wohnhaus ein 
langes, mehrſtöckiges Haus mit zwei Flügeln, an welche ſich nie— 
drige Vorrathshäuſer anſchließen. Der Bauſtyl iſt ver landesübliche, 
in Läſa und im öſtlichen Tibet, auch in Bhutän, Sikkim und 
Nepäl herrſcht der chineſiſche Styl vor, mit ſpitzen, übereinander— 
gebauten Dächern und vielen Verzierungen, wie in einem der Ge— 
bäude auf Tafel VIII in dieſem Bande, welches aber dort Bräh— 
man-Tempel iſt; im weſtlichen Tibet find die Tempel Gebäude 
ohne Schmuck, mit platten Dächern. 

Der „Tempel“, Lhäkhang, iſt entweder ein beſonderes Ge— 
bäude oder eine große, dazu hergerichtete Halle in dem Erdraume 
des Wohnhauſes. Im Hintergrunde, meiſtens dem Eingange gegen— 
über, ſind zierliche Holzbänke in zwei bis drei Reihen auf— 
einandergeſtellt, terraſſenförmig, nach oben die kleineren; Bücher ruhen 
darauf, Statuen von Gottheiten, Opfergeräthe und Gefäße ſind in 
ſchöner Ordnung aufgeſtellt. Dies iſt der Altar. Von der Decke 
herab hängen Zeuge mit Gottheiten bemalt, oder in großen orna— 
mentalen Verſchlingungen die fechs Silben des Om mini päbme 
hum zeigend ; nach unten gefchlitte ſchmale Seivenftreifen, Khätaf, 
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auch Phan genannt, wechleln damit ab. An ven Wänven, welche 
häufig al fresco bemalt find, und an ven Pfeilern, welcde vie 
Dede tragen, hängen Mufikinftrumente und Opfergewänver. 
Das Licht fällt Tehr oft von oben ein, dvoh auch dann, wenn vie 
Beleuchtung durch ſchmale Deffnungen an ven Seitenwänden ſtatt— 
findet, ift der Raum nur ungenügend erhellt ; dieſes, verbunden mit 
dem Dufte von Weihrauch, ift gewählt, pas Gemüth zu Andacht 
zu beben. 

Eine ausführlihe Darftellung des Innern eines folhen Tem— 
pels von Adolph, zu Mängnang in Gnarifhörfum, Tafel XII des 
Atlas zu den „Reſults“, zeigt all die erwähnten Gegenftände in 
reicher Fülle; die Beleuchtung ift dort die von oben einfallende. 
Eine Anfiht der äußeren Gonftruction im Style von Tibet, mit 
flachem Dache, und ungeachtet der fehr einfachen Ausführung Doch 
von überrafchender Größe, zeigt die Tafel des Klofters Hemis 
(von Hermann) Nr. XVI des Atlas, Hohe Yage, bei Mängnang 
13,457 F. bei Hfmis 12,324 F., wird für foldhe Tempel und 
öfter mit Vorliebe gewählt. So ift das Klofter Hänle in Yapat 
bei 15,117 8. der böchfte bekannte Punkt der Erde, wo Menſchen 
das ganze Jahr verweilen. Hier wie am St. Bernhard widmen 
ſich Mönde dem Schute und der Förderung ver Reifenven bei ven 
ſchweren Papübergängen. 

Die monumentalen Conftructionen und bie im Gultus 
gebrauchten Geräthe ſind ſehr zahlreich und mannigfaltig. 

Choͤrtens oder „Opferbehälter“, Derchols oder „Gebetflaggen“, 
Maͤnis oder „Gebetmauern“, Mänischos-fhors (auch Khörtens) over 
„Gebetcylinder“, findet man in großer Menge und von unerwarteten 
Dimenfionen in den Umgebungen der Klöfter. Die Chörtens ent- 
iprecben ben altinvifchen Stüpas oder Chaityas. Aber die Stüpas 
waren nur als Reliquienbehälter gemeint, und firihre Form war bie 
runde Geftalt einer Wafferblafe zum Mufter genommen worden; 
die Chörtens dagegen find Opferjtöde und haben in der Regel 
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folgende Geftalt: Der centrale Theil hat die Form eines halben 
Eies oder einer Halbfugel, die mit der Fläche nach oben, verſchieden 
von den Indifchen, auf einem Fundamente won mehreren Stufen 
ruht und von einem Kegel überragt ift, der einen Halbmond mit 
einer Kugel oder einer birnförmigen Verzierung, bisweilen ein mit 
Gebeten beichriebenes Stüf Zeug trägt. Im Innern find Gebete 
und Reliquien eingeichloffen; oft ift der eiförmige Theil hohl und 
hat dann eine Heine Deffnung, um Opfer hineinlegen zu können. 
Die Tibeter gehen nie vorüber, ohne Om mäni pädme hum herzu- 
fagen und feine Opferfegel oder Figürchen aus Thon außen wenigftens 
nieberzulegen, welche vie Stufen oft ganz beveden. Derchofs heißen 
die an Stangen befejtigten Stücke Zeug, weldhe man an den We- 
gen, am häufigiten auf Papübergängen, auch auf ven Gipfeln der 
Berge fieht; viele find mit Gebeten bedruckt. Um die Stangen 
bejier gegen die in Tibet fo heftigen Winde zu fichern, werden 
fie häufig in einen Kegel von Steinen geſteckt, welcher Yapdıa heißt. 

Mani, „ver Edelſtein“, heißen die nieprigen Mauern von ſechs 
Fuß Höhe, gegen welche auf beiden Seiten Steine mit Gebeten 
oder eingemeißelten Figuren gelegt jind; vie Yänge ver Mänis tft 
fehr verfchienen, fie dehnen jich aber zuweilen bis zu einer engl. 
Meile aus. Im öftlichen Tibet ift die Dide dieſer Gebetmauern 
gewöhnlich nur zwei bis drei Fuß; im weſtlichen Tibet aber ſind 
fie, wenn etwas lang, häufig auch zehn bis zwölf Fuß did. Das 
andächtige Vorübergehen mit Ausweichen nach rechts, um ven Buch- 
ftaben zu folgen, (da die tibetifche Schrift vem Sanskrit nachgebilvet, 
fo wie die unfrige von links nach vechts geht,) gilt vem „Herſagen 
„alter aufgeftellten Gebete gleich; wenn aber dieſe Vorſchriften nicht 
„beachtet werben, ift das Vorübergehen ohne Wirkung.” 

Choörtens in jehr großer Anzahl, zugleih in allen Stadien des 
Verfalles, fieht man ftets in den Umgebungen großer Städte, mo 
fie von jeder Richtung her ven Vorbergrund bilden, fo in ver An— 
fiht von Ve, Tafel XII ver „Reſults“. Die größten Derchoks oder 
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Gebetflaggen fanden jich läugs ber verſchiedenen Bauten zu Hemis; 
es zeigen fich dort hohe Baumſtämme im Hofe des Klofters auf: 
gerichtet, mit fchmalen, ver Yänge nach an ven Stamnı befeftigten 
Zeugen; diefe find mit mehrere Zoll großen Buchjtaben bemalt. 
Gebetflaggen, aber jehr Heine, und als Fähnchen conftruirte, 
jieht man auch auf dem Bilde von Milum, Tafel XI in dieſem 
Bande. 

Die Gebetchlinder, jind oft ſehr groß; dann find es Metall: 
rohre, welche an einer Eifenftange, die in Pfannen ruht, verticalaufgejtellt 
find; die Stange ift unten ausgebogen und mitteljt eines Strides, 
der gezogen wird, wirb der Cylinder gedreht. Um die Are find 
im Innern lange Streifen Papier gelegt, welche mit Om mani 
paͤdme hum eng beichrieben find, und wenn ber Cylinder von rechts 
nach links langfam und andächtig gedreht wird, fo ift dieſes dem Her- 
fagen der ganzen Menge von Gebeten gleich, welche eingeſchloſſen find. 
Auh kleine Gebetchlinder von wenig Zoll Höhe find in häu— 
figem Gebrauche; bei diefen find die Papierftreifen um eine Röhre 
gewunden und durch einen chlindriichen Ueberzug von Metall, Holz, 
Leder oder Yeinwand zufammengehalten; durch die Röhre geht ein 
Drabt, der im eine hölzerne Handhabe endet und mittelft Anhängung 
eines Heinen Gewichts find dieſe Handeremplare durch eine leichte 
Bewegung der Hand (von rechts nach links) in fteter Notation zu 
erhalten. Das mechanische Anwenden von Gebeten ift dem Bud— 
bhiften mit Necht zu großem Vorwurf gemacht worben; aber es 
darf dabei nicht überfehen werben, wie es gewöhnlich geſchieht, daß 
nur bei andächtiger Stimmung dem Drehen der Gebete Die gleiche 
Wirkung mit ven Herfagen beigelegt wird. Allerdings werben bie 
Gebetchlinder dennoch häufig genug ſehr andachtslos und mechaniſch 
aehanphabt. 

Daß auf Worte und Buchftabenzahl etwas mehr Bedeutung als 
nöthig gelegt wird, ift auch dem Chriftenthum nicht ganz fremd. Gin 
Miffionär und Agent ver Bibelgefellichaft, vem ich auf vem Wege 
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nach Dariiling begegnete, belehrte mich, daß Die engliſche Bibel 
3,566,480 Buchſtaben habe, das englifhe Vater Unſer 223. Bald 
darauf hatte ich Gelegenheit, buddhiſtiſchen Yamas dies mitzutheilen, 
Die nur bedanerten, daß fie mit gleicher Präcifion ihre clericale Li— 
teratur mir nicht definiren fonnten. Nur von ben Gebeteylindern 
wußten fie häufig auch die Zahl der Wieverholung der Gebete, der 
Worte und der Buchitaben anzugeben. 


Bon anderen religiöfen Geräthen, wie ſchöne Weihrauchpfannen, 
große muſikaliſche Inſtrumente, jehr verjchievenartige Glocken, wäre 
ebenfalls noch Vieles hier beizufügen, was aber ohne Abbildung nicht 
wohl in Kürze zu definiren wäre. Im ethnographiſchen Band der 
„Reſults“ und in den dazu gehörenden Tafeln des Atlas werden 
auch dieſe unſerer Sammlungsgegenſtände analyſirt und beſprochen 
werden. Die Abbildungen der Gottheiten ſind ſchon im Atlas 
zum „Buddhism in Tibet“ gegeben worden. 


Unter den religiöſen Gebräuchen findet man Vieles, was 
mit den chriſtlichen Ritualhandlungen Aehnlichkeit hat: mit jenen in 
Rom und Byzanz, mit den neſtorianiſchen Modificationen des 
Cultus, ſelbſt mit den neueſten vereinzelten Formen überſchwenglicher 
Begeiſterung in Europa und Amerika finden wir im tibetiſchen Ri— 
tus überraſchende, zahlreiche Aehnlichkeiten, aber zufällige, denn bie 
tibetiihen Riten haben ſich aus altbuddhiſtiſchen Einrichtungen ent— 
wickelt. 


Der gewöhnliche tägliche Gottesdienſt beſteht im Abſingen von 
Gebeten und Hymnen; drei Mal des Tages werden Mehl, Butter, 
Blumen, Getreide als Opfer in den Schalen auf dem Altare vor 
den Gottheiten aufgehäuft; Tamarindenholz und wohlriechende Kräu— 
ter werden verbrannt und der Geſang wird durch eine laute, aber 
nicht unangenehm tönende Muſik mit Blasinſtrumenten, Trommeln 
und Klangtellern begleitet. Monatlich drei Mal findet in ben 
Klöftern ein feierlicher Gottespienft ftatt, welcher mehrere Stunden 
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dauert. UWeberrafchene war, daß ven Pamas die Anwendung der 
Glocke als Zufammenruf zum Gebete nicht befannt war. 

Deffentlihe Umzüge finden regelmäßig an bejtimmten Tagen 
ftatt, jowie bei Todesfüllen hoher Yamas. Seltener ift die Auf- 
führung veligiöfer Schaufpiele. Sie heißen mit einem bezeichnenpen 
Namen „ver Segen der Unterweifung‘‘, Tanbinſhi, und werben, 
ähnlich unferen Paſſionsſpielen, im Freien aufgeführt. (Ich werde 
Gelegenheit haben, bei ver Beiprehung des Kloſters Hemis im 
wejtlihen Tibet auch ein folches Feitipiel zu bejchreiben.) 

Den Beiftanp ver Gottheiten kann man fich durch verſchiedene 
Geremonien fichern; dieſe ſind aber nur jelten ohne Zuziehung eines 
Yama — ber dafür bezahlt werden muß — zu verrichten, weil vie 
bejonderen Sprüche, Hanpftellungen, magiſchen Ringe, Opfer und 
Attribute der anzurufenvden Gottheit gelehrt und berüdfichtigt wer- 
den müjlen. Die Befchreibung einiger ſolcher Geremonien mag zei- 
gen, was jie bewirken ſollen und was dabei zu beachten ift. 

1) Wenn Krankheit oder Unglück anderer Art eintritt, jo müf- 
jen jtets böje Geifter entweder bie Urfache ver Entitehung oder doc 
ver Fortdauer fein; fie zu bannen, gleichlam feftzunageln in ver 
Luft, dient der Phurbu, „ver Nagel“, ein mit Dhardnis, „Zauber: 
ſprüchen“, beichriebenes Dreied, von Flammen eingefaßt und mit 
einer Handhabe in der Form eines Priefterjcepters ; der Yama geht 
um das Haus oder um die Stelle, wo der Unglückliche liegt, herum 
und fticht damit nah allen Himmelsgegenven unter dem Herjagen 
von Gebeten. 

2) Der Gott Naͤgpo Chenpo, Mahaläla im Sanskrit, verleiht 
Gelingen, auch Schutz gegen böfe Geifter, indem er durch vie heiligen 
„Pfeile“ die Richtung anzeigt, von welcher Unglüd erfolgen Eöunte, 
Ein Pfeil wird von einem Läma ſenkrecht an den Federn über den Boden 
gehalten: durch eine zitternde Handbewegung bewegt ſich die Spite 
auf dem Boden fort, ver Befragende aber glaubt, Nägpo Chenpo 
bewege den Pfeil und pie Bewegung des Yama fei nur die Folge 
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der Bewegung des Pfeiles, den er halte. Auch bei Diebftählen wird 
Nagpo Chenpo's Pfeil um die Richtung gefragt, wohin das gejtob- 
lene Gut gebracht wurde. 

3) Aurufungen des Yılngta oder „Yuftpferdes”. Sie bewirten Zu- 
fammenjtimmung ver drei Grundbedingungen menfchlicher Griftenz, 
fie ftärfen fie, fo daß eine dem Menſchen zuträglice Vereinigung 
entſteht. Diefe drei Grundelemente find: Srog, „Athem“, vie Ba— 
jis jeder Eriftenz; Yus, „Körper“ oder vie normale Entwidelung 
ver Organe; Vang, „Kraft“ oder die Energie, ſolche Handlungen 
nicht zu begeben, weldhe Srog und Yus beſchädigen und dadurch 
Krankheit und Tod herbeiführen. Mean fügt die Figur des Yılngta 
oder Sprüche, in denen diefer Name vorkommt, gern ven Anrufungen 
anderer Gottheiten bei, indem auch diefe fo in ihrer Wirkung ver: 
ftärft werden ſollen. 

Die Feierlichkeiten bei Begräbniſſen werden in der Art aus— 
geführt, daß die Yeichname der Laien verbrannt, jene ver Laͤmas 
aber begraben werven; ſelbſt bei den Yaien werben bie Knochen— 
und Alchenrefte gefammelt und vergraben. Das Ausfeken ver Leich— 
name als Frag für wilde Thiere foll nur in höchſt feltenen Fällen 
noch vorkommen, wenn ſelbſt unvollfommenes Verbrennen wegen 
Mangels an Brennmaterial nicht mehr möglich ift. — Der Boden, 
in welchem ver Yeichnam over die Ajchenrefte begraben werden, muß 
dem „Herrn der Erde“, Säpdag, abgefauft werden; ver Kaufpreis 
hiefür, den die Yamas erhalten, ift verhältnißmäßig fehr hoc. 

Mit dem Glauben an Geijter böfen und an Geifter wohl- 
wollenden Charakters verbindet fich ftets auch das Vertrauen, vie 
Priefter fönnten anzeigen, wie die Macht ver böfen befeitigt und 
wie der Schuß der guten Geifter gefichert werde. Die Priefter 
ihrerfeits benügen dieſes Vertrauen zur Befeftigung ihres Anſehens 
und zur Vermehrung ihres Einkommens; fie ftellen die Beantwor- 
tung als jehr ſchwierig dar, fowie als das Refultat von Berech— 
nungen und Combinationen aus ven ihnen angegebenen Verhältnifjen 
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bes Fragenden. Die tibetifchen Laͤmas machen glauben, vie Beant- 
wortung erfordere große Studien und Erleuchtung vom Gotte Choi— 
choͤng, dem Gotte der Ajtrologie; auch legen fie bei der Ertheilung 
der Antwort Tafeln mit Figuren und Sprüchen vor fich hin, und 
machen den Fragenden glauben, gerade fo babe, nah ven darin 
mitgetbeilten Regeln, welche natürlich mit göttlicher Cingebung ge 
funden wurden, entſchieden werden müjlen. Ein Beifpiel aus vielen 
mag genügen, zu zeigen, wie ſehr die Möglichkeit offen gelaſſen ift, 
die Antwort nach Belieben zu wenden. 

Unter ven zwölf Thieren, nach denen die Jahre von je „einem 
Eyelus“ benannt find, fommen zahme und wilde vor. Als Paare 
vereint gedacht, werven fie fih als Gruppen zeigen, die einfach 
ihrem natürlichen Verhältniſſe nach, theils aus zwei feindlich, theils 
aus zwei freundlich ſich gegenüberſtehenden Thieren beftehen. Wenn 
nun Brautleute in Jahren geboren wurden, deren Thiere fich feind- 
ich gefinnt find, jo kann vie Heirath eine jehr unglüdliche, eine 
ziemlich unglüdliche und eine unglüdliche, oder aber eine jehr glüd- 
liche, ziemlich glüdlihe over einfach glückliche werden, entiprechend 
den Graden der Abneigung oder Affection zwiſchen ven Thieren, 
welche von tödtlihem Hafje bis zu großer Affection ſoll wechſeln 
fönnen. Um fchon bei ver Wahl eines Mädchens auch ohne Be— 
ratbung mit einem Yama die möthige Vorficht beachten zu Können, 
gibt e8 Tabellen, in denen die zwölf Thiere je nad dem Grade der 
Affection oder der Abneigung gruppirt find. Doc die Affection jo- 
wie auch die Abneigung kann aufhören; ob dieſes mit Wahrfchein- 
lichkeit zu erwarten ift, warn es gejchehen werde, was bafür oder 
dagegen zu geſchehen hat, alle dieſe Fragen kann aber ver Yaie nicht 
entfheiven, ſondern nur der Aitrologe, und ein günftiges Urtheil 
ſoll ftets ein Zeichen fein, daß die Brautlente, welche auch bei der 
Bhot-Rage nur ungern fich wieder trennen laſſen, ihn für feine 
Bemühung reichlich belohnt haben. 
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Der Buddhismus in Hocafien zeigte ung eine bedeutende 
Veränderung der urfprünglichen einfachen Yehren, welche auf Stär- 
fung des Menfchen zu gerechtem, Andere nicht verletzenden Thun 
hinzielen. Der Stifter würde ſchwerlich feine Yehre in diefer Menge 
von abergläubifchen Gebräuchen ver niederſten Stufe wiedererfennen, 
welchen die Priejter aus eigennütigem Intereſſe fo große Bedeutung 
beilegen. Aber dennoch äußert ver Buddhismus auch jett noch, 
in diefer entarteten Form, einen günftigen Einfluß. Ermunterung 
ur Tugend blieb als eim hervorragender Zug unzertrennlich won 
der Yehre des Büddha. Die Folgen guter und die Wirkungen böfer 
Thaten jind im den Büchern durch zahlreiche Parabeln erläutert 
und dem Wolfe werven jie in Wort und Bild anfchaulich gemacht 
— gewiß große Vorzüge. Allein durch Verkennen des wahren Zieles 
der Tugend, indem fie nicht ihrer felbft willen geübt werben foll, 
jondern weil jonjt in Wiedergeburt die Schmerzen der Eriftenz er- 
duldet werben müſſen, ferner durch Die Nichtzulaffung eines oberiten, 
perjönlichen, Alles regierenden, und weit über den menjchlichen 
Schwächen ftehenden göttlichen Wejens und durch die Betrachtung 
des Dafeins als eine Quelle von Schmerzen und Qual, wurde ber 
Buddhismus verhindert, feine Anhänger einer jo volllommenen Gi- 
vilifatien zuzuführen, wie fie das Ghriftenthum bewirkte. Dazu 
kommt noch in Tibet, daß die Priefter fich genöthigt jehen, die geiftige 
Entwicelung des Volfes zu hindern, um nicht jenes unbejchränften 
Einfluffes beraubt zu werben, welcher nur in Folge allgemeiner 
Unwiffenheit und blinden Aberglaubens möglich ift; darin find fie 
ganz im Gegenfage gegen den wohlthätigen Einfluß, welchen einft 
Mönche und Klöfter in Europa äußerten. 

Auch in Afien werden die riftlihen Senpboten, um mit Er- 
folg wirken zu können, damit beginnen müſſen, bie Urſachen ver 
Natureriheimungen, das Gedeihen ver Felpfrüchte und die Mißjahre 
zu erklären, ihre Zöglinge zu gewöhnen, Glück und Unglüd nicht 
als Folge von guten und ſchlechten Handlungen in früheren Ge- 
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burten zu betrachten, Miflingen nicht vem Mangel von Mithülfe 
dur einen guten Geift oder der Intrigue eines böfen Dämons zu- 
zufchreiben; dann erſt werven fie genug jener Bildung verbreitet 
baben, die es allein möglich macht, daß auch auf die dogmatifchen 
Unterſchiede des Chriftenthbums vie Belehrung gerichtet werbe. Doc 
dürfen wir nicht zu raſche Erfolge hoffen; vie Gefchichte des Mittel- 
alters gibt zahlreiche Beifpiele aus Europa, wie langfam ver Glaube 
an böſe Geifter überwunden wird, und wie ſchwer e8 hält, die Na- 
turerfcheinungen von perfönlichen Wefen, die als übermenfhlih ge- 
dacht werben, loszutrennen. Wir dürfen nicht vergeijen, daß Heren- 
prozejje noch im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vor- 
famen, daß die berühmteften Bücher über Dämonologie noch nicht 
vor ſehr langer Zeit erfchienen; e8 gibt noch mehr als einen Ort 
in Europa, wo man Hellfeher über die Schiefjale ver Zukunft befragt 
und wo Sympathiemittel gegen Krankheiten angewendet werden, welche 
von den Mitteln, die von buddhiſtiſchen Prieſtern empfohlen wer- 
den, nur in der Form der Gebräuche ſich unterfcheiden. 
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In ganz Bhutan, im großen Reiche des Diva Dhaͤrma Räja 
fowohl, als in den Heineren Priefterftaaten öftlih davon (Bd. II 
©. 20), ift eine Reihe von Dörfern und Städten gewöhnlich nur 
in der Richtung von Süden nach Norden zu zu verfolgen; fie find 
durch Wege, wen auch meift fehr einfacher Art, verbunden. Zum 
Theil ift dies durch die Natur der Terrains bebingt, indem bie 
Thal und Flußrihtung vorherrſchend eine norb-fünliche ift; ſelbſt 
da, wo mittelhohe Gebirgsrüden im Innern überfchritten werben 
müffen, läßt ſich ftets in der Anlage der bewohnten Orte eine 
Reihenfolge erkennen, welche fo ſehr als möglich vie ohnehin fo 
ſchwierigen Verlehrsverhältniffe zwiſchen Norden und Süden erleich- 
tert. In der Richtung von Oſten nach Weſten dagegegen iſt der 
Verkehr ein ſehr beſchränkter, auch die gegenſeitigen ſocialen Ver— 
hältniſſe ſind ſehr loſe. 
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Der Name Bhutan aber ift dem ganzen Gebiete gemeinchaft- 
lich, das im Oſten von Siffim auf ver indifchen Seite des Him- 
alaya Bewohner tibetifcher Race hat. Seine Bedeutung weift di— 
vect auf die vor der Mifchung erfolgte Einwanderung aus Tibet 
bin; wir finden darin einen Stamm des Wortes „Tibet“ wieber. 
Bhutän ift eine Umwandlung des Sanskritwortes Bhot-ant, zu: 
nächſt im Sinne von „Ende von Bhot“ (ant—=Enve, bhot für Tibet). 
Der tibetiiche Theil des Wortes, ver fih eigentlich phod fchreibt, 
beveutet „können, vermögen, wagen“ (Im Worte Tibet, wie wir 
ſehen werben, finpet eine eigenthümliche Verboppelung des Begriffes 
jtatt, indem auch die erjte Hälfte veijelben, im tibetifhen thub, 
nahezu gleiche Bedeutung hat wie phod.) 

Ich wählte das Gebiet, das Narigun und Täuong einfchlieft, 
zu meinem Beſuche Bhutäns, da mir hier in dieſen fonjt für Euro: 
päer ganz unzugänglichen Streden durch einen einflußreichen Ein- 
geborenen Vermittelung zu erhalten möglich wurde. Davang Dörje, 
ven mein Paärji-Dauptdiener in der Provinz Därrang, in Aſſäm, 
zu mir brachte, war einer der Caravanenführer, welche ven Verkehr 
aus Tibet nah der Grenze von Aſſäm vermitteln; es foll auch fein 
Bater noch, wenigftens in Vehensform, in biefem Theile von Bhu— 
tan, bei Taͤuong, über ausgedehnte Fluren von Getreivelanp und 
Weide geboten haben; daher fein Beiname „Doͤrje“, eine Art fürft- 
(ihen Ehrentitel8, ven meine Hindübegleiter auch ftet8 mit Räja 
überfegten. Dagegen machten fie auch ohne allen mweiteren Grund 
„Häuong“ aus feinem Namen Dävang, wie überhaupt fremde Wörter 
und Perfonen-Namen nirgends mehr entftellt und willfürlich bis ins 
Fächerliche verändert werben, als bei Hinduͤdienern. Auch Chängto 
Raͤja hörte ich ihn begrüßen. 

Familien, den Rang alter Herrſcherſtämme fich vindicirend, find 
in Bhutan nicht felten, und zwar thun fie Dies micht nach der 
Art des Kaftenbegriffes der Indier, ver zugleih den Umgang mit 
ihren Mitmenfchen befchränft, fondern fie jehen darin — mit welchem 
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echt, weiß ich nicht zu beurtheilen — hiſtoriſch begründete Vor— 
rechte, ähnlich jenen, welche man won den deſſenungeachtet bäuerlichen 
Familien auf einigen ber ifolirten Gehöfte Norwegens beanfprucht jieht. 

Das erjte Zufunmentreffen mit meinem neuen Führer und 
Dolmetſcher war nicht jehr empfehlen für ihn; er fiel mir beim 
erſten Salam beinahe trunfen zu Füßen, als er des Abends in das 
Zelt geführt wurde, um die vorläufige Beſprechung mit ihm vorzu— 
nehmen. Doch er wußte jich zu ſammeln und unterließ nicht, wor 
Allen mir zu erläutern, daß Trunfenheit bei ihm nicht wie bei ven Hinduͤs 
und Muffälmans meiner Begleitung als kaſtenwidrig gelte; wichtiger 
war es mir, daß ich ihn vweriprechen machte, jo lange er bei mir 
feinen Contract aufrecht erhalten willen wolle, dies niemals wieder 
zu thun, was er auch replich gehalten hat. 

Nachdem wir über das verlangte „Ehrengeſchenk“ im Falle 
glücklicher Beendigung uns vereinigt hatten, das aber einfach in 
Geld und zwar in der nicht jehr bedeutenden Summe von ein paar 
Hundert Rupis zu beftehen hatte, begann er damit, mir eine wirt 
lich in ihrer Art ſehr originelle Noutenlarte des Weges von Udel— 
guri in Aſſäm, wo mein letztes Yager auf inpo-britifchem Gebiete 
war, über Täuong nah Tſe Thſang (ſchon in Tibet, im Flußthale 
des Dihöng), und von bier über Dichin nach Yala vorzulegen; 
in Narigün fanden wir auch noch einen vecht geichidten Tibeter aus 
Taſhilhünpo, der eigentlich erft im die verichiedenen Elemente dieſer 
Karte eine etwas mehr ſyſtematiſche Ordnung bracte und fie we— 
jentlich vervolljtändigte. Sie war noch immer von dem, wie euros 
pätfche Karten jich zeigen, verfchieden genug. Alles war in effigie 
dargeftellt: dies ift auch bei uns noch nicht jo lange abgeichafit ; 
bier aber folgte jich überdies alles in vertical geftellter Reihe, Flüſſe 
und Päffe, bewohnte Orte und Schneeketten. Wenigftens waren 
die Schwierigkeiten der Route und die wejentlichiten Kämme ebenfo 
bejtimmt zu erfennen, ald die Ortſchaften und die Flußübergänge 
mit oder ohne Brüden ꝛc. In den geographifchen Karten des Atlas 
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zu den „Reſults“ habe ich fie auf die Hälfte ver Größe, aber als 
Faeſimile reducirt gegeben; die Yänge verjelben im Driginale ift 
etwas über 50 engl. Zoll. Für den unteren Theil ver Karte hatte 
mir meine eigene Reife Gelegenheit geboten, mich von ter Nichtig- 
feit der topographifchen Namen und von der in ihrer Art ange 
ftrebten Sorgfalt in der Aufzählung der Einzelnheiten zu über- 
zeugen. 

Obwohl möglichſt geheim gehalten, war doch unfere erjte Zu- 
fammenktunft fogleich mit Argwohn beobachtet worden; in berjelben 
Nacht noch machten fich zwei Tibeter, deren gewöhnlich einige in 
Udelgüri in diefer Jahreszeit fih aufhalten, auf den Weg, um — 
wie der Daröga, der aſſameſiſche Ortsvorftand, mir fagte — mein 
mögliches Vorbringen gegen Narigin zu melden, (mas ich auch ſpä— 
ter beftätigt fand). Dies machte mich meine Reife bejchleunigen. 
Am 5. Januar 1856 verließ ich Uvelgüri. 

Das Reifen war hier, wie überall in den Gebirgsländern 
Hochaſiens, ungemein verjchieven von jenem in inbifchen Gebieten. 
Hier war e8 zwar noch möglich für mid, daß ich als Europäer, 
nicht wie fpäter als Muſſalmän-Kaufmann verkleidet, vordrang; aber 
vefienungeachtet hatte die Begleitung fehr rebucirt werben müſſen, 
ihon wegen ver fpärlichen Bevölkerung und der unvolllommenen 
Verkehrswege. Hier war es auch deshalb wichtig, ein Fleines 
Gefolge zu haben, weil dann etwas weniger bie Aufmerkfamfeit auf 
unfern Zug gelenkt wurde. Yieutenant Adams mit Abdul und einem 
Theile ver Diener verließ mid in Uvelgiri (Br. I ©. 435); er 
befuchte auf einer von meinen Routen getrennten Yinie die oberen 
Theile Affams und das Dibinggebiet. Monteiro mit ven Samms 
(ungsgegenftänden war ein Paar Wochen früher den Brahmapütra 
hinab nah Galcutta geichidt worden. Obwohl ich mich auf mög- 
lichft wenig befchränfte, konnte ich mir die nöthige Zahl von Trägern 
und Paftpferden — die legteren in Aſſäm von jehr ſchwacher Rage — 
nur mit Mühe verfhaffen. Günftig war es, daß wir uns in ber 
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Mitte der kühlen Jahreszeit befanden. Es war nur wenig Schutz 
gegen die Sonne nöthig und deſſenungeachtet fein Regen zu befürch— 
ten, im Innern des Gebirges faum ſtarker Thau. 

Dies machte es möglich, mit jehr leichten, einfachen Zelten zu 
reifen. Dagegen fiel gerade ver Anfang der Route nahe mit Neu: 
mond (Ian. 8, 4 56” a. m.) zufammen. Es machte dies große 
Borfiht in den Lagern zum Schutze gegen NRaubthiere mittlerer 
Größe nöthig; auch die Aboriginerftänme, denen man bisweilen in 
den Niederungen begegnet, mußten duch Feuer und Wache fern 
gehalten werden. Angenehm überrafchte mid, daß man an Yärm 
und Ficht fo raſch jich gewöhnt, daß dies nach gutem Marfche und 
harter Tagesarbeit nicht mehr im Schlafe ftört; ja faft wie ver 
Müller des Tönens des Waflerwerfes zum vollen Schlafe bevarf, 
mag auch unwillfürlich für mich und ven Butler im Hauptzelte das 
mächtlihe Treiben in ven nächften Umgebungen eher der Ruhe för 
derlich gewefen fein. 

Das feuchte Vorland des Himälaya, die Tardi, bot wegen ber 
günftigen Jahreszeit weniger Gefahr als gewöhnlih. In der Re 
genzeit aber, am meiften gegen das Ende berjelben, wird es auch 
hier, ungeachtet des Umftanves, daß tie Negenmenge geringer ift 
als in Siklim und Nepal, ſchon für Eingeborene Affam’s, noch mehr 
für die Bhots, bevenflih durchzuziehen. Wer eine Tardi zum 
erſtenmale in ver fühlen oder bei vem Beginne der heißen Jahres: 
zeit unmittelbar vor dem Eintreten ver Regen fieht, wird überrafcht 
burch die geringe Waffermenge und ven trodenen Zuftand der Bo: 
denoberfläche; ja es ift ein etwa gefährlich ericheinenvder Mo— 
dergeruch felbjt in der ungünftigen Jahreszeit nirgends ſehr auf 
fallend, während Meeresufer ungleih unangenehmer riechen, ehe fie 
der Geſundheit nachtheilig werden. Man follte nicht erwarten, daß 
jeve Zardi während eines großen Theiles des Jahres deſſenunge— 
achtet durch ihre ſchädlichen Auspünftungen fo gefährlich wird, und 
daß jelbft in ver Fühlen Dahreszeit in mancher Taräigegend 
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das Yagern in Zelten ven Europäern Beranlafjung zu ven ſchlimmſten, 
mit typhöſen Ericheinungen verbundenen Fiebern werben kann, die 
unter dem Namen ber Iängel- Fieber nur zu wohl befannt find. 

Aber die Gefahr der Miasmen ift nur dadurch nicht jo deut: 
lich entgegentretenv, weil überhaupt von jchäplichen organischen Sub- 
ſtanzen thierifche Faft immer viel mehr durch anwidernden Geruch 
(oder Geſchmack) abſtoßen als ſolche vegetabilifchen Urfprunges, wie 
bier in der Tardi. Daß ſehr viel faules Holz umberlag, war zum 
Theil durch die üppige Vegetation an foldhen Stellen etwas 
weniger hervortretend; bei einiger Aufmerkfamfeit ließen jich aber 
auch große Baumftänme, der Verweſung preisgegeben, nach jeber 
Richtung Hin erkennen. Am fünften Tage noch fand ich während 
unferes Mariches durch die niederen VBorberge einen mächtigen Sal- 
baum, der jo vollfommen morih auf ver Erbe lag, daß ich ven 
Ladeſtock meiner Flinte, faft ohne Widerſtand zu fühlen, ver ganzen 
vänge nach hineinprüden konnte; dejjenungeachtet ließ fich die Form 
des Stammes, auch der Beginn der erften großen Aefte noch er- 
fennen; die Wurzeln und wahrjcheinlich einige Fuß nah aufwärts 
davon aud Das Holz des Stammes hatten Dagegen ihre Form verloren; 
nach diefer Seite endete der Stamm in eine Abflahung, einem 
kleinen Schlamm-Delta nicht unähnlic. 

Die Trodenheit des Bodens, die man während eines großen 
Theiles nes Jahres an ver Oberfläche bemerkt, ift eben nur auf vie 
oberjten Yagen allein beichränft; fauliges Waſſer fteht jo wenig 
tief, daß durch Das Geröll ver oberjten Bodenſchicht die Verdunſtung 
und Inficirung der Yuft noch immter lebhaft fortwährt. Sind aud 
während eines großen Theiles des Jahres die Bäche jehr gejunfen 
und von vielen die Rinnfale jelbjt ganz troden gelegt, jo findet ſich 
doch das Grundwaſſer ftets ſehr nahe der Oberflähe und häufig 
ſind es waflerbichte, thonige Ablagerungen unter der gröberen Schutt» 
decke, welche örtlich vie Anfammlung deſſelben noch mehr concentriren. 
Am äußeriten Rande findet jih das ganze Jahr hindurch etwas Wafjer, 
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das von hier nach den indifchen Ebenen bin conftante, wenn 
auch Heine Bäche in den weiter oben leeren Rinnen ver Flüſſe 
bildet; der Fiefige, überdies mit fauligen Pflanzenftoffen aller 
Art gemengte Boden läßt ſich am beften einem ſtark befeuch- 
teten Schwamme auf mehr oder weniger waſſerdichter Unter: 
lage vergleichen, aus deſſen unterem und äufßerem Rande etwas 
Feuchtigkeit beftändig ausfließt, während feine Oberfläche einen Theil 
des Yahres hindurch fich troden erhält. Doc es bevarf nur ver erften 
Regengüffe und Zuftrömungen aus dem Hochgebirge, um bier das 
Waſſer fogleih bis an die Oberfläche des Bodens überall jteigen 
zu machen, noch ehe die Rinnen der Bäche felbft ſich vollftändig 
gefüllt haben. Aehnlihe hydrographiſche Verhältniffe des Bodens 
find überhaupt nicht ganz fo felten, als man wegen der ungemeinen 
Mächtigfeit im Auftreten, die fich Hier gerade zeigt, gewöhnlich an— 
nimmt. Die Hochebene am nördlichen Rande der Alpen und, im 
Süden, die ven Alpen zunächſt liegende lombardiſch- venetianifche 
Ebene zeigen ebenfalls in ihrer Bovenfeuchtigfeit und in der wech- 
felnden Waflermenge vieler Quellen analoge Schwankungen, aber 
es wird wegen der geringeren Wärme nie in ähnlicher Weife aeführ: 
(ih durch Zerfeßung organischer Beſtandtheile. 

Hier im öftlihen Theile fand ih auch vie Bhutan-Taräi, 
in ver fühlen Yahreszeit weniaftens, nicht geführlih. Ja 28 zeigten 
fih hier unerwartet große Yüden der Vegetation, überall nämlich, 
wo friſch angeſchwemmtes grobes Gerölle in der legten Regenzeit 
ſich abgelagert hatte; Gruppen ver eriten Gefträuche waren hervorge- 
treten, aber lange nicht zahlreich genug, um dem Eindruck üppiger 
Vegetation, den man der Yage wegen von ber Tardi erwarten 
möchte, zu entiprechen. 

Selbft die gut bewachienen Stellen bevürfen etwas näherer 
Beobachtung, um den ganzen Reichthum ihrer Vegetationsvede er: 
fennen zu laffen, va man wegen ver Menge dichten Unterholzes vie 
Höhe der mächtigen Stämme, welche darüber emporragen, nicht hints 
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länglich hervortreten fieht. Am beften erläutere ich dabei einige 
Bilder meiner Mappen (die „Vegetationsgruppen” Nr. 219, 220, 
fowie die eigenthümlichen „Thalformen“, Nr. 382, 383 des Cata- 
loges), da überhaupt dem berichtenden Reiſenden nichts feine Ein- 
prüde lebhafter in voller Kraft, nach meinem Gefühle wenigftens, 
wieder wachruft, als feine an Ort und Stelle ausgeführten Zeich— 
nungen und Aquarelle, ſei es auch, wie bie drängende Zeit nur zu 
häufig es verlangt, nur bei raſchen Skizzen geblieben. Das 
richtigfte allgemeine Bild einer Zardigegend erhält man, wenn man 
einen jteilen Abhang oder einen Felfen finden kann, welcher durch 
eine infelartige Stellung Ueberblid erlaubt; von unten fehlt vie 
Diftanz wegen bes Unterholzes im Vordergrunde. Vom höheren 
Standpunkte aber fieht man mit Ueberrafhung zahllofe Stämme 
in Höhen von 100 bis 120 Fuß die allgemeine Holzbedeckung des 
Bodens, die etwa 30 bis 40 Fuß hoch zu fchäßen ift, überragen; 
der Anblick läßt fih in Beziehung auf die relative Größe jener 
Theile nicht unpaffend mit jenem, aber in allem Detail Heineren 
Bilde vergleichen, das uns in unfern beutichen Gauen etwa nad 
einigen Jahren eine Eichenwalpcultur bietet, in welcher man ziem- 
(ih viele der älteren Bäume als Samenftämme geihont hat. Einen 
fehr Schönen Yorbeerbaum, von meinen Bhütiabegleitern Tömfhing 
genannt, der 85 Fuß Höbe hatte, und deſſen Beräftelung ähnlich 
jener einer Caryota-Palme, erjt in großer Höhe, aber dort in Geftalt 
einer gewaltigen Garbe fich entfaltete, fand ich bei meinem lekten 
Lager in ver Zardi. Wir hatten Zeit, fo weit vor ihm zu „klä⸗— 
ven“, daß ich vas ganze Bild zur Aufnahme genügend überjehen 
und ſtizziren konnte; und da zeigten fich auch noch im Vordergrunde 
einige vorher durch die Gefträuche mittlerer Höhe verftedte Pflanzen- 
formen von Aloen, vie, obwohl an fünf bis fehs Fuß hoch, mir 
hier, wo ich folche des Klimas wegen nicht mehr erwartete, leicht 
ganz entgangen wären. Baumartige Farren, die ich jpäter in Sie 
fim fo häufig als die zarteften Zierden mittelhohen Vordergrundes 
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fennen lernte (vergl. Tafel IX), find hier feltener; dagegen traf ich 
vielfach Vertiefungen, am beutlichiten längs ver etwas weichen Fluß— 
ufer, groß genug um ebenfalls im Vordergrund des Bildes fich 
bemerkbar zu machen, die Jedem, der nur einmal foldhe geſehen, 
durch ihre Geftalt als die Fußmarken von Glephanten auffielen. 
Bei den Spuren einzelner Thiere in dem weichen Boden der Jän— 
gels ficht man gewöhnlich die Marfen ver vier Füße in einer Bahn 
von geringer Breite ftehen; auch wo regelmäßiger „Wechſel“ von 
Elephanten ftattfindet, find folhe Waldwege verhältnißmäßig nicht 
breit, da die Thiere meift hintereinander gehen. Aber hier am Ufer 
des Fluſſes, an den fie zur Tränke zu fommen hatten, war zugleich 
eine breite Fläche mit tief eingevrüdten Spuren bevedt. Elephanten 
fommen überhaupt im öftlihen Theile ver Tardi von Bhutän ziem- 
lich zahlreih in wilden Zuftande vor. Elfenbein liefern fie aber 
nur wenig, weil fie auch bier, wie ih es fir Ajlım erwähnte, 
zu den Mäfhnas, zur Race mit ganz Heinen Stoßzähnen der Männ- 
hen, gehören. Ueberdies wären die Bewohner Bhutäns nicht zahlreich 
und energifch genug, Elephanten mit Erfolg zu jagen ober zu fangen. 
Selbft noch weiter im Innern des Gebirges, nörblih von 
Narigin, kommen wilde Elephanten vor, häufiger fogar im Winter 
als im Sommer, weil fie im Sommer durch den lebhafteren Ber- 
fehr wieder zurüdgebrängt werden. Gegen bie ohnehin nicht ſehr 
ertreme Kälte des Winters in den größeren Erhebungen dieſer 
Regionen find Elephanten nicht fehr empfindlich; unerwarteter 
dürfte es erfcheinen, daß auch fteile Abhänge ihren Streifzügen fein 
wejentlihes Hinderniß entgegenftellen. Aus Siffim werbe ich über 
ein ähnliches Vorlommen in großer Höhe zu berichten haben. 
Hier in Bhutan hatte ich den eigenthümlichen Anblid gehabt, 
daß Nals (Bos gruniens), die fonft nur wenig von Tibet nach 
Süden fih entfernen, mit einer Gruppe wandernder Salzhändler 
aus Tibet, eine Strede unterhalb der Stelle mir begegnet waren, 
an welcher ich die Elephantenfährten paffirte. Es iſt dies, wie mir 
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erläutert wurde, auf die Zeit des Winters beihränft, da die Yals 
gegen Wärme, am meiften gegen feuchte Wärme, jehr empfinvlich 
find; bis Narigun jedoch bringt man während ſechs Monate des 
Jahres Yaks in großer Anzahl. Deftlih von Bhutän, in der Re 
gion der Ta-kins follen Yals auch in wilden Zuſtande noch vor: 
fommen. Dieſe Verhältniſſe zeigen, daß man bei ſonſt günftigen 
Bedingungen, die überdies ferne von ver Zeit menichlicen Cin- 
greifens größere Wahrfcbeinlichkeit haben, wohl erwarten kann, daß 
Thiere, wie bier die Elephanten und die Yaks, aljo auch foſſile 
Tbierrejte, unter ehr ungewöhnlichen Umftänden zufammen vorfommen 
fünnen; man darf daraus allein, daß ſolche ungewöhnliche Stellen 
jich finden, nicht zu raſch auf etwaige anomale elimatiſche VBerhältnifje 
Ichliegen. Die Species ver Glephanten im Himdlapa ift die— 
jelbe wie jene in Bengalen und in Afjäm, Elephas indicus, wäh— 
rend nach den neueren Unterfuchungen außer dem E. afrıcanus noch 
eine dritte Species, ver E. sumatranus ſich aufftellen läßt, jowohl 
durch die Stelettheile als durch die Form der Badenzähne unter- 
ſchieden; zur letteren gebören vie Glephanten im indiſchen Archipel 
und im ſüdlichen und centralen Indien. 

Unter ven Beobachtungen, die in den Hügelreihen am Nord— 
Rande ver Tardi ald unerwartet ſich boten, ift das Auffinden von Kohle 
zu nennen. Es war jehr ſchöne Braunfohle in tertiären Schichten, 
die ziemlich ftarf gehoben find. Dem Cingebornen ift die Sohle 
wertblos, va Holz; im Ueberfluſſe die Koblenlager umgibt; ja in 
geringer Entfernung von ber Stelle, wo die Yager zu Tage treten, fand 
ich, daß jelbjt die Eriftenz des „Ichwarzen Steines, derauch brenne“ 
noch nicht befannt geworden war. Ich hatte Gelegenheit, als ich 
im März wieder nach Gobätti fam, vem Chef ber provinziellen 
Verwaltung, Colonel Ienkins, Eremplare diefer Kohle und Angaben 
über die Yagerjtellen vorzulegen; damals aber war der ganze Saum 
von Bhutän gegen Aſſäm ver indiſchen Negierung fo unzugänglic, 
daß an eine weitere Verwertbung dieſer Flöße nicht gedacht werben 
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fonnte; der fette Krieg mit Bhutdn, der eine nicht unbedeutende 
Strede der Borberge unter engliſche Herrichaft gebracht hat, wird 
vielleicht auch Veranlafjung werden, ſolche Koblenflöge zu bemüten; 
fie hätten noch dadurch eine größere Bedeutung, daß fie, im micht zu 
großer Entfernung vom Brahmapütra und deſſen ſchiffbaren Zu- 
flüffen gelegen, Transport über weite Streden erlaubten. Die Koble 
bildete bier, ganz zu Tage anftebend, Yager von ein bis zwei Fuß 
Mächtigkeit. 

Die erjten Menſchen trafen wir nach zweitägiger Reife in 
der Taräi; es war eine Handelscaravane, die durch Bhutan aus 
den Umgebungen von Yala gefommen war; auch einige Bhots aus 
dem Khänpogebiete begleiteten fie als Wegweifer und Träger, Trä- 
ger brauchen fie gewöhnlich nur bei Erfranfungsfällen; denn jo lange 
irgend möglich, bleiben die Neifenden ſowie ihre Thiere ſchwer 
genug beladen. Zum eigenen Gebraucde find dieſe tibetiihen Han- 
delsleute nur mit dem Unentbehrlichſten verſehen; aber ſolches häuft 
fihb für jo lange Reife. Unter anderem können fie auch der Zelte 
nicht ganz entbehren, obwohl viefe jo einfach find und meift fo jchlecht 
erhalten, daß jede andere Art von Unterkunft vorgezogen wird, die 
jonft fich bietet. Die Beladung der Thiere befteht in Salz, Wolle 
und getrodnetem Fleiſche, zum Austaufch gegen Getreide und indiſche 
Gewürze. Bon dem Getreide, das nach Tibet gebracht wird, iſt 
nur ein jehr geringer Theil in Bhutän erzeugt; in den weftlichen 
Gebieten des Himälapa, am meiften in Kaſhmir, ift Dagegen bie 
Eultur des Bodens fo ergiebig, daß ein beveutender Theil ver 
Ernten in den Himdlaya-Thälern nah Tibet ausgeführt werben 
kann. 

Dei den Bewohnern dieſes Theiles von Bhutaͤn hat ſich, an— 
geregt durch die ſtets hindurchziehenden Handelscaravanen, eine gewiſſe 
Neigung zum Wanderleben erhalten, mehr als in irgend einem an— 
deren Gebiete des Himaͤlaya. Am deutlichſten zeigt ſich dies im 
Sommer durch Vorliebe für Viehzucht auf Weiden, die oft große 
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Streden entlang gewechielt werben; orbentlihe Hanvelszüge, wie 
jene der Tibeter, fommen aber bei den Bhots nur felten zu Stande, 
da ihnen die nöthigen Producte fehlen. Eine Folge ihrer Neigung 
zum Umberziehen in der einen ober anberen Weife ift zugleich bie 
jehr ärmliche Aufführung ihrer Wohnftätten. Zwar findet man ver: 
einzelt auch im Gebiet ver Khaͤnpo-Bhots ganz hübſche Stein- 
gebäude, im Style gleich jenen in den Städten des weftlichen Bhutän, 
aber es find dies dann Tempel, meift mit einem ſehr beſcheidenen 
hölzernen Wohnhauſe daneben für ven Yama, wie ih 3. B. in 
Tſing, am rechten Ufer des Risch zu zeichnen Gelegenheit hatte. 
(Gen. Nr. 322). 

Diefe Anficht habe ich bald nach unſerer Rücklehr in der Illuſtrir— 
ten Zeitung, Novbr. 1858, gegeben. Selbft die Stadt Narigin, weiter 
im Innern folgend, befteht, ungeachtet einer ziemlich bedeutenden 
Häuferzahl, zum größten Theile aus Holzgebäuden der einfachten 
Formen. (Gen. Nr. 384.) 

Die Himälaya-Päffe, vie vom öftlihen Tibet nah Süden führen, 
bieten verhältnigmäßig wenig Schwierigfeiten; viele find noch bie 
gegen die Mitte des Winters zu überfchreiten. Es ift dies um fo 
wichtiger, weil vie Tibeter wegen des Klimas in den Ausläufern des 
Himdlaya und in der Tardi die fühle Jahreszeit zum Verlehre wählen. 

Auch für ihre Thiere, die Yals ſowohl als vie ebenfalls 
etwas beladenen Schafe ift die Temperatur dieſer Jahreszeit bie 
günftigfte, in den fpäteren wärmeren Monaten verlieren fie jehr an 
Leiftungsfähigfeit. Nicht ohne Schwierigkeit ift es aber, für vie 
Laſtthiere ſtets genügend Futter zu erhalten. Selbſt in dieſen tie- 
feren Theilen waren zur Zeit viele Bäume ganz entlaubt und bie 
Grasvegetation dur die Trodenheit ſehr befchräntt. Eigenthümlich 
war, daß ich bei meinem Zufammentreffen nicht ein einziges Zelt 
aufgeichlagen ſah. Die Tibeter benugten hier einige ver alten gro- 
gen Höhlungen, bie fih in den unteren Theilen des Thales in dem 
nicht fehr feſten Gefteine finden und die fich deutlich als Menfchen- 
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arbeit erfennen ließen; fie haben früher zu YPagern folder noma— 
difirender Aboriginerftämme gedient, wie fie öftlich noch jegt im Innern 
vorkommen. Ich erinnere mich nicht, außer längs diefer Route von 
folden Höhlen in anderen Gebieten der Himälaya-Ausläufer gehört 
zu haben. 

Für das Klima der fühlen Jahreszeit theilen die Tibeter ganz 
die Gefühle ver Europäer. Während meine indifchen Begleiter ſehr 
über Wärmemangel zu Magen begonnen hatten, waren auch für mic 
die Witterungsverbältniffe ver Tage, die ich bier zubrachte, vie 
ſchönſten, deren ich feit meiner Abweſenheit von Europa mich er- 
freute. Hier batte ich zum erjtenmale wiever eine wirflich ſtärkende 
Kühle mit 10 bis 12° C. im Tagesmittel und dabei nur fehr we- 
nig Bewölkung. 

Sobald man die Tardi verlaffen hat, ändert fich raſch das land- 
Ihaftlihe Bild durch das bedeutende Anfteigen ver auslaufenden 
Kämme; es zeigen ſich durch Hebung bevingte Thäler, ganz ver- 
ſchieden von den in eine Vorebene eingefchnittenen Flußbetten, un— 
geachtet deren Tiefe. Ja bier in Bhutän, abweichend etwas von 
den übrigen Theilen des Himdlaya, die ich theils früher, theils 
jpäter zu vergleichen Gelegenheit hatte, zeigte fich in der Mittel: 
region, wo bie großen Gipfel der Hauptlette noch nicht zu ſehen 
waren, eine unerwartete Achrlichkeit mit den Alpen der Heimatb. 
Es treten nämlich auch bier ſolche Thalftufen auf, die unter 
ſich durch jteilere Stellen des Thales verbunden find; im Richt: 
Thale ift noch jett im Namen von einer diefer Thalftufen ihre 
frühere Form als See erhalten. Obwohl die Eriftenz dieſes Sees 
jenfeit8 menschlicher Erinnerungen Tiegt, haben die Eingebornen 
mit klugem Auge für die Bedeutung der Bodengeſtalt und ver Ab- 
lagerung feinen, fruchtbaren Schlammes, welcher die ungewöhnlich 
ebene Fläche bevedt, viefe Thalftufe Amartäl, den „See der Un— 
fterbliben” genannt, wobei in feiner Art unferm priefterlichen Ge 


brauch des Yateinifchen entiprecend, ein Sanskritwort gewählt ift. 
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Das Dorf gleihen Namens, das ſich hier im Thale fand, war ver 
niederjte bewohnte Punkt, dem ich in diefem Theile des Himälaya 
begegnete; feine Höhe betrug bier erjt 1020 Fuß über dem Meere. 

Bis Amartäl hatte mit Ausnahme der Salzfaravane und zwei 
Tage fpäter einer Gruppe ſcheuer unftäter Iängelbewohner, der Reiz 
jeder Art von menſchlicher Belebung der vVandſchaft im Thale ge: 
fehlt; e8 hatte dort noch fein Haus und währen ver erjten vier 
Tage kein Zelt, nicht einen Wanderer gegeben. Faſt jchien es 
längs vieles Weges, als ob die ganze fo ſchön bewachiene 
Strede den Menſchen völlig unbefannt fei, hätten fich nicht bis— 
weilen in Höben von 800 bis 1000 Fuß über der Thalfohle Gruppen 
von Gebäuden, zunächft durch den auffteigenden Rauch, bemerkbar 
gemacht ; die Häuschen felbjt waren Hein und unfcheinbar genug. 
Sie liegen auf den Bergabbängen, theils weil die Belonnung dort 
der Gultur günftiger ift, vorzüglich aber, weil während eines großen 
Theiles des Jahres die Yuft ver Thäler bier noch als „gefährlich“, 
d. b. etwas miasmatifch gilt. 

Unmittelbar nah Amartäl wurde das Thal wieder fehr enge 
und e8 machte Dies das Fortichaffen des Gepädes auf den ohnehin 
mur feinen und etwas ſchwachen Yaftpferden ſehr ſchwierig. Se 
mußte während eines einzigen Tagmarſches achtmal die Thalfeite 
gewechfelt und über den Nichu übergefegt werben, um vie zahlreichen 
Hinvderniffe, 3. B. teile Wände der Ufer, Geröll und Schutthalpen, 
und die Einminbungsftellen von Seitenbächen möglichft zu ver- 
meiden; defienungeachtet geſchah es, daß etwa zehn Meilen oberhalb 
Amartäl alle Pferde abgepadt werden mußten, weil fie ver Tiefe 
des Wafjers wegen nur entladen ſchwimmend das andere Ufer er- 
reichen fonnten. Zwar wird an folden Steffen auch für „Brücken“ 
geforgt, aber dieſe find theils niedrigen Stegen ähnlich für vie fühle 
Sahreszeit nothpürftig zufammengefügt, dann bei jedem Hochwaſſer 
fortgeſchwemmt, oder es find dies Seilbrüden, welde, wenn auch 
im beften Falle „baltbar’‘, jehr viel Zeit und Anftrengung für das 
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Ueberjegen ver Yaften jowohl als ver Neifenven erfordern. Rohr— 
und Stäbebrüden waren auch bei ven verhältnißmäßig kleineren 
Flüſſen, wie es auf dieſer Route der Dhanſiri-Fluß, ver Amar⸗ 
ta⸗chu, der Bhaisma⸗chu find, auf die untere Strecke beſchränkt, ſoweit 
die Vegetation üppig genug iſt, das bequem zu bearbeitende Ma— 
terial in unmittelbarer Nähe zu bieten. Andere Flüſſe dagegen, wie 
der Mond, ver Kuͤlang ꝛc., würden ihrer Größe wegen ohnehin 
folche leichte Conftructionen ſelbſt für die Zeit des nieveren Wajjer- 
ſtandes zu unficher machen. 

Bogagäun, das nächite große Dorf nach Amartäl, fiegt in einer 
mittleren Höhe von 2189 Fuß und ganz außerhalb des gefährlichen 
Rayons ver Bhutan-Taräi. Deffenungeacbtet iſt auch hier für die Yage 
des Dorfes eine feljige, über die Thalfohle etwas erhöhte Stelle ge- 
wählt worden, um gegen die periodischen Ueberſchwemmungen und 
vor Allen gegen jene Wafjermafien gefichert zu fein, die ſelbſt un: 
abhängig von der MNegenzeit, bisweilen aus ben inneren Xbeilen 
des Himalaya hervorbrechen ; für ſolche Fluthen ift die Veranlaſſung 
im Aufftauen feitlicher Zuflüſſe durch Erpftürze, auch durch Yawinen, 
zu fuchen. 170 Fuß unterhalb des Dorfes liegt hier ein herrlicher 
Alpenwiefengrund, dem aber zur Zeit wenigftens, ungeachtet des 
Ihönften Grüns, des „Winters“ wegen alle Blumen fehlten. Er 
wird jo fehr geihäkt, vak nicht einmal Zelte ver Wanderer hier 
aufgefchlagen werben dürfen. Der „Halteplatz“, ver auf ſolchen 
Wegen nicht nur ven Comfort europäifcher Abfteigeguartiere, ſondern 
jelbft die öden Däf-bängalos der indiſchen Routen erfegen muß, liegt 
bier zwar aub im Thale, aber weiter nach Innen, in einer 
engen und felfjigen Schlucht, wo das Wafjerniveau des Ricchu ſchon 
an 200 Fuß böber ift, als in der Weideflur. 

Die nächſte Thalmulde war in einer andern uneriarteten 
Weiſe gekennzeichnet; e8 befand fich nämlich mitten in den Wiejen 
nur einziemlich großer Chörten, eines der bubphiftifchen Monumente, bie 
urfprünglich zur Aufbewahrung von Reliquien, dann zum Opfern, 
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beftimmt waren (Bd. 1. S. 89). Hier hörte ich fürfolche Chörtens ebenfo 
häufig den Sanskritnamen Chäitya gebrauchen. Die Form kann 
fehr verschieden fein. Hier zeigte fih der Chörten in der Geftalt 
eines Heinen Tempels, aber durch und durch immpenetrabel, ohne 
Thüre, Fenſter oder Nifche. Er ftand ganz allein; die Häuſer des 
Heinen Dorfes Biteling waren an 400 Fuß höher auf ven nächiten 
Felſen gelegen. 

Bald folgten größere Dörfer, und jett auf beiden Seiten ber 
Abhänge ftets zahlreicher; ich nenne hier nur Veſer, Dinge und 
Shamböng. 

Bei Dinge, auf der linfen Thalfeite, zeigte fich eine für dieſe 
Region ungewöhnlich hohe Geröllmaſſe; fie war zugleich wierer bis 
zum feften Geftein in ver Thalfohle erodirt; ver zur Zeit 
ganz Heine Fluß heißt Langerpö; auf der rechten Thalfeite zeigte 
fih, umgeben von ſchönen, baumartigen Yorbeergebüfchen, ein Waſſer— 
fall, ein unerwarteter Gegenftand, nicht weil er ſehr groß gewejen 
wäre, ſondern deswegen, weil im Himälaya überhaupt Waſſerfälle, 
jelbft won geringen Dimenfionen, jehr felten find. Zwar ließe fich 
etwa erwarten, daß es bei ver großen Regenmenge, in ber Regenzeit 
wenigitens, fo mächtige Cataracte gäbe, wie ich fie in den Khaffiagebirgen 
gefehen. Allein dort verbindet fih als Urfache ihres Vorkommens 
mit der großen Negenmenge auch ein fteiler Rand des Gebirges; 
bier hatte das Wafjer, wie gewöhnlih, Sentungen des Bodens zu 
folgen, die jeltener und dann nur in Heineren Höhendimenſionen, 
von jenen fteilen Stufen unterbrochen find, über welde Waſſerfälle 
berabjtürzen können, vorausgeſetzt, daß nicht noch eine neue Urſache 
der Beſchränkung verfelben gerade in der zu reichlihen Negenmenge 
binzutritt. Um von einem uns nahe liegenden und woblbefannten 
Gebiete als Vergleihungspuntt ausgehen zu können, ſei auch hier 
der Alpen erwähnt. Wir jehen dort ſehr ſchöne Wafjerfälle, aber 
meiſt an Stellen, wo Seitenbädhe in Hauptthäler einmünden; an 
folden Stellen find fie deswegen am bäufigjten, weil das Ein- 
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ichneiden (die Eroſion) des kleineren Baches nicht fo raſch wächit, als 
jene des Hauptjtromes, und weil jo eine Niveaupifferenz entjteht, 
auch an Orten, wo bie primitive Urfache, die in den geologifchen 
Berhältnifien, in der Schichtenftellung fowohl als in dem Klüftungs- 
ſyſteme zu ſuchen ift, feine ſehr mächtige ift. Im Ganzen ſind Wafjer- 
fälle auch in den Alpen jett verhältnigmäßig felten. Wo die Be 
bingungen dazu vorhanden waren, und wo auch früher Wafjerfälle 
eine ſehr lange Zeit wohl beftanden, find jegt in den größeren 
Thälern meift Abflahungen eingetreten, die nur Stromfchnellen ges 
laffen haben. Uebrigens kommen in ven Alpen und in den Nach 
barländern wenigjtens noch einzelne Wafjerfülle auch in ven Haupts 
jtrömen vor; ich habe nur ven Rheinfall bei Schaffhaufen zu nennen! 
Im HDimdlaya dagegen gibt es in den Hauptthälern gar feine, und 
wo jie in den Nebenthälern vorkommen, jind fie unbedeutend. Die 
Urfache liegt darin, dag hier die Regenmenge jo groß ift, und daß 
fich, in die verhältnißmäßig furze Zeit von wenigen Monaten zus 
fammengedrängt, die mechanische Kraft des Waffers mit entiprechend 
vermehrter Gewalt entwidelt. 

Auch durch die chemische Zerſetzung des Geſteines, die nicht 
ohne Einfluß ift, wird die Wirkung der Erofion hier bei der höheren 
Temperatur des Waſſers und ver Gefteine etwas bejchleunigt. Für 
Indien hatte ich Aehnliches zu erwähnen (Br. J. ©. 107, 532). 
Das Refultat ift, daß mit wenigen, Fleinlichen Ausnahmen, wie 
die bier erörterte, nicht nur alle Waiferfülle fehlen, indem jie in 
Stromjchnellen verwandelt worden find, jondern daß im Himalaya 
ebenjo die Seen fehlen. Auch in Tibet fanden wir jehr zahlreiche 
Deden von früheren Seen, aber jett entleert, und die verhältniß- 
mäßig wenigen, die übrig geblieben find, befinden fich jett in einer 
wafjerarmen Gegend, fo daß dem Verdunſten verfelben von dem 
athmoſphäriſchen Nieverfchlage nicht mehr das Gleichgewicht gehalten 
wird; dort haben fie num bedeutend durch allmähliches Eintrocknen 
an Waſſer verloren, find falzig geworben und fahren fort, noch immer 
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mehr dem totalen Eintrodnen fih zu nähern Die Unterfuchungen 
über die tibetiichen Salzfeen werden in Weft-Tibet zur Sprace 
fommen. Für den Himalaya, der une hier zumächit vorliegt, fei 
nur erwähnt, daß ungeachtet feiner großen Ausdehnung außer dem 
See Nainitäl in Kämäon, Höhe 6565 Fuß und, weit entfernt davon, 
dem Vüllar⸗See und dem Shalimär-See in Kafhmir, 5126 Fuß 
und 5146 Fuß Höhe, feine Seen irgend von Bedeutung vorfommen. 
Unter jenen, deren Höhen wir im hypſometriſchen Bande angeben 
konnten, ſind als Seen fecundärer Größe zu nennen: der Katju- 
perri in Siffim, 6038 Fuß, ver Bin Tal in Kämaäon, 4343, ver 
Riffär-ta Tal in Gärhoäl, 11,787. Die übrigen des Höheverzeich- 
niffes, wie die NMängmasSeen, bei 15,186 und 16,038 Fuß in 
Nepäl, ver Deo Tal in Gärhvaͤl, 17,745, der Kidarnath-Gletſcher— 
fee in Gärboäl, 13,349, ver Nam Tſo in Yahöl, 15,570, ver 
Zio Kor oder Rahin Tal in Kiſhtvär, 10,867, der Laöche-Paß See, 
16,076 Fuß — find theils Heine Wafferaufftauungen durch Glet— 
fcher, wie fie auch im ven Alpen unbebeutend an Größe und Tiefe 
vorfommen, oder fie find folhe Heine Waſſermulden in der Nähe 
ver Päffe, die ebenfalls in den Alpen zahlreihe Analoga haben. 
Aehnliche allervings werden noch an manden Stellen jich auffinden 
laffen, aber zu den in erfter und zweiter Reihe angeführten dürften 
nur wenige hinzukommen. Defto zahlreicher findet man veutliche 
Spuren von Seebeden, oft von bedeutender Tiefe, welche durch bie 
Eroſion des Fluſſes nah und nach troden gelegt worden find; zu— 
aleich hat fih aus der Bergleihung ver topographiichen und geologischen 
Berhältniffe verjelben ergeben, daß die Crofion allein es ift, welche 
das Borhandenfein ver Seen jest auf ein Minimum vebucirt hat. 

Wo in den Alpen und ihren Vorebenen Seeßeden durch Erofion 
entleert jind, macht fich im ven meiften Yaben Moor: und Torf: 
bildung bemerkbar. Dieje fehlt in ven fubtropiichen Regionen gänz- 
(ich, und ver Mangel erklärt fih durch die Verfchievenartigfeit des 
Vegetationscharafters. Die torfbildenden Mooſe der Alpen (Sphag- 
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num und ähnliche) find in ven fubtropiihen Regionen gar nicht 
vertreten. Daß man den Mangel ver Seen, auch jenen der Waſ— 
ſerfälle wicht früher hervorgehoben und zu deuten verſucht hat, hängt 
wejentlih damit zufammen, daß es an ver Möglichkeit allgemeiner 
Bergleihung bisher gefehlt hat, und dag unter den gewöhnlichen 
Umftänden verjenige, ver nur die eine over andere Provinz des Him- 
alaya zu unterfuchen Gelegenheit hatte, ven Mangel als einen localen 
auffaßte, und feine befonvderen Schlüffe pamit verbinden fonnte. Da- 
durch, dag wir jchon bei dem Beginne unferer Beobachtungen im 
Himaͤlaya verfchiedenen Routen folgten, und daß nun längs jeder der— 
jelben die unter ſich gleichen, aber von anderen Gebirgen ab» 
weichenden Effecte der Erofion entgegen traten, waren wir in ber 
Lage, ſchon in unfern officiellen „Reports on the Magnetic Survey“, 
auch aufgenommen in das Journal der Af. Soc. von Bengalen 
1855 bis 1858 allgemeine Beobachtungen und die Erläuterung der— 
jelben zu geben. (Die Wirkung ver Erofion in Tiefländern, wo die 
Strombette mehr an Breite als an Tiefe dadurch zunehmen, ift 
Br. I. S. 278 zuſammengeſtellt.) 

Die Thaljtufen mit flachen lacuftrinen Ablagerungen als Bo— 
dendede wiederholten jih mehrmals auf dem Were bis Narigün 
und Täuong. Das Geftein änderte fih bald ober Amartäl, und 
zwar zeigte jich hier in ausnahmsweiſer Aufeinanderfolge Granit 
als das Geftein, das unmittelbar nach ven tertiären Schichten folgte, 
während nirgend im übrigen Dimdlaya, auch nicht in den von uns 
bereiften TIheilen des Karaforum und Künlün, Granit als größere 
Felſenmaſſe anſtehend vorkommt; höchitens zeigen fich im Gneiß 
aberartig dem Granit etwas ähnliche Stellen. Cryſtalliniſche Ge— 
jteine treten jonjt im Himalaya erft in größerer Entfernung vom 
Rande auf, und dann als Gneiß und Glimmerjchiefer, Horn— 
blendegefteine 2. — darin den Alpen ganz ähnlich. Ich hatte 
damals jchon hinreichend vom Himalaya gejehen und aus der Ferne 
durch meine Brüder, mitgetheilt erhalten, um das Ueberrafchenpe 
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als ſolches richtig zu erkennen; auch hatte ich nicht vergeſſen, 
als etwas für fie werthuolles ein Handſtück dieſes Gefteines 
wegzupaden, obwohl ih damals mit beurtheilen konnte, wie 
lange ih es mit mir zu führen haben würde Wir jahen uns 
in ber That erft mehrere Monate jpäter, als wir nach einer Trennung 
von mehr als einem Jahre (März 1855 bis April 1856) auf ein 
Paar Wochen in Simla wieder zuſammenkamen. 


Für die Route war das neue Geftein nicht günftig zu nennen; 
es bot manchmal fo glatte ſphäriſche Ablöfungsflächen, daß man 
Pferde, ſelbſt nach gänzlihem Abladen, nur mit Mühe hinüber» 
führen konnte. An anderen Stellen dagegen, wo Felsbrüche abgeftürzt 
waren, waren die Blöde von fantiger, durch ihre wohl erhaltenen 
Bruchflächen gefährlicher Geftalt; für Bauten ift der Granit viefer 
Thäler jchwer zu bearbeiten, aber wo er angewandt wird, fo bei 
Tempeln, Klöftern und religiöfen Monumenten, von mehr als ge 
wöhnliher Schönheit und Dauer. So fchlecht meift die Privat- 
gebäude find, jo zeigte ſich doch in Bhutän weit mehr, als ih es 
fpäter im weftlichen Tibet zu jehen Gelegenheit hatte, architectoniſcher 
Sinn für äußere Formen, die bisweilen ſelbſt monumentalen Cha- 
vater erreichten. Es jcheint, wie auch die Form der Architecturen 
es beftätigt, daß die Veranlaſſung dazu auf Yafas Einfluß zu be 
ziehen ift. 


Schs Meilen unterhalb Narigin ſchlug ich noch mein Tektes 
Fager vor dem Einzuge auf, um den folgenden Tag ſogleich nach 
Ankunft zu weitern Vorbereitungen und Unterhandlungen benügen 
zu können. 


Kurz vor dem Klofter fand ih am Wege, oder vielmehr infel- 
artig zwiichen einer Theilung des Weges, eine jchöne Gebetmauer 
mit den normalen Appendices von Derchols und Yapdhas aufges 
richtet. (Bd. 11. ©. 90). Sie war 244 Fuß lang, an 7 Fuß hoch und 
5 Fuß breit und hatte am Anfange und in ver Mitte je einen Heinen, 


Die öſtliche Hanbelsronte zwiſchen Affam und Tibet. 121 


rechtwinfligen, vwierfeitigen Thurm, die als Chaitya oder Chörten 
bienten. 

Die vorliegende Gebetmauer, von der ich ungeftört, wie ftets 
bei buddhiſtiſchen Bauten und Bildern, eine Zeichnung machen 
fonnte (Gen. Nr. 261), war eine ungewöhnlich gut erhaltene; auch 
waren jehr ſchöne Derchofs oder Gebetflaggen aufgejtellt, aber nur 
an jenem thalabwärts gerichteten Ende, pas überhaupt deutlich auch 
durch die Wahl fchöner Steine als ver „Anfang“ der Mauer zu 
erfennen war. 

Die Gebetflaggen waren von ver einfachiten Form, wie fie auch 
in jedem Haufe vorkommen; es ift dabei an einem Stabe 
eine Anzahl von Zeugftreifen angebunden, theils mit dem ſym— 
bolifhen Sprude Om mäni pädme hum beprudt over beichrieben, 
theils auch ganz leer. Ihr Flattern ſchon foll ein Beitrag zum 
Schute des Haufes fein. 

Gegen zwei Uhr erreichte ich Narigun. Mein Yagerplak war 
außerhalb des Ortes mir angewiefen worden, wie mir fogleich nad) 
Ankunft durch einige Mönche gemelvet wurde, die meinem Zug etwas 
entgegen gegangen waren und ihn anhielten. Der Plak, wie das 
Klofter auf ver linfen Seite des Ri-chu und dieſem nahe gelegen, 
war ein Vorort unmittelbar zum Klofter gehörend; zugleich weilten 
jtet8 zwei buddhiſtiſche Kloftermönche nieverer Ordnung in nächfter 
Nähe meines Zeltes, „um zu bejorgen, was ich und meine Yeute 
brauchten‘; aber hauptfächlich wohl, um zu jehen, was etwa Uner— 
wartetes oder gar Gefährliches bei uns vorlommen fünnte. Es war 
dies ähnlih den Ehrenwachen, die wir fpäter zur Begleitung in 
Nübra und in Nepäl erhielten, nur waren die Beobachter in Naris 
gün weniger zahlreich und weniger zubringlich. 

Sobald ih meine Zelte und Gepädjtüde etwas in Orbnung 
hatte, ließ ich mich zum officiellen Beſuche im Kloſter melden, ver 
mir auch fogleich geftattet wnrde. Mein Empfang war, wie zu er 
warten, zum wenigften falt, venn ich war gegen den Willen ber 
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Lamas angelommen, rafcher, als fie es nach vorläufigen Mittheilun- 
gen ihrer Kundſchafter erwartet hatten. Doch was andern Theile 
die Schwierigfeit meines Auftretens etwas verminderte, war der Um— 
itand, wie mir fpäter von meinem Dolmetjcher anvertraut wurde, 
daß die Mönche Nariguns noch nie einen Europäer gejehen hatten, 
und daß fie auch in meinen gewöhnlichjten Ausrüftungsgegenftänden 
fo viel des Neuen zu finden hatten. Das Kloftergebäupe zeigte ſich 
fleiner und unanfehnlicher, als ich e8 nach ven Beichreibungen mei- 
ner Träger aus diefer Gegend erwartet hatte; aber nachdem ich noch 
vieles andere ähnliche geſehen hatte, hatte ich auch gelernt, in meiner 
Erinnerung an Narigün weniger anfpruchsvoll zu fein. Hervor— 
zubeben ift das ſolide Mauerwerk und eine regelrechte ſymmetriſche 
Verbindung der einzelnen Theile des Gebäudes. Im Tibet fah ich 
ſpäter nicht jelten folche Klöfter von weit größerer Ausdehnung, aber 
beffenungeachtet in kunſtloſer Weiſe und aus jehr leicht zerftörbarem 
Materiale aufgeführt. Allerdings fand fich Hier Schönes Holz und 
feſtes Geftein in unmittelbarer Nähe und bie zu Frohndienſten fo 
leicht zu nöthigenvde Bevölferung war ziemlich zahlreich. 

Meine Geſchenke, die bier, wie ſtets bei ähnlichen Gelegen- 
heiten, bereit gehalten werden mußten, bejtanden in Schießpulver, 
Thee aus Aſſäm und Aguarellfarben; vie letteren, von denen ich 
jevoch ſelbſt nicht viel entbehren konnte, waren den Yamas für ihre 
religiöfen Bilder und ihre mit farbigen und ornamentalen Yettern 
verjehenen Manuferipte ſehr willfommen. Borzüglih mußten fie 
eine Blechkapſel mit flüfjigem „Chinese white“ zu ſchätzen, da fie 
ohnehin alles mit Dedfarben ausführen, nicht unähnlich ver Gouache— 
malerei, aber zugleich mit häufigerer Anwendung von Metall in 
Gold» und Silberfarben, und von grellem Lack. Ungeachtet dieſer 
Principienverfchiedenheit wußte ver Chef ver Flöfterlihen Schreib- 
und Malerſtube auch meine Art, vie lanpfchaftlichen Anfichten in 
Dleiftiftzeichnung und Aquarell auszuführen, gut zu wiürbigen. 
Er befuchte mich nämlich des andern Tages ebenfalls, im Zelte, 
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und ich legte ihm das Dlatt mit der obenerwähnten Gebetmauer. 
vor, eine leichte Warbenfkizze, auf ver zugleich die Gebetmauer we: 
gen ihrer bedeutenden Yänge gegen das Ende peripectiviich fich ſehr ver: 
jüngte; das Yeßtere war ihm unerwartet, doch verftanp er raſch 
das wirkfihe Verhältniß, als ich ihm an andern Gegenftänvden, vie 
ung umgaben, vie Verjüngung demonſtrirte. 

Den Thee von Alam fanden die Mönche fehr vortrefflich, 
aber ſelbſt vie billigen dort producirten Sorten wären ihnen noch 
für ihren Gebrauh „zu theuer“. Derjenige, deſſen ſie ſich 
bevienten, iſt ver Ziegelthee, ver aus ganz orpinärem, aber vabei 
doch ſehr dunklem und fräftig bitter ſchmeckenden Materiale bereitet 
wird und jeine Geftalt, die Form und Größe von Baditeinen, durch 
Zufammenprefien erhält. Er wird wohl noch lange Zeit feine Con— 
eurrenz zu gleichen Preife in der indiſchen Theeproduction erhalten, 
obwohl dort die Sorten, wie fie für den Transport nah Europa 
nöthig find, die allerfeinften ausgenommen, trefflich hergeſtellt werden. 

Die Räume des Klofters, ver Tempel, auch vie Objecte des 
buddhiſtiſchen Cultus, wurden mir bereitwillig zu ſehen geftattet; 
fie hatten hier für mich um fo mehr Interefje, weil ich fie hier zum 
erjtenmale vecht vollſtändig vereinigt fab. Auch das Benugen meiner 
Inftrumente war mir zur genauen Bejtimmung der magnetiichen 
Elemente und der geographiichen Positionen möglich. Die Höbe, 
pie ich für die Bafis ver Gebetmauer erhielt, war 3642 Fuß; ſie 
liegt 52 Fuß über dem Wafferjpiegel des Rischn. Das Niveau 
meiner Inftrumente, 3615 Fuß, kann zugleich als die mittlere Höhe 
des großen Dorfes betrachtet werben, das hier ausnahmsweiie nicht 
auf den Abhängen, jondern ebenjo wie das Kloftergebäude in dem 
weiten Thalbeden liegt. 

Die magnetiihen Beobachtungen ergaben für die Deelination 
unerwartet eine „zu große Abweihung nach Oſten“, wahricheinlich 
mit dem Vorhanvenfein des Granites zufammenhängend, der in 
den übrigen Theilen des Himdlaya fehlt; auch die magnetische 


124 Cap. IN. Bhutän; bie Gebiete der Khaͤupo-Bhots umb ıc. 


Kraft, die totale Imtenfität, zeigte fich, mit ven Reſul— 
taten in größerer Entfernung verglichen, anomal; fie iſt bier 
ihwächer, al8 man nach den allgemeinen Verhältniſſen, ohne bie 
unmittelbaren Beobachtungen vorliegen zu haben, berechnen würde. 
Die Abſchwächung der magnetifchen Kraft ift aber weniger local auf 
Bhutan beihränft, als die Unregelmäßigfeit in ber Declination. 
Die Intenfität wird in ähnlicher Weife — durch große Bedenfeuch— 
tigkeit, verbunden mit ftarfer Bewölkung, wie fih als nächſte Ur— 
fache ergeben hat und in vem erften Bande ver „Reſults“ fpeciell 
erläutert ift — dem ganzen indiſchen Saume des Himdlaya entlang 
verändert. 

So wichtig mir in diefer Beziehung die Ausführung der mas 
gnetiichen Beobachtungen geworden war, jo babe ich doch wohl 
dem Umſtande, daß gerade dieſe nicht unbemerft bleiben konnten, 
einen großen Theil der Schwierigkeit zuzuichreiben, die topographifchen 
und geologifhen Unterfuchungen weiter auszudehnen. Das Vor— 
dringen auf der Route nah Täuong und Yala ward mir unbepingt 
verweigert. Auch waren einige meiner kundigſten Begleiter „ver 
ſchwunden“, ohne jelbft noch ven Yohn für ihre bisherige Mühe 
von mir erhalten zu haben, und hätte mir nicht Dävang Dörje 
klugerweiſe ſchon am erften Abende die Correcturen für den Routen: 
plan über Täuong nach Yala zu verichaffen gewußt, jo hätte ich 
dieſe einige Tage fpäter wohl jchwerlich mehr erhalten. Zunächft 
ſchlug id vor, Erkundigung in Täuong einholen zu Laffen, um wenig. 
jtens noch etwas Verlängerung meiner Zeit zum Unterfuchen ver 
Schneegipfel zu erhalten. Gelang es mir auch nicht, in der Nichtung 
nah Laͤſa weiter vorzubringen, jo waren mir doch feitlihe Excur- 
fionen, auch Bergbefteigungen möglich, und zwar diefe mit Theopolit 
und Zeichnungsmaterial. Mein Aufenthalt in Bhutäin währte bis 
23. Januar. Ich werde verjuchen, in der folgenden Zufammenftellung 
die wejentlichiten Terrainverhältniffe in Kürze zu ſchildern. 

Don den Höhenpunften, die bisher für Bhutan und feine Ge 


Die öſtliche Handelsroute zwifchen Affım und Tibet, 125 


birgszweige befannt geworden find, konnte ich für die complete Zu- 
fanmenftellung in dem bypfometriihen Bande ver „Reſults“ an 
40 jammeln, die wichtigften verjelben find auch für dieſe Ausgabe 
in die „hypſometriſche Tabelle aufgenommen. Es ift zu be 
dauern, daß die früheren ſchönen Routen von Turner, veröffentlicht 
allerdings 1783, dazu feine Beiträge boten, dagegen hat 
Pemberton, ver überhaupt fehr viel pofitive Beobachtungen machte, 
auch zu ven Höhenmeſſungen aus diefem Theile des Himalaya wich— 
tige Daten geliefert; fein „Report über Bhutan“ erjchien zu 
Galcutta, 1839. Für die höchften in Indien, Affam und im ven 
benachbarten Theilen Bengalens noch fichtbaren Gipfel erbielt ich 
von den englifhen Offizieren des indischen Vermeſſungscorps (Great 
trigonometrical Survey) und an den Militärftationen in Aſſäm 
einige forgfältige Beſtimmungen mitgeteilt. 

Den erjten Anblid der Bhutaͤn-Schnee gipfel hatte ich, wie 
früber erwähnt, aus dem Khäffiagebirge bei Mäirong und Nanfläu 
(Br. I, S. 520). Ganz nahe Orte, wie Udelgüri, die Däphlahügel, 
Dibrughär, wo ich ebenfalls Anfichten des Himälaya aufgenommen 
babe, ließen nur die Vorberge und etwas Mittelregion überbliden: 
ziemlich parallele Kämme, weniger fteil gegen Norden anfteigenp, 
als ich fie in ven etwas weftliheren Theilen des Himälaya, im 
Sikkim und Nepal, werbe zu ſchildern haben. 

In größerer Entfernung vom Fuße dagegen, fo in den Banoramen, 
die ich in Gohätti im November 1855, und in Tepur im Mai 
1856 ausführte, zeigten fich auch im Thale die Details einiger ver 
beveutendften Schneegipfel. Da ich zu Gohätti nicht mit Beſtimmt— 
beit darüber urtheilen fonnte, ob es mir gelingen würde, durch 
Vordringen nah Bhutän venjelben noch näher zu fommen, war mir 
die Klarheit der Herbittage im Brabmaputrathale jehr werthvoll 
geweſen. 

Im öſtlichſten Theile des Himalapafammes erheben ſich mehrere 
große Gebirgsjtöde zu Höhen über 20,000 Fuß: die Gruppe ver 
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Dal-la-Sipfel, das Maffif des Themerri und jenes des Dam-la. 
Die erftere bat zwei hervorragende Gipfel, von denen ich für ven 
wejtlichen 22,495 Fuß erbielt, für den öftlihen 21,435 Fuß. Von 
ven Englänvern in Aſſäm wurden fie mir wegen ihrer Aehnlichkeit 
in Gejtalt und ihrer geringen gegenfeitigen Entfernung die „Gemini‘ 
genannt, bäufiger noch hörte ih für ven höheren der beiden Gipfel ven 
Namen „Giants peak“. Als ih nah Bhutan fam, fand ich dort 
ven Namen Dal-la; auch auf der tibetifchen Karte von Aſſäm nad 
Yala über Täuong war dieſe Bezeihnung zu lejen. 

Der Themeri-Gipfel, der gegen Weften folgt, ift 20,480 Fuß 
hoch und bebt fich überdies nur wenig über feine nächſten Umge— 
bungen empor. Der Dantr-la-Gipfel dagegen zeigt ſich als eine mäch— 
tige, breite Gruppe, deren höchſter Kamm zwei Erhebungen bat, 
die nur wenig in Höhe fich unterfcbeiven. 

Bon diefem Gipfel an bis zum Chamalhari im Weſten, eine 
Strede von ungefähr 150 engl. Meilen dem Kamm entlang, Fonnte 
ich feine Gipfel finden, veren Meſſung die Höbe von 20,000 Fuß er- 
reichte; doch wäre es wohl möglid, da wegen des etwas flachen 
Anfteigens gegen die tibetifche Grenze manche Theile des Kammes 
verborgen blieben, daß einzelne etwas höhere Gipfel noch ich 
finden werben; jedenfalls ift der Chamalhäri ver hervorragenpfte, 
durch feine Höhe ſowohl als auch durch feine ifolirte Stellung; er 
ift nämlich einer ver verhältnißmäßig nicht jehr zahlreichen Berge ver 
Erte, deren oberjter Gipfel nicht als relativ feine Emporragung 
über einen Kamm ober wenigftens über eine breite hohe Bajis ber- 
vortritt, jondern er gehört zu jenen, die fich in Geſtalt eines ziem- 
lich ifolirten und deſſenungeachtet an Maffe und Höhe gewaltigen 
Hornes über die Umgebung emporheben. 

Selbſt von den Gebirgsfetten in Sikkim waren nob an 
günftigen Stellen die bier erwähnten Gebirgsgruppen von Bhutan zu 
ertennen (vergl. „Gebirgsprofile“ Nr. 1), dagegen verſchwand das 
Charakteriftiihe ver Flußſyſteme, mit welcden bier, in ver Näbe 
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gefehen, vie einzelnen Gebirgsgruppen um jo deutlicher fich verbin- 
den, da mehrere jehr bedeutende Flüffe vom Norven kommend, jene 
Kette durchbrechen, welche ihrer dominivenden Gipfel wegen jeheinbar 
als die Hauptlinie hervortritt, während die etiwas weiter zurüdliegenve 
Wafjericheive weniger marfirt in ihrer Form ijt, eine Eigenthüm— 
(ichfeit, die dem Kamm des Himalaya entlang, wie wir ſehen wer- 
den, an vielen Stellen fich wiederholt. 

Unter den von Norden kommenden Flüſſen, welce hinter den 
Hocgipfeln des Himälaya von Bhutän ihre Quellen haben, find die 
zwei wichtigften der Subanfiri- und der Monäs-Fluß. 

Der Subanfiri-$luß, der bei der öftliben Yänge von 94° aus 
dem Hauptkamme hervortritt, kann als Grenze zwiſchen ven Däph- 
(as im Weften und den Abors im Often betrachtet werben; ſüd— 
öjtlih von Lakhimpur mündet er in jenen Theil des Brabmaputra- 
bettes, der bier ale Böri Yohit, als „alter Lohit“, dem gegenwär- 
tigen Hauptjtrome parallel Liegt. 

Noch waflerreicher ift der Monäsfluß, ver in Unter-Aſſäm, 
gegenüber von Goalpära, in den Brahmapütra ſich ergießt. Seine 
nördlichen Zuflüſſe fcheinen mit dem tibetiihen See Yämdoktſo 
oder jedenfalls mit den nächſten Umgebungen vejjelben zuſam— 
menzubängen. Von bier bis an die Grenze von Siffim ſah ich 
feine merflihe Senkung des Kammes ſich wiederholen. 

Die Bewaldung ift in Beziehung auf Arten ver Bäume auc 
im Innern noch fehr mannigfaltig, aber das Auftreten derſelben ift 
nicht fehr dicht. Meift fiebt man nur ifolirte bewalvete Abhänge 
und man findet dort vorzüglich die Abies Webbiana und die Pinus 
excelsa; in etwas tieferen gefchügten Yagen ift die eigenthümliche, 
langnavelige Föhre von den Khaffiagebirgen, die Pinus longifolia, 
häufig. 

Auch jehr verfchiedenen Formen der großblüthigen Rhododendren 
begegnet man zugleih mit ven Goniferen; ven Rhododendren 
am günftigjten jind Höhen vun 6000 bis 8000 Zub. Bei 10,000 
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Fuß tritt faft überall abfolute Baumlofigfeit ein; felbjt größere 
Gefträuche find felten. Die oberen Grenzen der bolzbilvdenden Ge- 
wächſe liegen bier nicht fo hoch, als z. B. in Siffim, weil bier 
zugleich die Trodenheit mit dem Annähern gegen die höheren Theile 
des Himalaya jehr raſch zunimmt. 

Unter den Punkten, welche mir Ausficht auf die centralen 
Theile Bhutäns geboten haben, war der Tjingi-la der günſtigſte. 
Ron keinem vdiefer Punkte war Alam als Ebene oder Thalfläche 
zu fehen, obwohl von den Ufern des Brahmapiütra micht nur 
dieſe mittelbohen Ketten, ſondern auch die noch viel ferneren Pinien 
der Hauptkämme in überrajchenver Deutlichkeit ſich unterjcheiden 
liegen. Es war mir dies nicht ganz unerwartet; es erinnerte mich an 
ganz analoge Berhältnifie in den Alpen, während des vierzehntägigen 
Aufenthaltes mit meinem Bruder Adolph in der Pincenthütte, bei 
10,376 engl. Fuß Höhe, am ſüdlichen Abhange des Monte Rofa. 
Auch von dort konnten wir nur felten die Ebenen unmittelbar am 
Südfuße der Alpen erfennen, während gleichzeitig von den Bewoh— 
nern der Ebenen nah aufwärts während biefer zwei Wochen bie 
einzelnen Theile des Maſſivs des Monte Rofa jeden Tag deutlich 
zu erfennen waren. Die Urfahe war bier in Bhutan und bort 
diefelbe: die Dunftihicht der Atmoſphäre befchränft ven Beobachter 
weniger, wenn fie ihm felbft nahe liegt, als wenn fie vor dem zu 
unterſcheidenden Gegenftande fih befindet; im letteren Fall wirft 
nicht nur die Abforption der Yichtjtrablen, fondern auch das von 
der Oberfläche der Dunſtmaſſe reflectirte Sonnenlicht ſtörend. 

Ein mir neuer Gegenftand in der Anfiht der Himälaya— 
Abhänge war die Schneegrenze im Winter, die ich überdies während 
der ganzen Reife nur bier zu ſehen Gelegenheit hatte. Sie reichte 
bis gegen 9000 Fuß berab und ſchloß jo noch viele mit Vegetation 
bevedte Abhänge ein. Der Anblid war deutlich verfehieden von dem 
Bilde jener ſchneebedeckten Regionen im Sommer, die oberhalb der 
permanenten Schneegrenze liegen. Dur die vielen Bäume, bie 
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zum Theil nur auf ihren Aeften mit Schnee beladen, bald hell, bald 
dunkel fih abgrenzen, wirb das Bild unruhig; e8 werben intenfiv 
dunkle, fleckenähnliche Stellen häufig, die fich nicht wie die ihrer 
Steilheit wegen permanent fehneefreien Felſenwände ver Hocregionen 
zugleih dem Profil der Berge und ihrer Abhänge anfchliegen. Unter 
den einzelnen fchneebevedten Bäumen fällt bier am meiften die Coni- 
fere Pinus longifolia auf, an welcher die Aeite mit ihren Kleinen 
Verzweigungen durch ven Schnee eine leichte Krümmung zugleich mit 
Compreſſion erleiden, wodurch fie ſchneebedeckten Balmenblättern beim 
eriten Anblid ähnlich fcheinen. Früher Schnee lag am mächtigjten 
in ven Schluchten nahe feiner unteren Grenze; in den Wäl— 
dern bäufte er fich befonders an ihrem nördlichen Rande, wo er, 
gegen directe Beſonnung geſchützt, zugleich des Nachts durch Strah— 
lung erkaltete und erhärtete, während jener, ver im Innern 
zur Erde gefallen war, loſe blieb und raſcher ver Wärme 
ver Zagesftunden weichen mußte. Dies bemerkte man, wenn man 
auf die nächſten Details des Vordergrundes blidte. An Gegen- 
ftänden, die etwas ferner lagen, und daher auch größere Flächen 
auf einmal zu überbliden erlaubten, trat dagegen hervor, 
daß zur Zeit die Schneelinie im allgemeinen fowie auch) 
vereinzelte und did gelagerte Schneeflede auf den Abhängen 
mit ſüdlicher Erpofition am weiteften berabreichten; ich fuchte bie 
Urſache darin, daß auch in ver fühlen Jahreszeit die vereinzelten 
Schneefälle mit ſüdlichen Winden zufammentreffen; es geht dies fo 
weit, wie ich dann als Beftätigung von den Eingebornen erfahren 
konnte, daß in dieſen Höben ſelbſt im Frühjahr die erften Blumen 
und das Grün auf der Norpfeite etwas frübzeitiger find, weil bier 
der Schnee nicht jo mächtig angeweht war, und in Folge davon 
auch der Boden nicht fo tief durch Schneewaſſer abgefühlt blieb. 
Wenn man dagegen zur Zeit der höchſten Schneegrenze, im 
Sommer und Herbjt, die Unterſchiede auf nahe gelegenen Abhängen 
„ungleicher Expoſition“ unterfucht, ergibt jich auch im —— 
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ein entſchieden tieferes Herabreichen der Schneegrenze auf den nörd- 
lichen Abhängen, weil, nachdem einmal Bejonnung, überdies bei fo 
bobem Sonnenftande, wieder regelmäßig ftattfinpet, einige Tage ge 
nügen, um die ein wenig mächtigere Wipderftanpsfähigfeit der grö- 
ßeren Schneemafje auf Südabhängen verfchwinden zu machen. Auf 
den Unterſchied zwifchen ver Schneegrenze nördlich und fünlich vom 
Hauptkamme des Himalaya komme ich fpäter zu ſprechen; diefe Unter- 
ſuchung war fehr fehwierig, um jo mehr, da auch das Reſultat ein 
unerwartetes war. Es ergab jich nämlich, daß nicht die Höbe ver 
Schneegrenze auf der Siüpfeite des Himdlaya, „weil zu tief“, ale 
die relativ anomale zu betrachten fei, fondern jene in Tibet „weil 
zu hoch“. 

Jener Theil des Panorama, der feiner Höhe wegen ſtets mit 
Schnee bevedt bleibt, zeigte ſich jet wenigftens infofern noch blen- 
bender und reiner, als ich je im Sommer jo ausgedehnte Ketten 
gefehen habe, weil friiher Schnee den Firn und das Gletichereis 
überlagerte, und weil felbit alle Felswände, deren Neigung das De- 
decktwerden erlaubte, jet dem allgemeinen Bilde untergeorpnet 
blieben, während fie jpäter dunkel, und um fo deutlicher dann jich 
abheben. Zugleich fiel mir auf, was mir nur vom Firn der Alpen 
ber befannt war, daß auch dieſe blanfen, friſchbeſchneiten Re 
gionen gegen den Himmel mur dann heil ſich abhoben, wenn fie di- 
rect befonnt waren (oder in ganz anderer Weife dann — des Abends 
bei jener zweiten Erhellung oder „Seconde Coloration“, die fich durch 
die Vhosphorescenz des Schnees erklärt). Wenn der Himmel 
trübe ift, und feine Reflexe heller Wolfen locale Yichtanhäufungen 
auf ven Scneeflähen veranlafjen fönnen, ift e8 ſehr deutlich, daß 
auch der graue Himmel heller ift, als die weißen Berge dagegen. 
Ich erwähne dieſes am ſich unbedeutenden Umſtandes nur deshalb, 
weil auch bei uns auf Bildern, in Winterlandſchaften ſowie in 
Hochalpenregionen, ſo häufig in ſtörender Weiſe für den Phyſiker 
dagegen gefehlt wird. Was weiß iſt, iſt deshalb noch nicht heller 
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als grau; die Stellung zur Lichtquelle, die reflectirende Kraft der 
Subſtanz, haben hier einen oft unerwarteten Einfluß. 

Bon Narigun nach Tauong führt ver Weg in vier bis fünf 
leichten Tagemärichen, zwei feitlihe Thäler durchſchneidend, über ven 
Pak Maͤnda⸗la und ven Pak Sil-la, auch Chil-la börte ich vielen 
nennen. Yetterer liegt in einer Kette mit ſchneebedeckten Gipfeln, vie 
in ſüdöſtlicher Nichtung gegen Alam ji binzieht. Auf vem 
Sil⸗la-Paſſe ftebt ein leeres Haus, als Quartier für ven Reifenven, 
da Sturm und Kälte bier bäufig febr läftig werben. Jenſeits ver 
Kette folgt Namet, das größte Dorf auf diefem Wege vor Täuong, 
und das Thal des Dangma-chu, der bei Panigöng („Waſſerburg“) 
zwifchen Tezpur und Biſhnäth in den Brahmapütra ſich eraieft. 
Auf ver Bhutän-Route führt eine Brüde über den Däangma-cu. 

Auf den indiſchen Karten, wenn fie im Norden von Kuch— 
Bahar und Alam über Bhutan Angaben enthalten (au noch 
auf Allfen’s „Map of India“ von 1855) ift unterhalb Täuong 
ein „Encampment” des Diva Dhärma Räja angegeben, über 
welches aber meine Begleiter feine Auskunft geben konnten. Es 
war ihnen ganz unbekannt; es ſcheint fih auf eine Fehde-Periode 
zwifchen dem Reich des Diva Dharma und den Gebieten ber 
Khaͤnpo⸗Bhots bezogen zu haben. 

Bon Tauong nah Yala werden für gewöhnliche Märſche mit 
mittlerer Belaftung vierzehn Tage gerechnet; die officiellen Mit— 
theilungen aber, die ähnlih wie urfprünglich überall in Indien, 
dur einzeln oder höchftens in Paaren reifende Träger beförbert 
werben, die, wo die Neigung des Bodens es erlaubt, eine Art von 
Dauerlauf einhalten, werden im jieben bis acht Tagen vermittelt. 
Die beiden erjten größeren Dorf-Stationen ſind Shau und Tjöndg; 
nach einem noch etwas höher gelegenen Heinen Dorfe Yördö folgt 
dann der Pak Dalsla; es ift dies der höchſte Paß der Route, ver 
nabe an ven auch in Aſſäm fichtbaren Dal-la-Gipfeln vorüber 
führt. Die folgenden Stationen find die Dörfer Tſe-thang (auch 
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Zid-dang hörte ich e8 ausſprechen) und Simbu; von bier fällt die 
Route gegen ven Fluß Yörgiäp-Tſämbo, der nach einer bedeutenden 
Krümmung feines Yaufes im den Dihöng oder Tfämbo-dhu, den 
tibetiihen Hauptzufluß des Brahmapütra, ſich ergießt; die übrigen 
„Stationen“ find Do, Samié, Ditchin, Tſö, Günthang, Yha-vang, 
Shängfha und Läſa, zwiichen ven beiden legteren ijt die Entfernung 
ſehr gering, aber der Gi-hu (over Ki-chu), ein tief eingejchnittener, 
. verbältnigmäßig feiner Fluß, trennt fie. Auf meiner Original— 
Routenfarte jind noch die Stellen, wo Nebel ver Höhe wegen 
bäufig jind, auch jene, wo wilde Yals, Kiängs (Equus hemionus) 
und GChaför-Hühner (Perdix rufa Lath) vorkommen, bilplih durch 
die Darjtellung diefer Gegenjtände, allerdings in verbältnigmäßig 
riefiger Größe, deutlich gemacht. 

Außer ven genannten Thieren ift als wichtig für Die höheren 
Regionen noch des Mofchusthieres und des Kin zu erwähnen. Das 
Moſchusthier verbreitet jich von hier mehr gegen Weiten bis Nepal, 
der Kin mehr gegen Often in bie Gegenden ver halbwilden Him- 
aͤlaha⸗Bewohner; vor wenigen Jahren erjt ijt vie des Kin Region ge- 
nauer befannt geworden. Der Kin oder Ta—kin ift eine rinderartige 
Antilope von der Größe eines mittleren Pony. Bon Blyth wurde 
er zuerjt 1850 nach Eremplaren, die er über Aſſäm erhalten hatte, 
al$ „Budorcas Taxicolor“ beſchrieben. Das Auffallenpfte an dieſer 
neuen Gattung von Antilopen war nicht nur ihre ungewöhnliche 
Größe und Stärke, jonvdern auch die jo unerwarte Aehnlichkeit in 
einzelnen Theilen mit dem Rinde, in anderen mit der Antilope, dem 
Schafe und ver Ziege. Der Kin ift ein Typus von Lebergangsform, 
wie er unter den noch lebenden Gattungen ſehr jelten nur fich wie 
derholt. 
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Zur Vervollſtändigung der Schilderungen des öftlihen Himalaya 
babe ih noch über pas Bhutänreih des Priefter-Fürften Deva 
Dhaͤrma Räja (oder Choigyäl, Br. II. ©. 21) ver feinen Sik zu 
Taſſiſüdon hat, Einiges beizufügen. Guropäer haben dieſes Gebiet 
nur ſehr felten beiucht. Ihre Nachrichten jind bier durch Angaben 
von Eingeborenen etwas ergänzt, die ich bei ven Khänpo-Bhots 
und in Siffim erhielt. Nur über die Höhe, Yage und Geftalt der 
Schneegipfel auch in dieſem Theile Bhutäns konnte ich ſelbſt nähere 
Kenntniß mir verfchaffen, da ich mehrere der mittelhohen Punkte, 
10,000 bis 12,000 Fuß über dem Meere, öftlih und weſtlich davon 
zu befuchen Gelegenheit hatte, welche ausgedehnten Ueberblick auch 
über dieje Ketten gewährten. 


Die Verkehrswege, die das weſtliche Bhutänreich durchziehen, 
find wie jene über Narigün und Täuong, folche, vie vorzüglich Nor: 
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ven und Süden auf ben fürzeften Wegen verbinden; es erklärt fich 
dies fowohl aus der politifhen Abhängigkeit des Neiches von Ydfa, 
als auch daraus, daß hier faft alle größeren Flußthäler vorherrſchend 
füpliche Richtung haben. Uebrigens gibt e8 auch einen Verkehrs— 
weg wenigftens, der in weftsöftlicher Nichtung, ziemlich rechtwinklig 
auf diefe Flußthäler geftellt, Die ohnehin nicht ſehr zahlreichen grö— 
feren Orte der Quere nach verbindet. Die Verzweigungen des Him— 
aͤlaya, die auf dieſer vinie zu überfchreiten find, bieten dabei, obwohl mit 
Höhen von 8000 bis 10,000 Fuß, im Allgemeinen weniger Schwie- 
rigfeiten als die tiefen Grofionen der Flüſſe. Dieſe Querverbin— 
dung zweigt fich ab im Guddädathale, ſowohl von Päro fowie etwas 
oberhalb von Taſſiſüdon, und führt über Simtöfa, Punalha, Töngfo 
und Ydifa, mit geringer Aenderung, in ber mittleren geographiſchen 
Breite von 27/,° N. Bon Yäifa aber bis Tasgöng im Monäs- 
thale ſenkt fie fich über Chengür, Tſaͤleng, Jongaͤr bis SKorijampa 
wohl mehr als 30 Meilen gegen Süden und fteigt nun in nordöſt— 
licher Richtung über Gnafängua gegen Tafgong und Täuong an. 
Nur viermal gelang es, während ver legten hundert Jahre, 
politifchen Mifftionen ven Zutritt nah Bhutan zu erwirfen. 1774 
war e8 Brogle, der faft bis Taſhilhünpo (ſchon in Tibet) fam. Tur— 
ner, 1783, erreichte Taſhilhünpo felbft; doch leider durfte er nur 
der Route von Brogle folgen; auch auf dem Rückwege wurde jede 
Abweichung davon energifch verweigert. Glüdlicher in der Erfor- 
ihung des Himdlayaterrains war Pemberton, ver 1838 an ven 
Hof des Dhaͤrma Raja abgefchidt wurde. Auch ihm verweigerte 
man anfangs neue Routen, aber nach langer Correſpondenz erlaubte 
man endlich, daß er das Yand ber Quere nach burchziehe, wenn 
ihm auch nicht mehr Gelegenheit ward, die Kette des Himdlaya in 
feinen öftlichen Theilen nach Norven zu überjchreiten. Brogle und 
Zurner hatten von Goalpära in Aſſäm in gerader Richtung nörd⸗ 
lich, hin und zurück reiſen müſſen, Pemberton begann viel öſtlicher; 
von Gohätti aus ging er nördlich bis Tasgöng, dann wandte er 
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fich wejtlih und zog durch Bhutan bis Taſſiſüdon, er folgte dabei 
(aber von Oſten nach Weſten vordringend), der Yinie des eben ans 
geführten Verfehröweges. Den Rüdweg nahm er; wie feine Vor— 
gänger, über Pufäkha over Bäkſa. Von Tumer und Pemberton 
haben wir ausführlihe Berichte. Turner's Werk hat ven Titel: 
„An account of an embassy to the Court of the Teshoo Lama 
in Tibet; containing a narrative of a journey through Bootan 
and part af Tibet. London, 1800; Pemberton's: „Report on 
Bhutan“ Galcutta, 1839. 

Eine wichtige Ergänzung erhielten ihre Bejchreibungen durch 
intelligente Eingeborne aus Bengalen und Aſſäm, von denen vie 
Regierung mehrere nah Bhutan gefandt hatte, mit ausführlichen 
Inftructionen über die Gegenftände, vie fie beachten follten. Die 
neuen Daten wurden von den afiatifchen GSejellihaften zu Galcutta 
und Yondon befannt gemacht; Einzelnes findet fih auch in ven „Official 
Reports” der indiſchen Beamten über ihre Beſuche bei den wilden 
Stämmen an der Nordſeite von Afjam. Ueber apminiftrative Ver: 
hältnifje, über den Charakter und die Yebensweife der Eingebornen 
und über die Producte des Landes enthalten dieſe Berichte ſorg— 
fältige und zuwerläffige Angaben; weniger in willenfchaftlicher Be— 
ziehung. Für die folgende Darjtellung wurde ausgewählt, was von 
allgemeinem Interefie ift; eine Vorarbeit, die mein Bruder Emil 
unter Benugung meiner Beobachtungsmanuferipte für die Bear: 
beitung der ethnographifchen Materialien übernommen hatte. 

Betrachten wir zumächit die ZTerrainverhältniffe. Das ganze 
Areal des unter dem Dhärma Naja ſtehenden Bhutinreiches (mit 
Ausschluß der öftlihen bereits geſchilderten kleinen Yamaftaaten) ift zu 
20,000 engl. Qiuadratmeilen gefchätt, feine Bevölkerung zn 150,000 
Menihen. Es zerfällt in zwei, an Größe, Bopdenbeichaffenheit und 
Diehtigkeit der Bevölkerung ſehr verſchiedene Theile, in die alpine 
Region, welche Berggipfel des Himälaya von mehr als 20,000 Fuß 
Höhe in fich schließt, und im die Vorberge mit Tardi und mit 
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fruchtbaren Nieverungen. Die letteren heißen die Dudre. Auch 
die niederen Vorberge find reich an Ertrag; die Taräi ift uncultivirt. 
Der Werth der Ernte in diefen Theilen wird jet auf 3 Yaf Rupis 
geſchätzt — 200,000 Thlr.; aber ſchon die Regelung der Abgaben 
würde die Ernte auf 8 vak Rupis fteigen machen. Auch find jetzt 
pie lanpwirtbfchaftlichen Geräthe jehr unvollfonmmen. Der Pflug, 
von dem ein Eremplar in der Sammlung auf Jägersburg fich be- 
findet, iſt ein koniſch zugeipigtes Stüf harten Holzes, vorne mit 
einer eifernen Spite beichlagen; er wird am Boden fortgefchleift 
und öffnet eine fchmale, wenig tiefe Rinne; ein Stürzen des Bo— 
dens ift bei dem Mangel eines Streichbretts nicht möglich. Das 
Zugvieh (Büffel) reicht nicht aus; vie Großen finden es vortheil- 
bafter, ihre Unterthanen zum Unterbhalte von Yaftthieren (Pferven, 
ſehr jelten Maulthieren) zu nötbigen, vie fie bei Waarentransporten 
requiriren. Yaks kommen in den unteren Theilen nicht als per: 
manent gehaltene Hausthiere vor, fonvdern nur, wie bei Narigün 
erwähnt, als Yajtthiere in den Wintermonaten. 

Die Haupterzeugniffe find Reis, Weizen, Gerſte, Mais und 
Hirſe; doch glaubt man, daß fih auch Theepflanzungen, wie in 
Silkim, mit großem Vortheile anlegen liegen. Zuder geveiht in 
einzelnen Yagen bis zu 4000 Fuß, auch Mängobäume find noch bie 
zu dieſer Höhe beobachtet worden. Die Bevölferung im Gebiete 
ver VBorberge und Nieverungen von Bhutin beträgt mehr als zwei 
Drittel des ganzen Neiches; fie könnte leicht auf das Vierfache jtei- 
gen. Auch in militärischer Beziehung ift diefer Theil von Bhutan 
von großer Wichtigkeit, weil da, wo die Flüſſe den Himaͤlaya ver: 
lajien, die Zugänge zu Bhutan liegen. 

Ganz verichieden find die Verhältniffe in vem alpinen Theile 
von Bhutan. Im Allgemeinen lebt die Bevölkerung dort äußerft 
ärmlich; nur die Wohlhabenderen fünmen die bejferen Sorten von 
Getreide bezahlen. Milh, Butter und Käfe ift allgemeine Zufpeife, 
vom Fleiſch enthalten fie ih aus religiöfem Worurtheile, weil fie 
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Seelenwanderung annehmen; man wiſſe ja nicht, ob man nicht im 
Thiere einen Verftorbenen oder Freund verzehre, deswegen fei „Fleiſch 
eſſen feine Eltern eſſen“. Solche Auffaſſung ver buddhiſtiſchen Lehre 
iſt in den weſtlichen Theilen Tibets unbekannt. 

Gebirgsgegenden bieten ſtets für den Anbau nur in unzureichen— 
der Weiſe günſtige Stellen. Wegen des bedeutenden Verluſtes an 
Feuchtigkeit, ven die tropiſchen Winde in ven Khäſſiagebirgen erleiden, 
ift in Bhutan überdies der atmoſphäriſche Niederfchlag geringer, 
als in ven anderen Theilen des Himalaya. Zugleich wird hier, 
wie überhaupt im ganzen Himdlaya, die befruchtende Wirkung bes 
Regens bei gleicher Wafjermenge geringer, als in den Ebenen; die 
fteilen Abhänge und die ftarfe Neigung der Thäler bringen ein 
rafches Abfliegen hervor. Ja, in den meiften Yagen des inneren 
Bhutdn ift Felobau nur möglich, wo fünftlihe Bewäſſerung jtatt- 
findet. Auf die Anfammlung von Wafjer pur Ableitung der Flüſſe 
verwendet deshalb der Landwirth große Aufmerkſamkeit; man trifft 
nicht felten Wafjerleitungen aus Bambusrohren, Taufende von Fuß 
lang, auch auf die terrafjenförmigen Eulturen längs der Abhänge wir, 
wenn irgend möglich, eine Duelle geleitet Im Herbſte hinwieder 
zieht ein jo heftiger Wind durch die Thäler, daß die ganze ohnehin 
nur jehr dünne Humusſchicht weggeweht würde, wenn nicht die Ter- 
raſſen mit Waſſer überfchüttet würden, das nun auch nach ver Ernte 
nohmals zum Bedürfniß wird. 

Die Bewalvdung im Innern Bhutäns ift im Allgemeinen die— 
jelbe, wie im Gebiete ver Khänpo-Bhots (Bo. II. S. 127); nur im weft- 
lichften Theile, gegen Siffim, wird jie etwas dichter, auch veicht die 
Höhengrenze etwas weiter hinauf. Dejienungeachtet find auch in 
ven oberen Theilen Bhutäns, da fie ja von Menfchen jo wenig dicht 
bewohnt find, wilde Thiere, ſelbſt heerdenweiſe auftretenv, ſehr zahl- 
reih. Das wichtigfte Thier der Jagd für die Eingeborenen ift das 
Moichusthier. Der Handel mit Moſchus ift eine micht unmichtige 
Einnahmequelle der Großen. 
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Die Bewohner des Himdlapagebietes von Bhutan find viel 
rober und ungebilveter, al® jene ver Duare, Es überrafcht, im 
Hochlande thönerne Waaren zu finden, die aus freier Hand gemacht, 
jtatt mittelft des Rades gedreht werben; ja jelbft der Gebrauch der 
Säge ift dort nur Wenigen befannt, Beil und Stemmeifen ver- 
treten ihre Stelle, 

Wie in Tibet herricht auch bier Polyandrie. 

Das Reich des Diva Dharma fteht jet im einem Abhängig- 
feitsverhältnig zum Hauptfige des Priefterthums zu Yala Die 
inneren ftaatlihen Verhältniſſe find folgende: 

Die Einwohner zerfallen in fünfzehn Tribus, die fich wohl einst 
als verichierene Stämme gegenüberftanven, jett jedoch nicht mehr 
ftrenge gegen einander jih abfondern. Die urfprünglide Zuſam— 
menfekung aus zahlreichen feinen Fürftentbümern läßt ſich noch 
in allen Verhältniffen erfennen. Zwar wird als ihr gemeinfames 
Oberhaupt jett ver Dharma Raja genannt, ver „Geſetzes-Fürſt“; 
er tft jeboch viel mehr, als man es bei einem orientalifchen Fürſten 
erwarten follte, von dem guten Willen feiner Bafallen abhängig. 
Die Urſache ift weniger fein geiftlicher Stand und die Zurücdhaltung, 
welche dieſer ihm auferlegt -— er gilt als eine Verförperung des Büd— 
dba, der zum Heil und zur Erlöfung ver Menfchen vom Sammer des 
Dafeins menihlide Form annimmt —, als ver Umftand, daß erjt 
im 16. Jahrhundert nach Chrifti Geburt ein incarnirter Dharma 
Räja auftrat. Die einheimifche Gejchichte berichtet, dag er aus 
Yala gekommen fei, und es jcheint, daß die Anhänger ver „rothen 
Sekte“, die im oberen Theile des oejtlihen Tibet, dem nörblichen 
GSrenzlande von Bhutän, nicht als orthodox gelten, um viele 
Zeit von dort verwiefen wurden und nun unter ben Bhütias 
zu neuem Anjehen gelangten. Die eingebornen weltlichen Fürſten 
lieferten Naturalien und ftenerten zum Tempelbau bei, und was 
anfangs freiwillige Yeiftung war, wurde fpäter durch fefte Satung 
geregelt. Cine Gebietsabtretung fand nicht ftatt, ihre Macht aber 
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wurde gebrochen, indem Yamas zu Gouverneuren der Feitungen und 
zu Auffehern über die Vorrathshäufer ernannt wurben. Deſſen— 
ungeachtet ift aber in jeder wichtigen politiichen Frage der Dharıma 
Naja ein ganz willenlofes Werkzeug feiner Umgebung, zunächit ver 
Yamas, geworben: ſtets ift er nur durch Compromiß der Mächtigen 
auf den Thron erhoben, meift ift er von niederer Herkunft, und bie 
Yamas ſelbſt würden wohl ſchon längjt dieſes Puppenipiel gänzlich 
abgeihafft haben, wenn nicht ver Volkswille ein oberſtes geift- 
liches Haupt verlangte; auch ift diefer Scheinfönig bisher noch das 
einzige Mittel gewefen, um die Herricher von Tibet von Einmiſchung 
in die Berhältnijfe von Bhutan abzuhalten, während er auch den 
eingeborenen Großen des Reiches eine willfommene Perjon ift, um 
fih vor Umfturzplanen eines ver ihrigen zu jchügen. Die Hoheits— 
rechte jind deshalb in den Händen der Wiürbenträger. Den höchſten 
Rang nimmt der Depa ein (ein tibetifhes Wort, gejchrieben 
8 Despa = der „Regent“, das nur zufällige Achnlichleit mit Deva, im 
Sanskrit = der „Göttliche“, hat). Der Depa iſt ver oberfte Rath: 
geber des Diharma Naja; er ift jtets aus den größten Grundbe— 
figern gewählt, wird aber Geiftlicher, wenn er Depa wird; er ift 
zugleih der Befehlshaber ver Veſte von Taſſiſüdon. Die nächſt 
wichtigen Aemter find die der drei Penlos oder Provinz-Gouver- 
neure, nach diejen die der Feſtungs-Gouverneure. Dieſe Stellen 
jind faft alle Schon feit Jahrhunderten bei verfelben Familie erblich 
geblieben, nur einige Feitungen in der Nähe von Taſſiſüdon find 
dem Dharma Räja zur Belohnung ver Dienftefeiner Günftlinge 
geblieben; im dieſen wechielt auch ver Befehlshaber ſehr oft. 
Der Gouverneur ift oberfte Militär, Yuftize und Verwaltungs: 
behörde. In den nah Süden geöffneten Thälern von Bhutan 
find die Befehlshaber, obgleih uriprünglid vom Depa ein: 
gejett, faft ganz unabhängig von Taſſiſüdon; fie fenden jährlich 
einen mäßigen Zribut ein, im Uebrigen aber behandeln fie ihre 
Unterthanen, auch die großen Grundbeſitzer, als ihre Untergebenen. 
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Ueberhaupt wird jeder Beſitz als eine Verleihung, als ein Yehen 
vom Depa, betrachtet, und e8 hat der Belehnte eine ziemlich bebeu- 
tende Geldſumme als Preis ver Belehnung zu zahlen. Es ift zwar 
die Regel, daß der Beſitz jich in verjelben Familie erhalte, aber 
wenn fie fich gegen den Depa feindlich benahm, fam es oft ſchon 
vor, daß ein anderer Stamm, ver ihm ergeben war, nun bamit 
beiehnt wurde, der aber dann meiftens durch Waffengewalt fich ven 
Beſitz erftreiten muß. Der Depa wird von den Großen des Reiches 
erwählt, und zwar ift es jedesmal der Mächtigfte, vor dem bie 
Andern fich beugen. Dem Gelee nach erhält er die Regentichaft 
auf drei Fahre, jedoch behauptet er jich ftets länger im Amte. Ge— 
wöhnlih dankt er nur gezwungen ab, indem einer ver Großen, ber 
fih durch Erprejfungen bereichert hat, Truppen ausrüftet und ben 
Depa verjagt; doch weiß man auch von Fällen, daß zu maßlofe 
Ueberjchreitungen feiner Macht einen allgemeinen Aufſtand gegen ihn 
veranlaften. 

Die größten Gebiete find im Beſitze der Fürſten von Paro, 
Töngſo (auch Tängro) und Anbipur; an Einkommen aus Abgaben 
und Handelsunternehmungen, jowie an Einfluß find ihnen aber über- 
legen die Gouverneure der Feſtungen von Punäkha (3739 engl. 
Fuß) und von Taſſiſüdon (circa 4000): dieſe find ernannt vom 
Regenten. Kleiner finn vie Gebiete im Tieflande, in ven Yand- 
ichaften, die ji über die Vorberge des Himalaya und über bie 
Taräi bis Affim auspehnen; hier wußten fich die Klöfter ſchon früh 
von den Beamten des Depa unabhängig zu machen, am meiften im 
Often; joldhe geben ummittelbar an ven Dharma Räja ihre Ab- 
gaben. Die Mönche, die Yamas, jtehen faſt ausichlieglich unter der 
Jurispiction des Dhärma Räja, Er entjcheidet, wer in den geift- 
lihen Stand treten dürfe, und empfängt für bie Bewilligung die 
feftgefegte Steuer von 125 Rupis (83!/, Thlr.); das Vermögen 
der Yamas, die an jeinem Hofe leben oder aus feinen Vorraths— 
häufern gejpeift werben, fällt nach ihrem Tode ihm zu. 
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Die Großen bevrüden ihre Unterthanen im jeder Weije; wer 
wohlhabend ift, wird unter nichtigen VBorwänden feines Vermögen 
beraubt. Gegen ſolche Berrüdungen gibt es feinen Shut, Be: 
ſchwerden haben nur ven Erfolg, daß ver höhere Richter fich vie 
erprefte Beute aneignet. Sogar Civilforderungen an einen gewöhn— 
lihen Unterthan find nicht durch Klage zu erbalten; ver Richter 
unterfucht zwar die Sade gewiſſenhaft und verurtbeilt auch ven 
ſchuldigen Bellagten zur Zahlung, behält jedoch die Summe jelbft; 
folite aber die Korderung des Klägers nicht erwielen werben können, 
fo bat diefer die eingeflagte Summe dem Richter zu zablen. Selbjt 
gegen Verbrecher findet feine weitere Strafe ftatt, wenn fie im 
Stande find, die nicht jehr hohen Geldbußen zu bezahlen; ſonſt wird 
der Mord z. B. fo beftraft, vaß der Mörder an dem Yeichnam des 
Getödteten gebunden und mit Steinen beſchwert an einer tiefen 
Stelle im Waſſer verfenft wird. 

Obwohl in Sprade und Race von den inpifhen Nachbarn fo 
verfchieden, finden wir doch auch bei ihnen alle jene Ungerechtigkeit 
und Willfür in der focialen Verwaltung, wie dem ganzen Himalaya 
entlang bis nach Kaſhmir; e8 war dies auch für die Stämme an 
derer Race zu leicht von ihren Nachbarn zu lernen. 

Weſentlich geändert jeben wir ſolche Zuftände nur da, wo 
europäiſche Berwaltung in Bejigesfragen bejjere Principien ein- 
geführt bat. 

Die Bhütias, felbjt wohlhabende, find ärmlich geffeivet, um 
nicht durch gute Kleidung den Verfolgungen ihrer babfüchtigen Her- 
ren fih auszufegen. Nur darin äußern fie Wohlbabenheit, daß fie 
es wagen, von den harten Frohndienſten fich Loszufaufen. Ganze 
Ortſchaften müjjen ohne Entſchädigung Tage lang ſchwere Yaften 
von Waaren tragen. Chong, ein gegohrenes Getränt aus Märva— 
Hirfe, das zumeilen gereicht wird, ift ihre einzige Belohnung. Diefe 
Frucht, die Eleusine Coracana, eine rothbraune Hirfe, die auch im 
ven Khäffiagebirgen, am allgemeinften in Siffim, gebaut wird, ver- 
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dient hier wegen ver Eigenthümlichfeit ver Anwendung Erwähnung. 
Der Same wird befeuchtet und zwei Tage lang der Gährung aus— 
gefeßt; dann wird heißes Waſſer aufgegofien und durch Saugröhrchen 
von Bambus gefhlürft, damit die Hirfenförner, die oben ſchwimmen, 
nicht in ven Mund fommen. Der Geſchmac ift jchwach-fäuerlich, 
aber angenehm und erregend; feine beraufchenvde Kraft ift eine äußerft 
geringe. Noch mehr als in Bhutän fand ich den Märva in Siffim 
gebraucht und nach eimem ermüdenden Marſche während ver auf 
ven Bergen mittlerer Höbe noch beißen Sommertage war auch 
mir der Genuß des Chong fehr willtonmen. Der Geſchmack ift 
von dem, was europätiche Getränfe bieten, im Gefammteffecte ſehr 
verſchieden, doch findet man fogleih auch im Chong feinen Reiz. 
Wenn ich vergleichen foll, könnte ich etwa milden Theegeſchmack, ge- 
hoben durch Kohlenfäure und etwas (ſehr wenig) Alcoholgebalt, als 
das am erjten Entſprechende nennen. 

Weniger beſchwerlich als ihre Frohndienfte in der Bopencultur 
finden die Bhütias ihre Verpflichtung zum Kriegsvienfte. Von dies 
fem ift fein waffenfähiger Mann befreit. Die Hoffnung auf Beute 
und die geringe Gefahr ver Verwundungen, wenn fie unter fi 
Krieg führen, kann als die Urfache betrachtet werben. Ihre Waffen 
find Yuntenflinten, Bogen, Speere, Säbel und Mefjer (Dolce). 
Die Yuntenflinten jind hier vorzüglich bejtimmt zur Alarmirung und 
Beunruhignung des Feindes; die Pulverladung ift viel zu ſchwach, 
um bie Kugel weit zu tragen, auch ift ver Yauf fo jchlecht geſchmiedet, 
daß das Abſchießen wegen ver häufigen Unglüdsfälle mit großer 
Vorſicht, ja faft mit Furcht geſchieht. Zielen währen des Los— 
brüdens wurde felten beobachtet, häufiger ift Dagegen, daß das Ge- 
wehr zuerjt auf die Gabel, die fait ftets daran befeftigt ift, geftellt 
und gegen den zu treffenden Gegenjtand gerichtet wird, damit man 
mittelft eines Bindfadens aus einiger Entfernung das Abprüden 
vornehmen fünne. Gewehre mit Gabeln zum Auffegen find auch in 
Tibet und norpwejtlich bis Yirfand und Käſhgar im Gebrauche. 
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Die eigentlihe Schießwaffe ift ver Bogen; jie ſchießen damit 
auch Kugeln, indem die Sehne, bald Strid bald Calamusftreifen, 
da, wo die Kugel zu liegen kommt, durch zwei Querſtäbe ausgeipannt 
ift und ein Feines Quadrat als Bafis zum Auflegen der Kugel 
bildet. Mit viefen Kugelbogen treffen fie ſehr jicher, doch geben 
vie Kugeln nur auf geringe Entfernung. Die Pfeile find meijtens 
vergiftet. Im Handgemenge gebrauchen fie die Säbel und Dolce; 
bei Belagerungen werfen vie Belagerten Steine und heißes Waller 
auf die Stürmenden. Zum Schute gegen die feindlichen Geſchoſſe 
werben Banzerbemven, Eifenfchienen und Schilde aus Büffellever 
benügt. Die Panzerhemden find jchwer, aber gut gearbeitet; wegen 
ihres hoben Preifes werben fie jedoch nur von Vornehmen getragen; 
die Eijenichienen beveden vie Schenkel und Oberarme, zugleich ſind 
um den Yeib vier runde Platten von je etwa vier Zoll Durchmeſſer 
gebunden; man nennt fie, ebenjo wie in Tibet, von woher fie ein- 
geführt wurden, „Schidjalspanzer‘‘, weil jie feinen fichern, jonvern 
einen zugleib vom Schidjal abhängigen Schub gewähren. Den 
Kopf ſchirmt eine vide Pelzmüge, bäufig mit Eberzähnen, Blech— 
ſpangen und Zalismanen phantaftifch verziert. Diefe lekteren Ver— 
zierungen find nicht tibetiich, fondern fie hängen mit den Sitten der 
benachbarten Aboriginerftimme zufammen und find bei ven Bhutias 
viel häufiger al8 bei den andern Stämmen gleiher Race in Sikkim 
und Nepal. 

Eine große Serie von Waffen hatte ich gerade in Bhutdn und 
in den Dudrs gegen Aflam zu erhalten Gelegenheit, weldhe wegen 
ihrer von europäifchen Formen jo abweichenden Gejtalt von In— 
tereſſe find. 

Später, in Nepäl, erhielt ich auch eine fehr eigenthümliche 
Zeichnung eines jolhen Kampfes von Bhots gegen die Nepalejen. 
Ich habe fie gelegentlich nepalefifher Unruhen im Herbfte 1862 ver 
„SUuftrirten Zeitung” zur Reproduction in Holzichnitt zugefenvet. 
Die eben bejchriebene Art des Kämpfens läßt fi auch in dieſe 
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Darjtellung ungeachtet ihres Mangels an Präcifion der Formen und 
an Perfpective recht deutlich wiedererfennen. 


Die politifhen und militärifchen Zuftände habe ich hier etwas 
ausführlicher zu ſchildern Veranlaſſung gebabt, weil feit meiner 
Rücklehr nah Europa ein Kampf ver Engländer mit dem Reich des 
Diva Dhaͤrma Raja ftattgefunden bat. 


Die 11 Dudrs längs Aſſäm hatten die Engländer bald nah 
Befignahme von Aſſäm, 1841 (ebenfo wie die Bengal-Enclave Am— 
bari, 1842), gegen 10,000 Rupis jährlicher Entſchädigung von 
Bhutan abgetreten erhalten; die fieben Bengal-Duars waren Bhu- 
täı geblieben. Mit dem Steigen des Wohljtandes im englifchen 
Theile waren räuberifhe Einfälle der Bhütias ftetS häufiger ge- 
worden. Als ihnen nun die 10,000 Rupis entzogen wurden, batte 
der Dhaͤrma Räja ſelbſt „‚frievlihe Vereinbarung” vorgefchlagen. 
Hon. Aſhley Eren wurde ald Benollmächtigter zur endlichen Regelung 
der nachbarlichen Verhältniſſe abgejandt; Entſchädigungen batte er 
nicht zu verlangen, aber Garantieen jollte er ſich zu verjchaffen 
juchen, zum Schute gegen Wiederholung ver Einfälle in das Aſſa— 
meſiſche Gebiet. 


Schon im November 1863 war Mr. Even in Darjiling an- 
gelangt, um won bier über das Ziftathal feine Miffion anzutreten, 
aber es dauerte lange, bis ihm feine Unterhandlungen mit Bhutän 
die Abreife möglih machten; unterbeifen waren auch in Bhutän 
felbft innnere Unruhen ausgebrochen. Doch am 4. Juni 1864 brach 
er auf; der Anfang fchien günftig. Bald aber jah er ſich aufge 
halten und angegriffen, und nachdem er enblih am 15. März; 1865 
Punäkha, die Winterrefivenz (12 Meilen ſüdöſtlich von Taſſiſüdon) 
erreicht hatte, wurde er mißhandelt und mit dem Tode bebrobt, 
als er ungeachtet der temporären Scußlofigfeit dur feine Ent» 
fernung von den indiſchen Provinzen energiih für ven Zweck 
feiner Miffion auftrat. Erſt nachdem er einen Vertrag unter 
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zeichnet hatte, daß die Aſſam-Duärs an Bhutän fallen follen, ließ 
man ihn wieder ziehen. 

Der Dhaͤrma Räja hatte geglaubt, vie indiſche Regierung 
würde fich durch ein jolches erzwungenes Verſprechen gebunden fühlen, 
während doch er, wie jeder Orientale, jelbit ein freiwillig angebotenes 
Verſprechen jeinerjeits für ungeſchehen erachtet haben würde, ſobald 
fih ihm eine günftige Gelegeuheit zum Bruche zeigte. Die Englän- 
der zögerten natürlich nicht, vejlenungeachtet Krieg zu erflären; raſch 
wurden im Spätherbſte 1864 die Provinzen am Fuße des Himalaya 
bejegt umd vie englifhen Truppen bis in vie Thäler vorgefchoben, 
welche ven Zugang zu ven höheren Theilen von Bhutan beberricen. 
Während 3000 Dann an der Grenze jtehen blieben, waren zwei 
Colonnen von je 2000 Mann vorgerüdt, die eine von Bäkſa aus 
gegen Punakha und Zaffifüdon, die andere von Devangiri nach der 
Bergveite Töngſo, dem Site des Pinlo oder Chef der öftlichen 
Provinz, welcher ver Hauptanjtifter des Krieges war. Die Entfernung 
von Bakſa nach Punakha ift 103 engl. Meilen, pazwifchen aber liegt ein 
11,164 Fuß bober Paß; von Devangiri nah Toͤngſo rechnet man 
200 Meilen jehr beichwerlichen Weges. Die Yeitung hatte General 
Tytler übernommen. Militärifches Auftreten gegen ein Yand wie 
Bhutan, das fo dünn bevölkert und deſſen Truppen fo unvollfom- 
men organifirt find, hatte für die Engländer wenig Schwierigkeit. 
Eine geringe Anzahl von Europäern als Offiziere genügte bier, um 
jelbjt Truppen indischer Sipähis fiber und mit Erfolg zu führen. 
Auch von den Bewohnern von Ajfam war bei Entblößung des 
Yandes von Militär keine Art von Widerſtand zu fürchten; fie willen 
fih der Behandlung lebhaft genug zu erinnern, die fie vor micht jo 
ferner Zeit von ihren eigenen Fürſten zu erbulden hatten, um ihren 
neuen Herren ergeben zu jein. Nur momentane politifhe Ver— 
widelungen, 3. B. die Beziehungen zu Kachär und zu Birma, 
waren zu jener Zeit als etwa gefährlich zu berüdfichtigen; es gelang 
auch nach diefer Seite durch Vorficht fich zu ſchützen. 


v. Echlagintmweit'ihe Reifen in Judlen w, Hechaſien. UI. Br. 10 
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Das Vorbringen durch die Dudrs und in die erjten Hügel- 
fetten erfolgte ohne Schwierigkeit, faft ohne Widerſtand. 

Deifenungeachtet begannen nun die Engländer damit, ben 
Bhuͤtias beveutende Summen zu bieten, wenn fie die neuen Er— 
werbungen auch noch vertragsmäßig anerkennen würden, die Bhütias 
aber wieſen ein folches Anerbieten ftolz zurüd, und ver Kampf be- 
gann von Neuem. Es überrafcht im erjten Augenblid, daß ber 
Sieger dem überwundenen Gegner noch fo günftige Bedingungen 
bot, allein die Engländer hatten Grund, einem Feldzuge in das 
Hochalpenland wo möglich auszuweidhen. Die Schwierigfeiten des 
Terrain beginnen erft bier, große Opfer an Menfchen und Geld 
zu fordern, während zugleih der Angriff auf fo heilig gehaltene 
Stätten, wie den Buddhiſten Taffifüdon, die Hauptftabt von 
Bhutän, und die großen Möfter von Punälkha und Andipur es find, 
in bevenfliher Weife den Fanatismus anfahen fonnte Auch 
war etwaiges zu Hilfe ziehen der ftets ſtreitſüchtigen Görkhas und 
der noch näher liegenden, fanatifch buddhiſtiſchen Lepchas nicht un— 
wahricheinlih; im günftigiten Falle wäre der Beſitz des nun zu 
beziehenden Hocalpenterrains wegen feiner geringen Ertragsfähigfeit, 
mit einer unbequemen Verwaltung und einer jchwierigen Siche— 
rung der Grenze gegen China, von verhältnigmäßig geringem 
Werthe geweien. Die Umftände erlaubten vejlenungeachtet feine 
Zögerung und es folgten no im Sommer 1866 harte Märfche 
und einige lebhafte Kämpfe, bei welchen ven Bewohnern bie Terrain- 
fenutnig günftig war; e8 gelang ihnen mehrmals, verbältnigmäßig 
nicht unbedeutende Gruppen zu ifoliren und zu Gefangenen zu machen. 
Aber die Widerftanpslofigfeit der größeren Städte entſchied ſehr bald 
den Kampf unter günftigen Bebingungen für die Europäer. Auch 
die fieben Bengäl-Dudrs mußten abgetreten werben, die Gefan- 
genen find freigelaffen und freier Handelsverkehr zwiſchen Britifb 
Indien und Bhutän ift eröffnet worden. Für die Dudrs wurden 
von den Engländern 25,000 Rupis Jahresentſchädigung geboten, 
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„Die fogar bei ftrengem Einhalten aller Bedingungen des Vertra— 
„ges bis auf das Doppelte jteigen ſollten“, um jich gute Nachbar- 
barichaft möglichft feſt zu ſichern. Die Cinverleibung berfelben 
in das Terrain der Bengäl Präfiventichaft war am 8. April 
1866 proclamirt worden; die formelle Ausfertigung des Friedens— 
Vertrages durch Bhütia⸗Geſandte zu Caleutta erfolgte erſt am 
11. November. Um den Verkehr zu erleichtern, wurde auch in 
das Räja-Gebiet dem Rupi als legaler Münze ohne Abzug der 
Eingang geſichert. 

Der Dhärma Räja bat fo bei weitem den wichtigſten Theil 
feines Gebietes verloren ; und was für ein langes Fortbeſtehen des 
Reiches in feiner jekigen Geftalt nicht weniger von ungünftigem 
Einfluß fein dürfte, ift der Umſtand, daß das veligiöfe und zugleich 
weltlihe Vertrauen ver Bewohner in die Macht ihres Priefter- 
fürften nun fo fehr erichüttert ward. Selbit das bald erfolgte Ab- 
fteben des Diva Dhärma Raja von der nah dem Kriege ſogleich 
begonnenen Erhöhung der Steuern ſoll nur wenig dazu beigetragen 
haben, die Mifftimmung ver Bevölkerung gegen ihn zu mildern. 
Gegen Ende 1868 beganı aufs Neue heftige innere Fehde im 
Dharma-Reiche, Kampf der Großen unter fich und gegen ven Dhaͤrma 
Räja. Nah ven legten Nachrichten, die ih aus Ajlam, dd. 25. Sep- 
tember 1869, erhielt, vauerte der Kampf noch fort, Indien aber 
berührte er nicht, nicht die Duars längs der Grenze von Bhutän. 


10* 


IV. 


Sikkim und Mepal, die Megion der größfen 
Srhebungen im Himalaya. 


Die Sifkim-Tarai. — Die Route nad) Darjiling. — Die 
Station Darjiling. — Beobachtungen in Britifh Sikkim. 
— Die Singhalila-Kette zwifchen Sikkim und Nepal. — 
Aufenthalt in Nepäl. — Die Firnregionen und Schneegipfel 
der öftlichen Himälayakette. — Die Bewohner und ihre 
Sitten in Sikkim und Nepal. — Das Klima. 


Die Sikkim-Tarai. 


Route über Siligöri und Panlabäri; Tifta-Route. — Tertiäre Ablagerungen. 
Bodenbeſchaffenleit. — Madikoͤlla, Bengäli-Dorf; Mech-Anfievelung. — Land⸗ 
ſchaftliche Eigestblimlichleiten. — Yängelbrände. — Temperatur ; Beſonnung. 


Sikkim it Nepal dehnt ſich, wie die Gebiete Bhutäns, von 
Oſten nach Weſten in ver Hauptrichtung aus. Dieſe beiden Län— 
der haben n Bodengeſtaltung und Klima ſowie in ihrer Bevöllerung 
fo viel de Gemeinſchaftlichen, daß ich die Darftellung für beide 
zuſammem aſſe. 


Sitam beſuchte ih von April bis Auguſt 1855. Hier war 
es, wo ich zuerjt Gelegenheit hatte, die gewaltigen Formen des 
Himälcya kennen zu lernen, und ich muß diefes Umftandes als ſehr 
günftig erwähnen, da bier zugleih die großartigften Verhältniſſe 
als die erjten mir entgegentraten. Es bat ſich dies, unabhängig 
von ten damit verbundenen Erinnerungen und von den jchriftlichen 
Schilerungen während der Reife beftätigt; dieſe nämlich hätten, 
eben des erjten Eindruckes wegen, die Verhältniſſe überfchägen kön— 
nen Die Zeichnungen und Höhenbeftimmungen bieten dagegen po— 
jitbe Anhaltspunkte, welche auch jegt noch bie Eindrücke Fritifch zu 
berttheilen erlauben. 

lingünftig waren bei meinem erjten Beſuche des Himalaya 
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pie politifchen Verhältnifje in Siffim. Dieſe nöthigten mich, jenfeits 
des Theiles, der zum englifchen Reiche in Indien gehört, nur ven 
Kämmen folgenn nach Norden vorzscringen, längs jener Yinie, bie 
von den bewohnten Orten nach jeder Seite hin am meisten entfernt 
war, und doch wurde ich, zu bald noch fur meine Beobachtungen 
und Zeichnungen, gewaltfam gehindert, die dirnregion ſelbſt zu er: 
reihen. Wenigftens war es mir möglich, vor diefer hoch gelegenen 
Reiſeroute, die nördlich vom ZTönglogipfel nur en einer Stelle der 
Kammlinie bis 8537 Fuß fich ſenkte, nicht nur die Schneeberge, 
fondern auch das Mittelgebirge Sikkims gegen Oſten und eines 
großen Theiles von Nepäl gegen Weften, zu überbliden und auf: 
zunehmen. 


Hoofers eben erfchienene „Himalayan Journak” trugen viel 
dazu bei, daß ich mich rafch in dieſen Gegenven orientiien konnte. 

Sehr wichtig war e8 mir zugleich, vaß Dr. Campbell, 
der Chef von Britiih Sikkim, und Mr. H. Bryan Hodſſon, früher 
Refident in Nepal, wohlbefannt durch feine zahlreichen raturwiſſen— 
ſchaftlichen und ethnographiſchen Publicationen, ftets auf 108 zuvor— 
fommendfte meine Arbeiten jürberten und meine Daten vermehrten. 


Die Breite des in jeder Jahreszeit gefährlichen Thriles ver 
Zarät fann im Mittel, ganz Siklim entlang, zu 10 bis 5 engl. 
Meilen angenommen werben; fie ift wegen des fteileren Abfales bes 
Gebirgsrandes etwas weniger breit als die Bhutäan-Tardi, aber, 
der größeren Regenmenge wegen, deſſenungeachtet viel Ichlimmer durch 
die Miasmen. Gegen Weften, längs Nepal, nimmt die Tardi wie: 
der an Breite zu und zwar ohne weniger miasmatiſch zu fein; 
das lettere füllt erft mit der Stelle zufammen, wo die Nidtung 
des Himaͤlayakammes eine mordweitlihe wird. Die Aenderung 
ver Richtung allein hätte als ſolche feinen Einfluß auf vie 
weniger jtarfe Anhäufung von Miasmen; die Veranlaffung dazu 
liegt vielmehr darin, daß dort die Sevälif-Vorberge, die ſelbſt 
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etwas Höhe haben, jenen Raum beveden, der im ben öſtlicheren 
Theilen ver ganzen Breite nah von Tiefland eingenommen ift. 

Durch vie Tardi von Sikfim führen nur zwei für Curopäer 
zu benugende Routen, die eine über Siligöri und Pänfabäri; vie 
andere der Tiſta entlang bis zur Einmündung des Großen Rangit, 
und von da die Abhänge des Sinchalberges hinan. Als Route 
wählte ich, weil fürzer und flimatifch weniger gefährlich, die erftere 
Berbindungslinie für mich und mein Gefolge. Doch beſuchte ich 
noch das Rangit-Thal und das Tifta-Ufer nach meiner Rückkehr von 
der Singalilafette, und Äbdul benugte im Auguft die Tiſta, um in 
einer mehr öftlichen Yinie als meine Route, auch das ganze Tief 
land von Bengalen hindurch von mir getrennt, nah Aſſaͤm mir zu 
folgen. 

Die Tifta ift der beveutendfte Fluß in dieſem Theil des Him- 
älaya; den Namen Tiſta erhält er erft nach der Bereinigung der 
Hauptarıne, wovon der wejtliche der Yapang, ver öjtliche ver Lachen 
if. Weiter abwärts, von ver Eintrittftelle des Ringpoflujfes zur 
Yinten, at Meilen oberhalb jener des Großen Rängitfluffes zur 
Rechten, bilvet die Zifta, im Mittelgebirge und in der Taräi bis 
zum Austritt in die Ebene die Grenze von Sikfim gegen 
Bhutän. 

Ganz einfach mag es erfcheinen, daß ein großer Fluß, welcher 
an fi, weil ſchwer varüberzufegen ift, eine gejicherte Trennung 
und Schuß gegen zu leicht auszuführe ude Ueberfälle bietet, auch als 
Grenzlinie gewählt werde. Und doc ift es in Wirklichkeit ziemlich 
angmal, dag ein großer Fluß Völkergrenze bilvet. Privatbefiggrenze, 
auch jene ver Provinzen innerhalb eines größeren allgemeinen Reiches, 
find häufiger mit Flußlinien zujammenfallend; aber im Beſitze 
der Bölfer im Großen ift es in entgegengefegter Weife vorherrſchend, 
daß fie ungeachtet der erfchwerenten Trennung durch Ströme 
gerade joldhen entlang zu beiden Seiten ſich am weiteften ausge 
breitet haben. Es hat dies venjelben Grund wie in Amerika bie 
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Entftehung neuer Stäpte längs der Eiſenbahnen; ſtets find bie 
Anfievelungen günftigen Verkehrsmitteln gefolgt. 

Äbdul fand ſchon in der Tardi die Schnelligkeit des Flußlaufes 
ſehr gemindert; unterhalb ver Tarai fah er deſſenungeachtet jtarfe 
Stromſchnellen mit binnenfeeartigen Vergrößerungen des Flußbettes 
wechſeln, bi vie mittleren Theile des Ganges-Brahmapütra-Gebietes 
erreicht jind. Dort zeigt diefer Fluß eine andere, feltenere Eigen— 
thümlichkeit ; er theilt fich im zwei Arme von nahezu gleicher Größe, 
wovon ber eine (dev ven Namen Tiſta behält) in ven Brahmapütra, 
der andere, der die Atri heißt, in den Ganges fich ergieft. Der 
legtere ift der Hleinere, wofür auch die Aenvderung des Namens zu 
ſprechen jcheint. 

Mein Draughtsman Äbdul fertigte einen vetaillirten Flußplan 
länge feiner ganzen Route an, der mir zur Beurtheilung ver Erofions- 
verhältniffe, der neueren Veränderungen des Flußufers ꝛc. ſehr wich- 
tig war. Bon dem Atrifluffe wurde Abdul gefagt, daß er vor etwa 
50 Jahren, (ob periodiſch wenigftens?) größere Waflermenge gehabt 
habe, als vie Tifta. 

Für die Bewohner von Siffim, auch für jene von Bhutan, 
ift die Zifta zum Flößen von Holzſtämmen für den Schiffbau in 
Bengalen ſehr wichtig; Handel auf dem Fluffe mit anderen Landes— 
produften ift gering. Die Boote find jehr einfacher Gonftruction, 
theils Cinbäume von 30 bis 40 Fuß Yänge, (um an Raum bie 
geringe Breite zu erjegen), theils Bretterboote, etwas breiter, aber 
jo roh mit Striden zufammengefügt, daß Äbdul, ungeachtet der Be— 
ichwerlichfeit der Führung in etwas unregelmäßig geftalteten Thei- 
(en des Flußbettes, die Einbäume vorgezogen bat. 

Mein Weg durch die Tardi führte mich beidemale über Sili- 
göri. Das erjtemal verließ ih Siligöri am 14. April; obwohl ein 
weiter Marſch mir vorlag, brach ich nicht vor Eintritt der Tageshelle 
auf. Die Stunden der Nacht, ſelbſt ver Dämmerung noch, find 
feuchter und deshalb gefährlider Am jchlimmften ift die Zeit, 
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wenn die Regenfeuchtigkeit des Bodens im Herbite verbunftet. Ich 
erinnere daran, daß Yaby Canning auf dem Rückwege von einer 
Sommerfriiche in Sikkim in dem feuchten Iängelfaume felbft uns 
geachtet der günftigften Neifeverhältniffe ein Fieber erhielt, dem fie 
zu Galcutta nur zu bald erlegen iſt. 

In geringer Entfernung von Siligöri, nad einer halben Stunde, 
begegneten wir dem erften Strom aus Siffim, ver Mahanäri. 
Zwar hat fie ein Feines Stromgebiet nur, und die Stromentwides 
lung vom Sinhal-Gipfel bis zu dieſer Mebergangsitelle, mit dem 
Scalenräbchen gemeſſen, fand ich als gerade Yinie nur 23 englifche 
Meilen; aber es ift dies die Region ver regenreihen Worberge 
Sikkims, und die meiften Monate des Jahres hindurch entipricht 
ihre Fluth jehr wohl jener eines „großen Fluſſes“, wie ihr Name 
e8 bezeichnet. Zu dieſer Jahreszeit war der Fuß verhältnißmäßig 
leicht zu durchziehen, ohne Brüde zwar, aber ver Waſſerſtand war 
nieder, auch die Sandbänke troden und feit, und für die tieferen 
Stellen waren zuverläffige Boote zu bemüten. Unmittelbar hinter 
Siligöri, in jchroffer Veränderung ver Landſchaft, beginnt die Tardi. 

Achnlih den Boden» und Begetationsverhältniffen, die ich bei 
ber Bhutaͤn-Tarai zu erwähnen hatte, fand ich hier jehr wenig, 
was in feiner Ericheinung die Gefahr des Durchziehens fo recht hätte 
hervortreten laſſen. Da ich hier zugleich das erftemal eine Tardi zu 
jehen erhielt, (neun Monate vor meinem Bejuche jener von Bhutan), 
war meine Aufmerkſamkeit jehr geipaunt. Der Boden war anfangs 
mittelgroße Sandgerölle, das ſehr plößlich endet, wo die Ebene 
von Bengalen anfängt. Dort zeigt jich nämlich ver Boden, mit 
geringer Senkung, als lacuftrine Ablagerung eines früheren Binnenfees. 
Auf dem Geröll ver Tarai liegt, ähnlich wie in den nörplichen Vor: 
ebenen der Alpen, eine meift dünne Humusdecke, zuweilen mit etwas 
Lehmbildung ſich vereinend. Die Zardi der Tiefebene entlang 
läßt fih bier als ver kieſige Rand des Bengäl-Süßwaſſerbeckens 
erfennen, 
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Diefer Bovenverhältniffe wegen zeigt ſich zwiſchen Bengalen 
und ver Tardi der Unterfchien in der Menge und Circulation des 
Grundwaſſers jowie in der chemifchen Beſchaffenheit veifelben fo 
groß, daß das Geſammtbild ver Landſchaft, jelbit in der Vegetation, 
ſchon am Rande ver Tardi ein ganz neues wird. Gegenüber ven 
Ebenen jowohl als ven niederen Gebirgsſtufen ift die Tardi in Folge 
des Kiesgrundes, ungünftig vertheilter Bodenfeuchtigkeit 2c. vegetatione- 
arım zu nennen, jedenfalls lange das nicht bietend, was ſonſt bie 
Yage erwarten ließe. Selten nur wiederholt fich fo großer Unter— 
ihiev zweier Regionen unmittelbar an ver Berührungslinie, wo 
nicht Direct großer Höhenunterſchied mitwirft. 

Im Taräigerölle finden fich längs ver größeren Bäche noch 
Kieje bis zu einem Fuß im Durchmeffer; foldhe Größe ift aber ercep- 
tionell und fömmt nur in der unmittelbaren Nähe ver Ufer vor. 
Die Kiesablagerung unterjcheivet fih in der Sikfim-Tardi von jener 
öſtlich davon dadurch, daß mehrere Stufen fich folgen, die mir an— 
fangs ganz unerwartet waren, bie fich aber bei näherer Unterfuchung 
als Grenzen lacuftriner Bildungen in ven Thälern ver Taräi jelbit 
erfennen liefen. Solche Seen verihwanden dort, als allmählich ver 
ganzen Yänge nach vie Crojion nes Thales eine gewiſſe Tiefe er- 
reiht hatte; ähnliche lacuftrine Geröllbänfe hatte ich in Bhutan 
(Br. II. S. 115) und an einigen Stellen des centralen Nepal auch 
als im Innern des Gebirges vorfommend beobachtet. In Sikkim aber 
fand ich fie auf vie niederen Thäler ver Tardi beſchränkt. Hoofer, ver 
auch dieſer Geröllſtufen erwähnt, glaubte fie mit Wechjel in Hebung 
und Senkung des Bodens verbinden zu müſſen. Aber obgleich 
überall die fejten Geſteine der Vorberge, auch jene der Tertiär— 
zeit, wie die Schichtenftellung zeigt, gehoben find, liegen doch dieſe 
Geröllitufen ganz horizontal, wo fie etwas große Flächen be 
veden, oder es find, wo fie nur jchmale Streifen bilden, Erd— 
ſenkungen zu erfennen, die nach dem Abfliefen des etwas Widerſtand 
feiftenden Waſſers einzutreten begannen; Yagen, wo ſolche Senkung 
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eintrat, find jehr wenig geneigt und fallen auch ſtets von beiden Sei- 
ten ber gegen die Mittellinie des Thales. ine Abwechslung in 
Heben und Senken hätte nie die Wahrſcheinlichkeit, große Schichten 
genau wieder horizontal zu machen und fleine Schichten deſſen— 
ungeachtet von links und von rechts gegen die Mittellinie des Thales 
geſenkt zu haben. 

Sandfteine mit tertiärer Noble, Braunfoble gleihen Alters 
wie die in der Bhutän-Tardi erwähnte, find auch bier vorhanden; 
um fie zu unterfuchen, ging ich von Darjiling aus nochmals im die 
Zaräi berab, etwas mehr gegen Titen, an die Stelle, wo ver 
Ratiänge Fluß in die Mahanaͤdi mündet. Die Kohle wechjelte mit 
Sand: und Mergelſchichten; pie Schichten fielen nah N. 6° Dit, 
alfo nahezu rechtwinklig auf die Richtung der Himälayafette, mit 
einer Neigung von 30°, 

So viel ich weiß, ift auch hier bisher feine bergmänniſche Be— 
arbeitung begonnen worden. Die Ausfuhr ver Koble nah Ben 
galen wäre durch die Terrainverbältniffe ſehr begünjtigt, ganz äbn- 
lihb wie in Bhutan. 

Da der Saum fepimentärer Gefteine ein febr ſchmaler it und 
da bier meiſt Sandfteine jich zeigen, die nur an wenigen Stellen 
mit etwas Mergel, jeltener noch mit Kalt wechſeln, ſind kieſelerde— 
baltige Ablagerungen das Vorherrſchende. Wenn deſſenungeachtet 
Vegetation an allen Stellen, wo vie Befeuchtung des Bodens fie 
begünftigt, raſch ſich entwidelt, ift dabei, wie die neueren Unter— 
fuhungen in der Agriculturchemie gezeigt haben, eine Umwandlung 
ver Kieſelſäure von Einfluß, welche hier durch die weit größere mittlere 
Wärme europäifchen Verhältniſſen gegemüber nur geförbert fein kann. 
Sch beziehe mich dabei auf die ſeit meiner Rückkehr von Profeſſor 
Auguft Vogel angeftellten Unterfuchungen über „vie Aufnahme ver 
Kieſelerde durch Begetabilien“, welche unter anderem als eines ver 
Hauptrejultate ergaben, daß „pie froftallifirte Kiefelerde im Boden 
„fortwährend eine Umwandlung dur den Vegetationsprocek erfährt, 
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„woburd fie in eine der amorphen Mopification ähnliche, von ben 
„Pflanzenwurzeln aufnehmbare Form übergeht.“ 


Das an Kiefelerve fo reiche, meift gramineenartige Unterholz 
ver Jaͤngels bietet demnach den Uebergang zur allmählichen Humus- 
anhäufung auch in dieſen Kiesgebieten, während, ebenfalls in Folge 
ver chemiſchen Beichaffenheit des Bodens, eine hochſtämmige Vege— 
tation verbältnigmäßig weniger allgemein dort ift. 


Auffallend ift, daß die Erofion ver Flüſſe meift ebenfo tief in 
dem Gerölle ift, als in ven viel leichter zu entfernenden lacuftrinen 
Bodenſchichten Bengalens. Die Urfache, fand ich bei näherer Unter- 
ſuchung, iſt bier diefelbe, wie bei dem faſt gleich tiefen Einſchneiden 
der Nebenflüffe im Vergleiche mit den Hauptflüffen im fejten Ge- 
jtein der Gebirge felbft: jobald an einer Stelle, ſei es durch größere 
Waſſermenge oder durch geringere Wiperjtanpsfähigfeit des Bodens, 
die Erofion eine gewiſſe Tiefe erreicht hat, wirb jegt für den oberen 
Flußlauf (in ver Tarai nämlich) oder für den feitlich einftrömenpen 
Zufluß (in den Felfenthälern) das Gefäll größer und es bilden fich 
Heine Wafjerfälle oder wenigjtens Stromjchnellen, welche eben vie 
erodirende Kraft an der Grenze der nicht fo tiefen Stelle jo lange 
vermehren, bis ein allmäliger Uebergang fie ausgleicht. 


Das legte Dorf, von Bengälis bewohnt, das ich auf dem 
Wege von Siligöri nach Pänfabäri, aber in geringer Entfernung 
von Siligöri, noch traf, war Mapikölla, auf der rechten Seite ver 
Mahanädi. Der Anblick, ver hier ſich bot, charakterifirte jehr 
gut den Anfang ver Tardi, indem nah Norden das Nieberhol;, 
von Bambus und Sal-Bäumen überragt, mit Vorbergen im Hinter 
grunde fich zeigt, und nah Süden, jenfeits der Mahanäbi, die 
Ebene von Bengalen fichtbar ift, mit der Fächerpalme (Borassus 
flabelliformis) al® dem einzigen hoben Baume, der beutlih und 
zugleich in ziemlicher Anzahl bervortritt. Dort ift die Bevölkerung 
dit und wohlhabend, reiner Hindü-Raçe, während die Tardi nur 
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von nomadifchen Aboriginern durchzogen wird, die alfein den mias- 
matiſchen Dünften wiverftehen können. 

In Mapikölla hatten nur wenige Hinburagen fih nievergelajjen, 
Bengälis der aderbautreibenven Kaften, Gvälas und Maälis (Br. 1. 
©. 500). Sie Hlagten mir jehr über ihre ijolirte Stellung, über 
das auch ihnen ſchon gefährliche Klima, nicht weniger über Unge- 
ziefer aller Art, auch außer ven Musfitos. Allerdings boten ihre 
Häuſer wenig Schuß, denn dieſe gehörten zu den einfachften Con: 
jtructionen: zumäcft ein Balfengerüfte, das mit dem Dache ver- 
ſehen wird, während dann erjt mit Yehm oder Matten die Ent- 
fernungen zwiſchen den vier verticalen Stämmen an den Ecken mehr 
oder weniger dicht ausgefüllt werden, wenn die etwas rauberen Monate 
eintreten. Bis die Regenzeit beginnt und ver Boden „‚garzu naß wird, 
um darauf zu liegen‘, ſieht man viele der Balkenconftructionen, 
die ohnehin jehr bäufig mem gemacht werden müſſen, auch obne 
Wände, nur durch das Dach geſchützt, bewohnt. 

In dem Bilde, das ich mir ſtizzirte (und das ich nach meiner 
Rückkehr in „Ueber Yand und Meer”, Oct. 1862, gegeben habe), 
zeigte fich ein ähnliches Dach, ſchwer wie ein durchnäßter Zeltteppich, 
von vier Stügen berabhängend. Im Vordergrund, dicht daneben, 
lag ein anderes ſolches Dach auf ver Erve, ver Reſt eines im 
Sturm gefallenen Haufes, kaum gewölbt genug noch in der Mitte, 
um als ehemaliges Dach erfennbar zu fein. Das lektere wurde 
jet als Treibhaus für die Gultur der Pan- oder Betelpflanze 
(Piper betel L.) benutt, welche mit ven Früchten der Areca-PBalme 
und etwas Kalk den in Indien jo verbreiteten Kau-Betel bildet. 
(Bd. I, 71, 118.) Die Menge das Panblattes, das in fünlichen 
Theilen Afiens in Verbrauch kömmt, ift größer als die Menge des 
Zabafes. Die Pflanze ift jo fpecififh ein Gewächs ver Tropen, 
daß nur längs der Küfte die Eultur derfelben im Freien möglich 
iſt und auch dort wird fie gegen bie zu große Beſonnung fowie 
gegen zu großen Wärmteverluft durch Strahlung in Haren Nächten in 
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der Art geſchützt, daß man fie unter hoben Bäumen pflanzt. 
Scheunenartige Hütten, allerdings etwas befjerer Geftalt als bie bier 
benügte Ruine, fieht man ſchon in Bengalen zur Eultur angewandt. 

Meift find die Panbäufer bei ihrer einfachen Bauart 
ziemlich ausgedehnt. Auch bier war das Innere der Betelpflanzung 
von überrafchender Schönheit. Die anmuthigen Formen der Rante, 
das belle Grün der dicht gruppirten Blätter, bieten ſtets ein berr- 
liches Bild, deſſen Genuß nur dur die feuchte, beengend beiße Yuft 
diefer Räume beeinträchtigt wird. 

Ungeachtet ver Nähe des Himalaya ift die Erhebung zu Ma- 
pifölla noch jehr gering, 320 engl. Fuß. Auch die Form der allein 
bier fihtbaren niederſten Ausläufer des Sikfim-Himdlaya hätte nicht 
ahnen laſſen, daß ihnen in fo geringer Entfernung die größten Er- 
bebungen ver Erbe folgen. 

Neben den Häufern fieht man bier, wie überall in Bengalen 
und überhaupt in ganz Indien, die Banane fehr zahlreich, vie 
Musa sapientum, wie Roxburgh bei der Ueberarbeitung dieſes an 
Species ehr zahlreichen Gefchlechtes fie benannte. Ich fand fie hier 
noch in fo großer Menge cultivirt, daß fie von jeder Richtung ber 
den Vordergrund im ver Anficht diefes von Bengalis bewohnten 
Dorfes bildete. Früher war der mehr allgemein bezogene Name 
„Musa paradisiaca“ L., weil man glaubte, daß diefe die „verbotene 
Frucht des Paradiejes‘ fei; auch für die „Traube, jo groß, daß 
zwei Männer daran an einer Stange zu tragen batten“, als fie 
zu Mofes aus dem gelobten Lande gebracht wurde, mußte fie man- 
en gelten. 

Als eine wichtige Frucht des tropifchen und ſubtropiſchen Oſtens 
ift ſie als „Pala“, von Plinius wohl zuerft mit Beftimmtheit er- 
wähnt. 

Als Nahrungsmittel ift die Banane in Indien, von den Eng: 
ländern Plantain genannt, vesbalb jo geſchätzt und verbreitet, weil 
bei einer Zufammenfegung, jehr ähnlich jener ver Kartoffel, ver 
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Geſchmack ein fehr angenehmer ift, in rohem und in getrodnetem 
Zuftande. Bei jever Heirath wird neben der neuen Hütte oder auch 
in einem der Nachbargärten eine junge Banane gepflanzt. Ein fol- 
her Stod kann an zwanzig Jahre hindurch fruchttragend erhalten 
werden; ſobald die Frucht reif ift, wird der Stamm gefällt und 
der Stod treibt jeitlich neue fruchttragende Sprojfen. Getrodnet 
wird die Frucht an der Sonne, in Schnitten. Es geſchieht dies 
vorzüglih da, wo fie als Hanvelsartifel die Grenzen ihrer Gultur 
leicht überjchreitet. Aus Bombay 3. B. wurden (nach der einzigen 
Zahlenangabe, die ich fand) im Jahre 1850,51 267 Gentner, im 
Werthe von 1456 Rupis, ausgeführt Unter ven Nachbarländern 
gegen Norden ift die Banane als Hanvelsartifel etwas weniger 
wichtig, weil fie, in Siffim und Nepal wenigjtens, noch bis zu 5000 
Fuß Höhe in fehr guten eßbaren Varietäten vorfommt; im ven mehr 
nordweftlichen Theilen des Himaͤlaya bejchränfen die etwas fülteren 
Wintermonate die Eultur guter Sorten. 

Bald nah Madikölla begegnete ich auf einer frifchen Yichtung 
einer anderen Häufergruppe, allerdings nur von temporärer Con— 
ftruction; es war dies eine Anfievlung von Mech. Die Mech find vie 
Aboriginerbewohner in der Siffim-Taräi; auch im öftlichen Theile 
der Nepäl-Taräi find fie noch die vorherrſchenden. Sie find im 
allgemeinen civilifirter als die meiften der übrigen Taräibewohner, 
die gleicher Ragengruppe angehören, und haben fih in ven letzten 
Jahren, ſeit fie Gelegenheit hatten, Verkehr mit Europäern zu ver: 
fuchen, gegen diefe ſehr gut gefinnt gezeigt; auch find fie weniger 
biebiih an den Grenzen europäifcher Stationen aufgetreten, als die 
anderen Aboriginerjtämme. Obwohl fie ver Taräiluft ziemlich Wider— 
ſtand leiften, find doch ihre Gefunpheitsverhältniffe und ihre Yebens- 
dauer, verglichen mit civilifirteren Raçen, keine günftigen zu nennen. 
Wenn fie noch forgfältiger als es bis jett gefchieht, ven Pflanzen: 
moder wenigjtens aus ber nächſten Umgebung ihrer Nieverlaffungen, 


am einfachjten durch Verbrennen, entfernen würden, könnten ihre 
v. Schlagintweit'ſche Reijen in Judien und Hochaſieu. IL Bo, 11 
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Berbältnijfe günftigere werden; eine ähnliche Verbefferung dürfte in 
ver That bei allmählich jich vergrößerndem influffe der Europäer 
in nicht zu ferner Zeit zu erwarten fein. 

Es ift mir möglich geworden, mit Mech hinlänglich in perfön- 
lichen Verkehr zu fommen, um fie durch, Dolmetfcher über verſchiedene 
ihrer Verhältniſſe befragen zu laſſen, ja ich fonnte bei einigen fogar 
Körpermeflungen vornehmen, und drei davon, einer aus der Siffim- 
zwei aus der Nepäl-Tardi, befinden fih in ver Sammlung unferer 
Ragentupen, da es mir gelungen war, dieſelben zu bewegen, auch 
das Gypsabformen des Gefichtes an ſich ausführen zu laſſen. 

Den Vegetationscharafter einer Tarätlanpfhaft im Winter- 
fleive habe ich fchon bei der Beiprehung meines Weges nah Bhutan 
beſchrieben. Die Siffim-Tardi durchzog ih einmal in ver heißen 
Jahreszeit, das zweitemal, bei der Rückkehr, unmittelbar nad ver 
vollen Regenzeit. 

In der heißen Jahreszeit war e8 bier noch leerer, als in jener 
öftlichen Strede vor Bhutan im Januar. Hier waren jett alle 
großen Bäume blattleer, oder wenigitens waren die Blätter dürr. 
Dlattfall, wo er in den Tropen eintritt, ift überhaupt nur Function 
der Trodenheit (nicht wie bei uns zunächſt Function der Wärme- 
abnahme). Er dauert deshalb, je nach der Natur der Bäume, ge- 
wöhnlich bis zum Beginne feuchter Winde (der Seebrifen in Küften- 
gegenven) oder bis zum Cintreten des Regens. Nach der Regen 
zeit, Ende Auguft, war das Marimum der BVegetationsfähigfeit 
entwidelt, aber auch dieſes noch geringer, als ich erwartet hatte. 
(Bei näherer Unterfuchung zeigte fih, daß die Urjache nicht nur im 
Klima liegt, fondern auch zum größern Theile in den Bopenverhält- 
niffen.) Allerdings fam ich aus einem ver üppigften Yänber ver 
Erde nad monatelangem Aufenthalte herab. 

Am meisten verändert fand ich die Bambus. Während fie in 
ber trodenen Jahreszeit ftramm emporragten, und nur die oberften 
Berzweigungen etwas beweglich flatterten, waren fie im Auguft durch 
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Regen, auch durch das Gewicht der neuen Triebe, wie reife, wolle 
Aehren gebogen und hingen meift jo tief zur Erbe, daß fie aus ver 
Ferne Trauerweiden nicht unähnlich waren. 

Das allgemeine Bild ver Tardivegetation ift felbjt in ver vie 
volle Entwidelung zeigenden Jahresperiode nicht ſehr lebhaft ent- 
gegentretend ; e8 fehlt jene große Verſchiedenheit, wie die günftiger 
gelegenen Regionen der Tropen jie bieten, und es fehlt zugleich, 
vejjenungeachtet, jener einfache, aber durch die Fräftigen Geftalten 
befriepigende Hochwald-⸗Charakter, dem man in jenen Gebieten be- 
gegnet, wo bei ſonſt günstigen Beringungen des Bodens und der 
atmoſphäriſchen Feuchtigkeit die Höhe over die geographifche Breite eine 
Wärmeabnahme bedingt. Bei näherer Betrachtung zeigen fich jedoch 
in ver Taräi die Geftalten der einzelnen Wegetationsobjecte noch 
immer zahlreich und deutlich genug unterſchieden. Das Wenige, 
was ich bisher abgebilvet gejehen hatte, lich allerdings feine jehr 
beftimmten Geſtalten erfennen, es zeigte jich meift als eine Mittel- 
gejtalt zwiichen Galamus, Palme und Banane, wenn verfhieden 
von europätfher Baumform. Ohne die genügenpe Uebung der Hank 
ift auch für den Kenner die genaue Wierergabe ver Formen als 
Vegetationsbild ver Landſchaft nicht Leicht, und Künftler als ſolche 
fehlen micht jelten dadurch, daß fie an Ort und Stelle zu wenig 
Werth auf beftimmte und correcte Aufnahme legen. Dadurch ge- 
ſchieht es, daß dann bei Ausführung von „Bildern nad den Stu: 
dien nur zu häufig Formen unter fich verbunden werben, wie es in 
der Natur nicht wiederzufinden ift. Auch an Schönheit zu gewinnnen, 
bat ein Bild wenig Wahrfcheinlichkeit, wenn e8 von der Natur fich 
entfernt. Was ich für ven landſchaftlichen Charakter im Allgemeinen 
zu erwähnen hatte (Br. I. S. 261), gilt auch, wie fehr bald auf 
Reifen die Erfahrung lehrte, für die Details der Vegetationsvar- 
jtellung. Theoretiſch allerdings läßt ſich wohl nicht darüber ſprechen, 
um fo weniger, da wir ja noch nicht alle Formen ver Natur fennen, 


und da uns überbies in den Reſten ber uns vorausgegangenen 
11* 
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geologifchen Perioden fo vieles fich zeigt, deſſen volle, Tebensfähige 
Gejtalt wir uns ftets nur unvollfommen werden vorftellen können. 
Aber als beweifend dafür, wie wichtig es ift, bei Auffaflung ver 
Landichaft und Vegetation in Wort und Bild der Natur fich mög- 
lichft genau anzupaffen, kann angeführt werben, daß unter einer großen 
Anzahl von Landſchaften auf Ausstellungen und in Sammlungen 
auch der äſthetiſche Kritiker ſtets jene als die beften bezeichnet, welche 
zugleih dem Auge des Naturforfchers die am meiften befriebigen- 
ben fin. 


In der Nähe des Mech-Vagers am Südrande der Taräi war, ob- 
wohl die Bengäal-Regenzeit noch ſechs Wochen fern lag, die Häufig- 
feit ver Nieverfchläge jchon fühlbar vermehrt, jo ſehr, daß einzelne flache 
Stellen zur Zeit meines Durchzuges mit Waffer bevedt ſich zeigten, 
Heinen künſtlichen Zeichen ähnlich, die zugleih den Charakter ber 
Landſchaft bei etwas eingehender Beobachtung der Einzelnheiten in 
eigenthümlicher Weife veränderten, indem die Spiegelbilver jener 
Pflanzen, deren erjtes Auftreten überhaupt dem reifenden Europäer 
zum großen Theile neue Formen zeigt, noch eigenthümlicher fich ge- 
jtalteten. Befindet man ſich nämlich vor einer Fläche, welche gegen- 
überjtehende Bäume und Sträucher fpiegelt, jo jieht man fehr häufig 
das Spiegelbild in der peripherifchen Contour ſowohl als auch in 
der Gejtaltung der Blättergruppen auf ver Waſſerfläche wejentlich 
abweichen von dem Gegenſtande, ven man direct beſchaut. Es hängt 
dies damit zufammen, daß die Höhe des Auges über dem Waſſer 
bewirkt, daß der reflectirte Gegenſtand unter einem fteileren Winkel 
gejehen wird, nämlich jo, als wenn unfer Auge ſich an ver Stelle 
des Waſſers befände, von welcher das Yicht uns reflectirt wird, aljo 
tiefer und dem Gegenftande näher. Zwengauer, befannt als Meiſter 
europäifcher Abendlandſchaft, hatte mich bei meinen erjten Studien 
nach der Natur, die ich das Glüd hatte, unter feiner Yeitung durch— 
zumachen, nebjt vielem anderen in Contour und Farbe auch auf ſolche 
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Differenzen zwifchen Form des Dbjectes und des Reflexes auf- 
merffam gemacht. Im feinen jchön geftimmten Bildern kommen 
analoge Gegenftände vor, jo in den Thierftaffagen des Vorvergrun- 
des, wo ich fie jogar von manchem Beſchauer fehr naiv als wun- 
derbar verzeichnet beurtheilen hörte. 

Was hier in ven Refleren der Taräistagunen das Bild am 
wejentlichiten veränderte, war der Umftand, daß der Nefler nicht 
felten bei mittelhohem Unterholze ſcharf contourirt gegen den Himmel 
endete, während der Standpunkt des Beobachters die weiter zurüd- 
ſtehenden, mehr vereinzelten hochftämmigen Bäume, oder etwas wellige, 
ebenfalls mit Holz bewachfene Stellen des Terrain noch fah, deren 
Contour gegen das Blau des Himmels eine ganz andere war, als 
jene des Bildes im Waffer. Geftalten, vie ohnehin, weil neu, Die 
Aufmerkfamfeit mehr als gewöhnlich erregen, machen auch ſolche all» 
gemeine Formen die Landſchaft am deutlichſten hervortreten. Un— 
erwartet in ihren Formen, und fpecififch tropifch fieht man auch 
häufig die Schatten; hoher Sonnenſtand und neue Pflanzengebilve 
wirfen zufammen. Gejtalten wie Palmen, Baumfarren, baumartige 
Kohrgebilve, auch Formen, mehr europäifcher Art, aber üppig mit 
Fianen und Schmarogerpflanzen behangen, zeigen dann filhouetten- 
ähnlich oft jo eigenthümliche Schatten, daß man fich bisweilen unwill- 
fürlih nach dem Gegenjtande umfieht, am häufigjten, wenn man 
ſelbſt im Schatten deſſelben jteht. 

Mitte April, zur Zeit meiner Paffage ver Taräi nach aufwärts, 
waren Wald brände, zum Yichten einzelner Stellen für die Cultur, 
noch ziemlich zahlreih, obwohl die bald eintretenden fortgefeßten 
Regen das Bebauen folder Stellen auch unmittelbar nach dem 
Fichten nothwendig machten. Häufiger noch find fie, wie in ber 
Bhutän-Taraͤi und in Afjam erwähnt, von December bis Februar, 
in den Monaten ver fühlen Jahreszeit. Es ift dabei nicht unwe— 
fentlih, daß die Afche noch vor dem Beginn ver Saat etwas fich 
zerjegt, und daß wegen der fühleren Yufttemperatur, die meift auch 
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mit weniger heftigen Winden in vieler Zeit verbunden ift, die Be 
grenzung des Feuers mehr in der Wilffür ver Jängelbewohner Liegt. 
Als landſchaftliches Effectbild ift ein ſolcher Jangelbrand um fo in- 
terefjanter, je länger er verjchoben wurde, weil dann bei größerer 
Trodenbeit des Bodens und bei der merflih vermehrten Yuftwärme 
die Intenfität und das raſche Fortichreiten des Feuers ſehr ge 
fteigert if. Wie „klein“ ericheint Yicht und Funkenſprühen auch 
des ſchönſten fünftlichen Feuerwerkes unferer europäifchen Städte 
gegen die Auspehnung der hier in hellem Feuer glänzenden 
Flächen, aus welchen in weiten, vom Winde meift wellenförmig ges 
ftalteten Curven leuchtende Körper jich erheben, unter denen man 
zum Theil das Glimmen flacher großer Blätter oder mehrere Fuß 
langer Rohrgebilve als feurige Fäden erfennen kann. Die letsteren 
find, durch den jtarfen Kiefelervegehalt in ihren äußeren Holztheilen, 
ſehr veulich bervortretend. j 

Auf Bambusgruppen, überhaupt auf große Rohrpflanzen, ijt 
die Wirkung des Brandes die rafchefte und eigenthümlichite 
Die Stämme in denjelben jtehen meift eng aneinander und geben 
erft nach oben im divergirende Stellung über; den unteren Theil, 
welcher der trodenfte, und wegen des geringeren Gehaltes an Kieſel— 
ſäure in der äußeren Dede, der Flamme am leichteften zugänglich üft, 
fängt zuerſt Feuer und bildet dann, oft im überrafchenn kurzer Zeit, 
einen mächtigen Flammenheerd, ver plötlich znfammenftürzt, aber aus 
dem exrplofionsartiges Auflodern und Auffliegen nun ebenſo raſch beginnt. 

Schöner Mondſchein, wenn gleichzeitig, macht das Yeuchten des 
Feuers in den nächſten Umgebungen nur wenig fchwächer, ja in ans 
derer Weile vermehrt er fogar die Ausdehnung des Gejammtbildes, 
indem man nun auch im weiter Entfernung noch die großen Rauch: 
wolfen über die Flächen hinziehen fieht. 

Dei Tag ift der Effect viel ſchwächer, nicht nur, weil das Licht 
bes Feuers verjehwindet, auch der Rauch hebt ſich dann nicht fo 
hoch als in der fühlen Nachtluft. 
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Wo nicht, wie in dieſen Theilen Indiens, die Feuchtigkeit der 
Luft gleichzeitig eine ziemlich große ift, werven folhe Waldbrände 
jehr gefährlid. In der Nähe ver Capſtadt haben fie im Frühling 
1869 ſelbſt große Opfer an Menfchen und Werthgegenftänden ge 
foftet, und waren fchwer zu beichränfen. Brände in ausfchließenn 
hochſtämmigem Holze, wie dort am Cap ber guten Hoffnung, find 
bei gleicher Auspehnung ſtets viel heftiger, als jene in ven tro- 
pifchen, mit Jängelholz gemifchten Wäldern. Ein ähnlicher Brand 
hat in hochſtämmiger Eichenwaldung im Herbſt 1869 bei Rafan 
ftattgefunden; vie Fläche der zerftörten Waldungen hat nach den 
jängften Angaben mehr als 110,000 Morgen betragen, obwohl 
Zaufende von Arbeitern mit Löſchen beichäftigt waren. Nicht felten 
wird, auch bei ven Hleineren Iängelbränden, ſchon das Annähern 
an die brennende Stelle dadurch jehr erſchwert, daß Wind ben Rauch 
mit ſolcher Gewalt entgegentreibt, daß man von Zeit zu Zeit, wenn 
der Wind etwas heftiger wird, auf die Erde fih legen muß, um 
die Augen und die Athmungsorgane zu Ichügen. 

Die Temperatur in der Tardi ift eine entſchieden fühlere, als in 
gleicher Breite öftlich oder weftlih davon den Ebenen Bengalens 
entipricht; am größten ift der Unterſchied in ver heißen Jahreszeit. 
Abfteigende Luftſtröme, zunächit längs der Thäler austretend, find 
die erfte Veranlaffung dazu. Sie werden um jo lebhafter, je mehr 
mit dem ortichreiten der heißen Jahreszeit ein auffteigender Luft— 
ftrom in Bengalen ſich entwidelt. Da zugleich "bei dem Mangel 
an Cultur die Anhäufung des Unterholzes den Boden fühl erhält, 
breitet fich der abſteigende Yuftjtrom, ver aus ben Thälern aus- 
ſtrömt, auch feitlih davon in ver Tardi fehr fühlbar aus. Es er- 
hält dadurch die Vegetation und die Thierwelt in der Tardi eine 
jehr Scharfe Grenze gegen die Ebenen. Der Unterfchied wird auch 
baburch vermehrt, daß, für vie Pflanzen mwenigftens, durch den Ein- 
fluß der Schwere die Verbreitung von oben nach abwärts ftets jene 
im entgegengefetten Sinne überwiegt. 
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Selbft die directe Einwirkung ver Sonnenftrahlen wird durch 
die Verminderung der Yufttemperatur für die Thier- und Pflanzen: 
welt weniger groß; man fühlt dies fehr lebhaft, wenn man im 
Sommer die Tardi auf der Route gegen Bengalen durchzieht. Mitte 
Auguft, zur Zeit meines zweiten Marfches durch viefelbe, war die 
Sonnenhöhle nahe 84%. Solche Höhe läßt fih ohne directe Mef- 
fung vorzunehmen mit freiem Auge und in ver allgemeinen Be 
leuchtung einer Landſchaft faum von verticaler Stellung unterfchei- 
den. Die refultirende erwärmende Wirkung der Sonne ift aber, 
abgejehen von ver hohen Stellung, bei der vie Atmofphäre weniger 
abforbirt, jehr wejentlih auch davon abhängig, welche Temperatur 
die Atmoſphäre und die Gegenftände ver Erboberfläche, durch Windes— 
rihtung, Bovenfeuchtigfeit 2c. bedingt, gleichzeitig erhalten. (Br. 1. 
©. 483.) Wenn die allgemeinen Verhältniffe fühlere Temperatur ver 
Luft im Schatten hervorrufen, jo wird auch die Wirkung der Be- 
fonnung eine viel geringere, wegen des gleichzeitig vermehrten Wärme: 
verluftes durch Strahlung. 


Die Ronte nad Parjiling. 


Pänlabäri und Umgebungen. — Campbell's und Hodgſon's Entgegen- 
fendungen. — Charakter der Eroſion. — Kärfiöng bis Darjiling. — Anblid 
der Schneeregion vom Sindalberg. 


In Pänfabari war ich aus der Taraͤi berausgetreten; ich war 
um 5°, Uhr Abends angelommen, und hatte, nach Abzug meines 
wiederholten Aufenthaltes zu Beobachtungen, nahe ſechs Stunden 
gebraucht, wobei meine Paͤlli-Träger, vie mehrmals wechfelten, einen 
ſehr raſchen Schritt einhielten. 

Pänkabäri, auf einer hübſchen Felfengruppe gelegen, ift ver 
erfte Ort am Norbrande der Tardi auf biefer Route. Die lebte 
Stufe, die man emporzufteigen hat, kann zugleich ale das Ende ver 
Tardi an der Himdlayafeite betrachtet werden. Auch diefer Rand 
ift deutlich durch die Vegetation begrenzt, obgleih der Gefammt- 
eindruck nicht fo plöglih im einen anderen übergeht, wie dies an 
der Grenze ver Tarät gegen Indien der Fall if. Bon hier an 
werden hochſtämmige Bäume ohne jene große Menge von Unterholz 
überwiegend, ja an vielen Stellen zeigt fich auch mitten im Wale 
das jchönfte Grün parfähnlicher, freier Stellen, welche vie ungewohn- 
ten neuen Bildungen in Blatt und Blüthe am beutlichften hervor: 
treten lajien, 
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In den Umgebungen Pänkabaris, und von bier noch gegen 
2000 Fuß die Abhänge hinan gehört die Vegetation zu den üppigften 
und mannigfaltigjten, vie überhaupt vorkommen; es verbindet ſich 
hier der noch beinahe tropifche Charakter von Wärme und Feuch— 
tigfeit mit einem ftetigen Zuftrömen unzähliger neuer Keime aus den 
Hochregionen. Haben auh verhältnißmäßig wenige nur ſich 
acclimatifirt (und dabei häufig, als Varietäten fennbar, ihre Formen 
geändert), fo ift doch die abfolute Menge der verfchievenartigften 
Begetationselemente, fo wie fie jett vorliegt, durch das Jahrtauſende 
lange Fortwirfen folder Bedingungen, eine ungewöhnlich große ge— 
worden. Nur die günftigften Küftenftriche bieten gleiche Ueppigfeit. 
Was hier am meisten hervortritt, find die riefigen Schlinggewächle ; 
Balmen, meift andere Species als jene der Nieverungen, find bier 
boch gewöhnlich won gleicher Größe. 

Die Vegetationsepochen in der Tardi und jene im Vorgebirge 
find ſehr verfchieden. Hier zeigte fih ein wahres Blüthenmeer, 
das in farbe vie Landſchaft im Großen veränderte, während in ver 
Tardi zu gleicher Zeit, Mitte April, die hochſtämmigen Bäume faft 
alle nur unvollftänbig belaubt waren. Die bei weitem geringere 
Feuchtigkeit in der Tardi vor der Regenzeit. ift die Urfache. 

In Pänfabari fand ich eine jehr herzliche Einladung Dr. Camp: 
beil’8 vor, des oberften Eivilbeamten der Station Darjiling, bei ihm 
Quartier aufzufchlagen. Es war mir dies fehr willfommen; in 
Darjiling eriftirte zwar jhon damals ein Hötel, jenes von Mer. 
Smith, am Täkvar-Abhange; aber dieſes war ungeachtet mancher 
Unvollkommenheiten, die ich nennen hörte, meist überfüllt, fobalo vie 
heiße Jahreszeit in den Ebenen begonnen hatte. Auch von Mr. 
Hodafon fand ich einen Diener mir entgegengejandt, der außer dem 
Briefe „wenigftens ein Paar Ponies‘ für mich und meinen But— 
ler zufandte. „Daß ich vom Baͤra Sähib, dem „großen Herrn ber 
Station“, mein Quartier ſchon angewiefen erhalten habe, wiſſe er,” 
fagte der Brief in freunplichfter Weife, „doch werde dies unfer öf- 
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teres Begegnen und Zufammenarbeiten nicht ausjchließen”. Bei 
Hodgſon's vielfeitigen Forſchungen war es mir ungemein förderlich, 
ſchon bei meinem erjten Befuche des Himdlaya mit ihm zufammen- 
zutreffen, um jo mehr, da er mir mit größter Bereitwilligfeit feine 
wichtigen Erfahrungen mittheilte. Nur mußte ich mich auch jogleich 
nach meiner Ankunft mit Bedauern überzeugen, daß Mr. Hodgſon's 
Haus zu dieſer Zeit durch die Kranfheit feines Sohnes, den er bald 
darauf verlor, jehr trübe geftimmt war. 

An Dr. Campbell hatte ich einen Brief von Sir James Col- 
ville, an Mr. Hodgſon einen Brief von Humbolot abjenden können; 
wie mir in Pätna ſehr flug gerathen worden war, hatte ich es 
fo eingerichtet, daß die Briefe meine Ankunft einige Tage vorher 
melden fonnten. Um ven jchönen Weg von Pänfabari nah Dar: 
illing zu genießen, ohne bei der noch immer ziemlich großen Wärme 
in biefer Höhe zu fehr zu ermüben, waren Pferbe äufßerft will 
fommen. Das Getragenwerben in ver Palki hätte ich in ſolcher 
Gegend mir verfagen müſſen, um nicht zu viel des Schönen unbe: 
achtet zu laffen. Die Däri, eine Art von tragbarer Hängematte, 
welche jeve Beobachtung des durchreiſten Gebietes geftattet, fand ich 
erft in Nepdl. (Bd. 1. ©. 241). 

Die Bertheilung des Gepädes machte in Pänfabari manche 
Aenderungen nöthig; ich fonnte deshalb den nächſten Morgen ven 
Marih noch nicht fortiegen. Auch war Yieutenant Adams, ven ich 
auf einer mehr weftlihen Route von Galcutta nah Sikkim geſchickt 
hatte, noch nicht eingetroffen. Durch die Mithilfe ver Chapralis 
(oder Bolizeifoldaten), vie Dr. Campbell mir entgegen gejandt hatte, 
erledigte jih das Expediren des Gepädes ziemlich raſch, obwohl 
viele der Träger Bhutias und Lepchas waren, Yeute alfo, mit denen 
auch meine indifchen Diener jih nicht hätten verftändigen fönnen. 
Ich fand noch Zeit genug, ven größten Theil des Tages zu einem 
Aquarelle der Ausficht über die Vorberge des Himaͤlaya hinab gegen 
die Ebene zu benützen. (Gen. Nr. 387.) 
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Der erfte Einprud, den ich beim Austritte aus der Tardi er- 
halten hatte, „pie landſchaftlich-ſchöne Geftaltung der Vegetation‘ 
möchte ich e8 am beften bezeichnen, blieb ungeſchwächt derſelbe inner: 
halb des ganzen Gebietes von Britiih Sikkim; deſſenungeachtet 
werden bie Bilder fehr verjchievene, ſobald die Höhe ſich verändert. 
Selbft bis Darjiling bot der Weg in diefer Beziehung mehr Ab- 
wechslung, als ich erwartet hatte, indem er mehrmals bebeutend 
ſich ſenkt; es zeigen ſich demnach die Formen des Terrains und ber 
Vegetation in Anbliden nah abwärts und nach aufwärts, was das 
richtige Auffaſſen des landſchaftlichen Typus fehr erleichtert. Am 
meiften überrafchte mich an vielen Stellen die ftarfe, plötzlich vermehrte 
Neigung, die ftets fich zeigte, wo das Profil eines Bergabhanges bie 
zu einer Höhe von 2000 oder 2500 Fuß der Thalfohle fi) näherte, 
während die Stellung der Gefteinfchichten feine Veränderung er: 
fennen ließ. Es war dies der Effect der Erofion, und zwar in jener 
Form, in welcher, eben ver mehr als mittelgroßen Waffermenge we- 
gen, au die Seitenabhänge wieder etwas von ber regelmäßigften 
Geſtalt der Wände einer Erofionsfchlucht verlieren. Damals aller: 
dings machte mich noch die Größe einer Vertiefung von 2000 
Fuß unentichlofjen, fie als Erojions-Effect zu deuten; doch hatte ich 
bald darauf in den höheren Theilen des Nängitthales und beim 
Einblide in die zahlreichen Thäler vom Singhalilafemme aus Ge- 
legenheit genug, ſolche Effecte überall zu jehen, nachdem ich einmal 
auf jene beftimmte Gigenthümlichkeit aufmerkffam geworben war, 
welche jie in topographifcher Beziehung charakterifirt: „es ift dies 
„eine von der Schichtenftellung unabhängige Aenderung in der Nei- 
„gung der Abhänge, welche ven Flußläufen folgt, und auf beiden 
„Seiten gleihe Höhe einhält.” Als ich, bei meiner Rückkehr aus 
ben Gebirgen im Flußgebiete des Rängit nah Darjiling, meine 
Deobahtungen und Aufnahmen Dr. Campbell mittheilte, ver früher 
auf dem Wege nach der Hauptſtadt Tumlong mit Hoofer das Tifta- 
Stromgebiet bereift hatte, gab er mir zu, daß auch bort nur ſolche 
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Deutung die oft jo auffallenden Thalformen erkläre. So zeigt fich 
nahe vor Tümlong im Räpyot-Thale eine mächtige Geröllablagerung, 
die aber auch von Rieſenfurchen von 1200 bis 1500 Fuß Tiefe 
durchzogen ift; mit den Einfchnitten erjter Ordnung verbinden ich 
fecundäre Auswaſchungen durch oberflächliches Grundwafjer und Re- 
gen, jo daß hier ein Heines Gebirge für fich gebildet fcheint. Und 
doh kann von Hebung irgend einer Art nicht die Rebe fein, da das 
Geröll ziemlich Tofe ift, auch feine Veränderung in der Yagerung 
fich zeigt. Vergleicht man aber mit dieſen Einfchnitten jene im 
jeften Geftein im Hauptthale der Tiſta, jo fieht man, daß fie dort 
noch etwas tiefer ſind, und daß die allmälig immer weiter ſtrom— 
aufwärts fortſchreitende Wirkung der Eroſion nach und nach einen 
Süßwaſſerſee entleert hat. In den weichen, noch feuchten Geröll— 
ablagerungen im Seebecken konnte dann die Eroſion um ſo leichter 
mit jener allmäligen Vertiefung, die in dem feſten Geſtein unterhalb 
ſich zu bilden fortfuhr, in gleicher Weiſe fortſchreiten. Jetzt hat 
auch das Flußthal oberhalb des Sees eine ſehr tiefe Eroſion. Im 
Raͤyot⸗Thale war allerdings die Eroſion im Gerölle nicht ganz fo 
einfach zu erfennen, wie fonjt in Flußbetten mit wenig Widerjtand 
leiftenden Bodenſchichten, weil vie urfprünglihe Mulde des fejten 
Geſteines in der Thalbildung des NRäpotfluffes hier fehr groß ift, 
drei bis vier englifche Meilen breit, bei einer Yänge von etwas über 
zehn Meilen. 


Ein anderer Umftand, der nicht felten das Erkennen der Eroji- 
onstiefe gerade da erjchwert, wo viejelbe fehr groß ift, ift Dies, daß 
in ſehr regneriihen Climaten die jeitlihen Wände der Eroſions— 
ſchlucht durch jecundäre Abflahung ihre Neigung verändern. Ich 
batte ſchon im Khäffiagebirge, wo befanntlih die Regenmenge am 
größten ift, darauf aufmerkiam zu machen (Bd. I. ©. 533); aud 
im ganzen Himälaya läßt fich ähnliches erfennen, wenn man bie 
Erojionsabhänge hier mit jenen längs tibetijchen Flüſſen vergleicht ; 
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in Siffim ftört in den äußeren Ketten ſehr wejentlich die Ueppigfeit 
der Vegetation. 


Meine Zeichnungen, und für Gegenven, die ich nicht felbft ge- 
jeben, jene meines Bruders Adolph, haben mir bei der Bearbeitung 
der Grofionsfragen auch nachträglich jehr große Hilfe geletftet, weil 
wiederholt Gelegenheit fih bot, manche Abhänge nochmals vergleichend 
zu prüfen. 

Kärfiong, die nächte Station nach Pänfabari, ift 4848 engl. 
Fuß bob, und an vier Meilen von ver Tardi in geraber Yinie 
entfernt; dann folgt ein fteiles Anfteigen bis zur Höhe des Kammes. 


Die Straße iſt hier, wie der ganzen Strede bis Darjiling ent- 
lang, ein ſehr fchöner Reitweg, aber zu ſchmal und an vielen Stel- 
fen zu fteil für jede Art von Reifewagen. 


Daß eine Commumnicationslinie einem Gebirgsfamme folgt und 
zum großen Theile fogar auf der Kante des Kammes jich fortziebt, 
ift in andern Gebirgen fehr jelten; in Siklim aber ift dies nicht 
ganz ungewöhnlih. Zwar verbindet ſich damit die Nothwendigleit, 
ihr alle die wellenförmigen Formen zu geben, welche ein foldher Kamm 
in feinem Verlaufe auch längs feiner oberen Kante bildet; aber 
dieſe find weniger groß, und, was für ven Verkehr jo wichtig ift, 
weniger fteil, als jene thalabwärts gerichteten Seitenfämme, die man 
in großer Zahl zu überfchreiten bat, ſobald ein Weg etwa auf 
halber Höhe des Abhanges einer Bergkette fortgeführt wird. Ich 
batte Gelegenheit, fpäter jelbjt weit im Innern, auf dem Singha- 
lilakamme, Spuren von Verfehr gerade auf der oberjten Kammlinie 
zu finden, welche ganz dieſen Verhältniſſen entſprachen. Bei ver 
jo lange fortdauernden feindlichen Gefinnung zwiſchen Nepal und 
Siffim hatte fih bei den Eingebornen von dem früheren Wege auf 
dem Kamme feine Erinnerung erbalten; meinen Begleitern waren 
die wenigen, aber deutlichen Felſenſtellen, welce dies erfennen ließen, 
ebenjo unerwartet als mir jelbit. 


Die Route nad Darjfling. 175 


Die beiden ſchönſten Punkte auf dem Wege nach Darjiling find 
die Hebergänge über ven Seitenkamm Pachim und, bei 7412‘, über jenen 
Ausläufer des Sinchal, welcher gegen Weſten fich hinzieht. An beiden 
Stellen blidt man tief in Thalfohlen links und rechts von ber 
Straße hinab, und die unteren, von der Eroſion erjt gebilveten 
Theile ver Abhänge, eben weil fteil und verhältnißmäßig eng, jind 
Ichattig, feucht und überreih an parafitiichen Pflanzen aller Art; 
zugleich beginnt vie ſchneebedeckte Region im Hintergrunde fich 
emporzubeben. Zu ihrer erften großen Wirkung gelangt fie jedoch 
erit in ver mächjten Umgebung von Darjiling, nachdem ver Weg 
eine etwas öftlihe Wendung genommen bat. 

Den gewaltigften Anblid derſelben unter ven Punkten der VBor- 
berge gewährt ver Gipfel des Sinchalberges, nur 1190 Fuß höher 
als die Stelle, wo die Straße über feinen Abhang führt, aber deſſen— 
ungeachtet gegen Norven, in der Richtung gegen die Schneeregionen, ganz 
unbefchränft in ver freien Anficht. Kanchinjinga, 28,178 Fuß, bilvet 
in feiner ganzen Pängenanficht ven mächtigen centralen Theil des Bil- 
des, das gegen Norbweften noch etwas über den Gaurifänkar, 
29,002 Fuß, und gegen Norbojten beveutend über ven Chamaläri, 23,920 
Fuß hoch, fih ausdehnt. Und mit jolchen Dimenfionen verbindet 
fich noch der Effect des Gegenjages in Farbe und Contour zwiſchen 
den blendenden Firnmeeren der größten Gletjchergruppen ver Erbe, 
und ben dunfelften Vorbergen, da bie letteren bier von dem Kamme 
bis zum Fuße in den Thälern mit dichtbelaubten Hochwäldern be- 
det find; ver Standpunkt auf dem Sinchalgipfel erlaubt ſehr tief 
auh in die zumächitliegenden Thäler hinabzubliden. Mehrere 
Punkte in der Station Darjiling zeigen gleichfalls in voller Pracht 
die Schneegebirge in den Umgebungen des Kandinjinga, aber vie 
horizontale Auspehnung ift ftetS weit mehr durch feitliche, des nie— 
prigeren Stanbpunftes wegen dominirende Vorberge befchränft, die, 
wenn auch an fich jehr ſchön in Form und Farbe, der Größe des Ge- 
jfammtbildes entgegenwirken. Uebertroffen ſah ih die Sincal- 
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Ausfiht nur durch jene Panoramen, weldhe bei noch größerer 
Höhe des Standpunftes und bei bebeutend geringerer Entfernung 
von dem Hauptlamme die Singhalilafette bot. Bei der Beiprehung 
von diefen werde ich ohnehin noch Gelegenheit haben, auf die 
verfchiedenen großen Berggruppen des Himälaya zurüdzufonmen. 


Die Station Darjiling. 


Topograpbijche Lage als Sanitarium; Kaffee» und Thee-Eultur, Chinapflan- 
zungen. — Zeit ber Gründung Schiwierigfeiten mit ben Cingebornen, 
Angriffe auf Campbell und Hooler. Berlufte des Räja. — Name der Sta- 
tion. — Detaillirte Terrainaufnabme. Höhen in der Station. — Verthei— 
lung ber Gebäude; die von mir bezogene Ada Billa. Hänfer der Einge- 
bornen. — Chibu Lima. — Gefundheitöverhältniffe im Allgemeinen und 
für verſchiedene Raçen. 


Die Station Darjiling liegt jenſeits des Gebietes der Vor— 
berge: verjchievene Nebenflüjie werden bier eine Strecke weit nad 
Norden dem großen Nängit zugeführt; erjt nach ver Mündung des 
Nängit in die Tiſta fällt auch dieſes Stromgebiet in füpöftlicher 
Richtung gegen die inpifche Ebene ab. Daß Darjiling vom Ranve 
etwas entfernt liegt, war der Wahl viejes Punktes als Sanitarium 
nur günftig; es verminderte, etwas wenigſtens, den Einfluß der noch 
immer jehr beveutenden Feuchtigkeit; zugleich hatten ſich die topo— 
graphiſchen Verhältniſſe der nächiten Umgebungen in lanpfchaftlicher 
Beziehung jehr einladend gezeigt, va bier ein fchöner freier Anblid 
gegen die hohen Gipfel ver Himdlaya-Schneefette fich bietet. Weniger 
günftig war es dem neuen Europäerfite, daß ihn feine Kammlinie 
als natürliche Grenze von dem Gebiete der Eingebornen trennte, 

In den legten Jahren hat Darjiling durch ven Anban von 


Kaffee und Thee neue Bedeutung erhalten; auch Cinchonagärten find 
v. Schlagintweit’jde Reifen iu Judlen und Hochaſien. IL. Bd. 12 
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mit Erfolg angelegt worden. Die erften Verſuche von Theepflan- 
jungen waren bald auf jene in Alffam gefolgt. 

Sehr günftig war es für die rafche Verbreitung viefer Kaffee 
und Thee-Culturen, daß die Regierung ben Acre (43,560 englifche 
Quadrat⸗-Fuß) zu 2%/, Rupis anzufaufen anbot, und nur die Be 
dingung damit verband, daß an einen Käufer nicht mehr als 3090 
Acres abgegeben werden. Es entjtanben nun während ber letten 
Jahre raſch große Yichtungen ber Wälder, deren Ertrag befriedigend 
fich zeigte, obgleich auch hier, wie ich fchon bei der allgemeinen Be- 
ſprechung der TheeEultur zu erwähnen hatte (Bd. I. ©. 445), 
die Möglichkeit der Ausdehnung diefer Cultur etwas überſchätzt 
wurde. Sogleich bei dem Beginne der neuen Unternehmungen, 1861 
und 1862, war das Uebertreiben in der Ausvehnung der neuen 
Anlagen das lebhaftefte. 

Für Kaffee hat fich hier als die obere Grenze der im Großen 
betriebenen Eulturen die Höhe von 2000 Fuß gezeigt; Thee wird 
noch bis zu 6000, in günftiger Erpofition bis zu' 65600 mit ficherem 
Ertrage auch in Beziehung auf Qualität gepflanzt. 

Die Cinhonapflanzen, jo wichtig wegen des Chinins und ver 
fchiedener verwandter Arzneiftoffe, die fie enthalten, wurben zuerjt 
aus Südamerika, ihrem Heimathlande, auf Veranlaſſung ver hollän- 
bifchen Regierung durch Dr. Haßkarl nah Afien gebracht, und zwar 
nah Java und den benachbarten Infeln des inpifchen Archipels; 
ein Unternehmen, welches nicht nur durch die Vermehrung diefer 
werthvollen Pflanzenproducte, fondern auch deshalb jehr wichtig war, 
weil in Süpamerifa durch unrichtige Behandlung der Einhona-Eultur 
der Ertrag derfelben in Qualität und Quantität fehr gelitten hatte. 
In Indien war zuerft im Jahre 1860 durch die Bemühung von 
Mr. Clemens Markham die Einführung von Cinchonen aus Süd— 
amerika gelungen; die ausgevehnteften Pflanzungen wurden angelegt in 
den Nilgiris, aber mit großem Erfolge bald darauf auch in Ceylon 
(bei Hafgälle, in der Nähe von Nurklia), im Khäffiagebirge und in 
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Sikkim. Die untere Grenze der Cinchonapflanzen fällt mit ver 
oberen der Raffee-Cultur zufammen; nur wenn bie Stämmmchen mit 
Moos bekleidet werben, läßt ſich auch in etwas tieferen Lagen noch 
Rinde von genügender Dide erzeugen. Die große Feuchtigkeit von 
Sikkim fcheint der Rindenbildung eher günftig als ungünftig zu 
jein. Eine ausführlihe Zufammenftellung der in den erjten fünf 
Jahren in den verfchienenen Anlagen erhaltenen Refultate hat mein 
Bruder Robert, nad Element Markham's officiellem Berichte, in der 
Zeitjchrift der Berliner geographiichen Gefellihaft gegeben. (1866, 
Br. I. S. 361—380.) 

Ein Subftitut für Chinin, das aus Berberis Lycium (Royle) 
durch Abkochen von Wurzeln und Zweigen bereitet wird, hatte ber 
Himaͤlaya weftlich von Siffim geliefert, vorzüglich Nepal und Kämäon. 
Dr. Stevens in feinem forgfältigen Bericht „über die Berberis- 
Präparate und ihre Anwendung“, Agra 1856, hat gezeigt, daß die— 
jelben den Hindüs feit ältefter Zeit bekannt find; nach Rohle iſt 
diefe Berberisfpecies das von Dioscorives erwähnte Lycium Indicum. 
In Sikkim fcheint das Klima zu feucht zu fein; Wärme kann dieſe 
Derberisipecies ziemlich viel ertragen. In Nepal ſah ich fie noch in 
einigen Ravinen bei 2800 Fuß, wo, der Bovengeftaltung wegen, 
die Ertreme der Wärme ungewöhnlich hoch werden. ulturen, 
wie fie jet in Darjiling begonnen find, bieten auch die erjte Ver- 
anlaffung zu permanenten Settelments für Europäer, ähnlich den 
Colonien in andern außereuropäifchen Befigungen. In Indien find 
ſolche ſtets unausführbar geblieben, weil dort das Klima Hanparbeit 
dur Europäer unmöglich macht ; nicht weniger ungünftig ift e8, daß bie 
Entwidelung der Kinder europäifcher Rage faſt unbedingt jahrelan- 
ges Entfernen aus dem indischen Tropenflima nöthig macht. (Bd. I. 
S. 351.) Für Eolonien in Gebirgsregionen allervings gäbe 
es ſolch klimatiſche Hinderniffe nicht; nur müßte deſſenungeachtet Ber- 
fehr und Handel, faſt ganz wie bisher, der Vermittlung ver nur tem 


porär in den Hafenftäbten und an den Marktplägen längs der großen 
12* 
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Flüſſe fich aufbaltenven Europäer überlafjen bleiben. Unerwartet ift es, 
daß ſelbſt wie Regierung, ohne auf ihre Gründe ſich einzulaffen, ver 
regelmäßigen Coloniebildung, wo immer fie fich zu entwideln be- 
ginnt, eher hemmend als fördernd entgegentritt, ſelbſt da, wo fie zu 
Gulturzweden Yand gerne abläft, jo lange die Beſitzer nur als 
einzelne Privatbefiger ſich betrachten. 

Die erften Verſuche ver Europäer, in Siffim Yand fir eine 
Geſundheitsſtation zu erhalten, wurden 1835 eingeleitet, und ver 
Erfolg war ein unerwartet günstiger, indem der Raja anfangs gar 
feine Entſchädigung verlangte, und ſpäter mit 3000, dann mit 6000 
Rupis im Jahre, ſich abfinden lief. 

Der Räja jelbft wäre wohl nicht den Guropäern abgeneigt; 
dies hatte fein erjtes Entgegenfommen bei ven Berbandlungen zur 
Gründung eines Sanitariums in feinem Gebiete genügend gezeigt. 
Aber bald hatte der Naja Vorwürfe und Berrüdungen dafür von 
Tibets geiſtlichem Chef zu Yafa zu erdulden, unter deſſen inbirecter 
Botmäßigfeit er jtebt; nun wurde auch fein Auftreten gegen bie 
Europäer ein feindliches. Verſchiedene Punkte des Vertrages blieben 
vom Sikkim-Räja unbeachtet, es famen Angriffe auf die Diener der 
Europäer vor, und im November 1849 wurden Dr. Hooker und 
Dr. Campbell, zur Zeit Hooker's Begleiter, in roher Weife miß- 
handelt und vom 7. November bis 24. December gefangen gehalten. 
Gerade auf Dr. Campbell, ver ſchon damals der oberfte Beamte 
von Britiſch Sikkim war, war der Angriff abgejeben; beide waren 
eben von dem Choͤla-Paſſe zurüdgelommen, der aus dem Fluß— 
gebiet des Maschu in Bhutan in jenes der Zifta in Siffim führt; 
jie hatten ven Kamm, ver bier die Grenze bildet, näher unterjucht. 
Dem Divan oder oberften Beamten des Räja, ver aber zugleich 
ein viplomatifcher Agent Tibets war, ift vorzüglich die ichmähliche 
Behandlung, die fie erlitten, zuzufchreiben. 

Fin militärifcher Angriff von Seite der Engländer fand nicht 
jtatt, va Campbell und Hoofer, allerdings nach mehr als feche- 
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wöchentlicher Gefangenſchaft, freigelaſſen wurven, als die Siffimiten 
fahen, vaß fie Doch von den Englänvern hart bedroht wurden. Es 
war nämlich etwas Verftärkung nad Darjiling gekommen, und die 
Sipähis der Engländer hatten auch eine Zeit lang auf der Sikkim— 
Seite, am linfen Ufer des großen Rängitflufies gelagert, am Fuße 
des Tendöngberges. Aber um direct militärifch einzufchreiten und 
vorzudringen, wären fie nicht zahlreich genug aewejen. Die hierzu 
nöthige Anzahl von Truppen war veshelb nicht geliefert worven, 
weil das Commando in Dainapır (Militärftation bei Patna) das 
Yand wegen feiner großen Wälder und unwegſamen Gebirasformen 
als für die indiſchen Truppen zu gefährlich betrachtete, fo lange nicht 
bie Umftände unbedingt directes Angreifen verlangten. Ueberdies war 
währenp Dr. Campbell's Gefangenichaft Mer. Luſhington als Stell: 
vertreter nach Darjiling gefandt worden, welcher der Regierung des 
Naja energiich und einfchüchternn entgegentrat. Der Ausgang war, 
daß der Räja die für die abgetretenen Diftricte gewährte Entichä- 
bigung in Form einer Iahresrente von 6000 Rupis verlor, und 
daß zugleich all feine Befitungen in der Zardi nebjt den dazu ges 
hörigen Vorbergen, dem engliichen Gebiete annectirt wurden. 

Für orientalifche Verhältnifie ganz charafteriftiich ift das Schick— 
jal, das den Divan ereilte. In Siffim fiel er in Ungnabe; zwar 
ift er felbft ein Verwandter ver Raͤni (dev Königin), doch wurde 
er bis zur Armuth erniedrigt mit Verluſt all jeiner Habe. 
Defienungeachtet weilte er, zu meiner Zeit noch, in des Räja Yanp, 
da er, nach mißglüdten Erfolge nah Läſa zurüdfehrend, dort noch 
größere Erniedrigung, ſelbſt Verbrecheritrafe zu gewärtigen batte, 
obwohl Alles, was er that, von den Befehlen veranlaft war, die 
er von Yala aus erhalten hatte. 

Die Befigungen, die der Räja hatte abtreten müjjen, waren 
gerade jene, welche am meiften zu feinem Einkommen beigetragen 
hatten. Die Abgaben allein aus ven neuen Gebieten betrugen ſchon 
zur Zeit meines Aufenthaltes jährlich an 26,000 Rupis, wie Dr, 
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Campbell mir mittheilte. Der Werth des Grundbeſitzes wird fich 
noch bedeutend erhöhen, da zur Zeit meines Befuches nur wenig 
noch cultivirt war und da die großen waldbedeckten Flächen damals 
jehr geringen Werth Hatten. In den legten Jahren hat fich durch 
oben erwähnten Grundverfauf, veranlaßt durch die Einführung ber 
Thee- und Kaffeecultur, eine neue beveutende Einnahmequelle für 
die Regierung geboten. 

Der Grundverkauf dehnte fih auch auf Die niederſten Vorjtufen 
aus, bis herab zum bejtändig miasmatifchen Gebiete der ganz tief 
gelegenen Tardiregion. 

Der Name „Darjiling‘ bezieht fich feiner Bedeutung nach auf 
die erfte Nieverlaffung bupphiftifcher Mönche, die hier, wie überall 
bei ihren Klofteranlagen, eine Stelle in einiger Ferne vom bewohnten 
Orte wählten; feine Bedeutung, bie mein Bruder Emil in feinem 
Buddhism in Tibet, nach tibetifhen Manuferipten, die ich durch 
Dr. Campbell's Vermittelung erhalten hatte, erläuterte, iſt „weite 
Infel der Meditation“. Jetzt allerdings ift durch unerwartete Wen- 
dung der Verhältniffe hier der Sit großer europäiſcher Nieder: 
laffung mit zahlreichem indiſchen Gefolge geworben, woburd 
ebenfo raſch die Zahl ver Bewohner tibetifcher Mage ſich vermehrte; 
in geringer Ferne von dem bejcheidenen Gönpa oder tibetiichen 
Klofter hat auch die hriftlihe Miffionsanftalt ſich erhoben. 

Wegen der Wichtigkeit ver Bodengeftaltung in politiicher Be— 
ziehung wurbe von dem englifchen Surveyor General nah ven 
neuen Annerionen jogleich eine ausführliche Aufnahme von,, British- 
Sikkim‘ angeorbnet, bei welcher vorzüglich Capitän Sherwill be- 
theiligt war; in Verbindung damit wurde auch eine „Index - Map 
to the Locations of Darjiling“, ein Plan der Häufer der Station 
im Maaßftabe von 61/, Zoll — 1 engl. Meile (nahe 1:10,000) an⸗ 
gefertigt. Beide Karten hatteich in Manufcriptcopien officiell mitgetheilt 
erhalten. Bei meinen Reifen waren fie mir jehr förderlich, da dieſe 
fo genau beftimmten inzelnheiten in ber Aufnahme und in ber 
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Berechnung der Höhe der Gipfel vielfach als Grundlage bemukt 
werden fonnten. Bon Britiih Siffim fertigte ich ſelbſt mit Yieut. 
Adams und Draugktsman Abdul eine Karte mit äquidiſtanten Ho- 
rizontalen yon 500 zu 500 Fuß im Maafftabe von 3 Zoll = 
2 englifhen Meilen over 1:42,240 an; fie ift als Karte 4 des 
Atlas zu den „Reſults“, auf ven Maafftab 1 Zoll — 2 Meilen 
rebucirt, gegeben worben. Ich hatte auch im ber Rebuction ven 
Zoll als ſolchen zu Grunde gelegt, im Gegenfate zu einem Decimal- 
verhältnifje, weil die meiften Karten von englifhen Aufnahmen fo 
angelegt find, und weil in ber That pas Decimalverhältnig für 
Karten erft dann Werth hat, wenn damit auch Gentimeter und 
Kilometer als Maaße fih verbinden. Einen Zoll, einen Gentimeter, 
fann man fich vorftellen, und man kann fogleih beim Anbliden 
der Karte, wenn bie betreffenden Verhältniſſe gewählt find, vie 
Entfernungen in englifchen Meilen oder in Kilometern annähernd 
erfennen. Aber wenn es heißt 1:n><10,000, ohne daß der Kilo 
meter das Maaß des Weges ift, das man zur Unterfuchung ber 
im Lande fich bietenden Entfernungen braucht, iſt damit nichts ge- 
wonnen; 10,000 mal größer kann man fi nichts vworftellen. Auch 
bei Karten, denen abfolutes Maaß zu Grunde liegt, wie englische 
Zoll, Gentimeter zc., it e8 für die Benützung ver Karte, wenn 
etwas Genauigkeit erforbert wird, nöthig, daß ver Maaßſtab eben- 
fall$ von der Stein oder Kupferplatte angedruckt ſei. Dies erlaubt, 
zu controliren, ob fich nicht das Papier etwas contrabirt hat, wie 
es meift der Fall ift, wenn nicht mit befonverer Vorſicht das Be— 
negen des Papieres beim Druden möglichſt beſchränkt wird. 

Die Gebirgsverhältniffe in den Umgebungen Darjilings find 
folgende: Weſtlich davon, die Grenze gegen Nepal bilvend, zieht 
fich eine der Hauptfetten, der Singhalila, bis an die Tardi herab. 
15 engl. ML. nördlich vom untern Ende zweigt fih gegen Often nad) 
dem Sinhäl-Gipfel Hin die Gung-Kette ab, und von dieſer ziehen 
fih nun, nah Norden gegen das Rängit-Gebiet abfallend, mehrere 
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Kleinere Kämme, unter denen Jillapahär, als ver Träger Dar- 
jilings, der wichtigjte if. Die Hauptgruppe der Bängalos für 
Europäer liegt an ver Stelle, wo der Jillapahär gabelförmig in den 
Piböng- und in den Tälkvar-Kamm fich trennt; aber bie Häufer 
ftehen nicht Dicht zufanmmen. Hier wie in allen ähnlichen Gejund- 
heitsftationen des Himdlaya, auch im jenen der Nilgiris und auf 
Ceylon, ftrebt man vor allem nach ſchöner Iuftiger Yage. Cs ift 
dies zugleich ein deutliches Zeichen des Vertrauens der Europäer 
auf ihre Sicherheit gegenüber ven Cingebornen, da vereinzelte Ban- 
aalos momentanen Angriffen oder wenigjtens Diebftählen weit mehr 
ausgefegt find. So weit die europäiſche Anſiedlung reicht, ift jede 
Spur von Urwald verihwunden, und was von hohen mächtigen 
Bäumen erbalten blieb, iſt jekt in Parfs vereint, unter denen 
jene von Mr. Hodgfon als die Ichönften zu nennen find. Seine 
Villa bei 7429 8. (467 unter dem Gipfel des Yillapahär) ge— 
legen, hat einen der ſchönſten freien Gefichtsfreife nach der Schnee 
fette hin. Seine großen Gartenanlagen find ungemein forgfältig cul- 
tivirt; der Eindruck war gehoben durch zahlreiche neue Formen, auch 
der größeren Gewächle; zugleih war die Feuchtigfeit Siffims ganz 
günftig, einen jehr dichten Hafen durch Beſchneiden des Grafes zu 
erhalten (wobei aber an den fchönften Stellen ver Same unferer 
europäiſchen Dicht gelelligen Gräferfpecies gejüet worden war). 
Bei den meiften anderen Bängalos fehlte nicht nur das Säen 
qutaewählter Species, ſondern es wurde auch ftatt des Schneidens 
das Gras, ſelbſt in nmächjter Nähe der Häufer und nicht ohne 
Feuersgefahr, nievergebrannt. Die ganzen Anlagen von Hodgjon’s 
Gärten boten ein Bild, das umwillfürlich daran denken machte, 
man könnte „auch unter der unfichtbaren Dede eines riefigen 
Kryſtallpalaſtes“ wandeln. Die Gebüjhe waren die verfchieden- 
jten Arten großblüthiger Rhododendrons, die um jo volljtändiger 
vertreten fein konnten, da ja Siktim als ihr Stammland fich zeigt. 

Als Beifpiel der Höhenvertheilung in der Station Darjiling 
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feien noch folgende Punkte erwähnt: Der Objervatory-Hill, einer 
der freieften und rings am beutlichiten fichtbaren Punkte ver Station, 
an der Stelle, wo der Liböng- und ver Täkvar-Kamm fi trennen, 
ift 7168 Fuß. Dort befanven ſich die meteorologifchen Inftrumente 
des Stationsarztes Dr. Withecombe. Auch ein Barometer, das 
von mir während ver Reife nach dem Imnern zu correſpondirenden 
Beobachtungen zurücgelaffen wurde, war hier aufgeftellt. Yiböng, 
das nächte Dorf ver eingebornen Lepchas, am Kamme gleichen 
Namens, ift 6021, das Hötel von Smith am Taäkvarkamme 6872. 
Das Haus des Chefs Dr. Campbell (ver jett nach Europa zurüd- 
gefehrt ift) liegt 6932 Fuß hoch; von dieſem führt eine, die wejent- 
lichften Bängalos der Station verbindende Strafe fait herizontal 
zur Kirche bei 6905 Fuf. 

Hier allein, im centralen Theile ver Station, bietet fich eine 
etwas zufammenhängende Häuferreihe; in allen übrigen Theilen 
jind Haus und Garten, wofür anfangs vom Government der Plat 
jehr billig und ganz nach Auswahl abgegeben wurde, da entjtanden, 
wo gerade Ausjicht, Duelle in ver Nähe, oder hübſche Felfen- und 
Begetationsgruppe die Anlage begünftigten; es find deshalb vie 
meiften Compounds (fo heißt Haus und Hof in Indien, in Eng- 
land ift dies Wort nicht gebraucht) unregelmäßig vertheilt, oft ziem- 
fi weit unter ſich entfernt. Gleich den Villen in den Umgebungen 
großer europätfher Städte find fie mit Huger Benutzung der localen 
Verhältnifje über weite Streden ausgebreitet, zumächft den Ber- 
zweigungen der Kämme folgend. 

Deifenungeachtet ift das Zufammenleben der Europäer, die fich 
bier aufhalten, wie meift an indiſchen Stationen, ein fehr freund- 
liches, nicht fo formell wie „at home”. Zum Theil vermitteln es 
hier die zahlreichen Kinder, da häufig eine Familie auch die Kleinen 
ihrer Freunde in der Ebene mit herauf nimmt, wenn biefelben 
nicht, wie e8 das Gemwöhnlichere ift, in fehr frühem Alter ganz von 
den Eltern getrennt und nad Europa gefchidt werden. Meift wird 
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ein nur ziemlih unvollkommen eingerichtetes Haus für bie ganze 
Seaſon, nämlih vom Beginne ber heißen Jahreszeit bis zum Ende 
der Regenzeit gemiethet. Auch ich hatte ein folches, Ada Villa, 
nahe bei dem Obſervatory Hill, das während meiner Abwefen- 
heit für Mr. Monteiro fehr wichtig war; es fonnte bier das 
Präpariren und richtige Verpaden ver Sammlungsgegenftände, bie 
ih fpäter von Zeit zu Zeit aus dem Innern zufandte, fortgefett 
werben; überdies hatte Monteiro ebenfalls mehrere Sammler zu— 
rüdbehalten, die in den üppigen Umgebungen Darjilings reichliche 
Beſchäftigung fanden. 

Die Häufer ver Europäer in Darjiling find hier mit wenigen 
Ausnahmen Bängalos, wie jene der indiſchen Stationen, haben 
nur eine Reihe von Parterrezimmern und meift Binſendach; Küche 
ebenfo wie Stallung befinden jich in Nebengebäuden, getrennt wie 
bie entiprechenden Zelte vom Hauptzelte des Reiſenden. In Sikkim 
müſſen die Bängalos durch gutes Mauerwerk und folive Böden 
gegen die Feuchtigkeit forgfältig geſchützt werben, und es findet fich faſt 
in jedem Zimmer ein Kamin, ba nicht nur im Winter, fonvern oft 
genug noch in ven Frühlings und Herbitmonaten, offenes Teuer 
ſehr wohl ertragen wird, das überdies dazu beiträgt, im Zimmer 
Wände und Luft etwas trodener zu machen. 

Auch in meiner Ada Villa hatte jedes Zimmer feinen hübfchen 
Kamin. Bei mir aber durfte im Hauptgebäube fein Feuer ange 
macht werben, da ich wegen ber großen Menge von Sammlungs- 
gegenftänden, worunter jo viel Pflanzen in Papier, Holzdurchſchnitte 
und Weingeift für zoologifche Objecte, nicht ftreng genug auf Vorficht 
dringen konnte; Drientalen aller Zonen, eben weil nicht beftändig 
an Feuer gewöhnt, find ohnehin ſehr umvorfichtig. 

Die Häuſer der Eingebornen zu Darjiling, die nur vereinzelt, 
wie folhe von Maͤlis (Gärtnern) oder Chofevärs (Wegaufiehern) 
:c., innerhalb der Flur ver eigentlihen Station ftanden, bildeten 
dagegen eine große Gruppe für fih als Native Town, mit einem 
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ganz interejlanten Bazaar in der Mitte, in dem ich fo manches 
Ethnographifche für die Sammlung zu faufen fand. Die Bewohner 
find bier, mit Ausnahme einer Heinen Zahl von Hänplern und 
Handwerkern aus Indien, die verſchiedenen Ragen ver Siffimiten; 
auh Bewohner von Bhutän und Nepal haben fich ſeit der Ent- 
ftehung der europäifchen Station hier nievergelaffen. Die Bauart 
der Häuſer ift bei all dieſen verfchievenen Raçen fo ziemlich die— 
jelbe, nämlich fo einfah noch in ver Anwendung des Materiales, 
dag auch in der Form ſchon deshalb nicht viel unterſchieden wer: 
den könnte. 

Unter ven Eingeborenen zu Dariiling war mir eine jehr wich- 
tige Perſon Chibu Lama, den der Raͤja von Siffim hier als po- 
litiſchen Agenten und Vertreter ſeit mehreren Jahren aufgeftellt 
hatte. Seiner Abjtammung nah gehört er einer Heinen Nieder- 
laffung von Tibetern an, welche nicht weit von Tümlong, der Haupt- 
ſtadt von Siffim, feit längerer Zeit ſich angefievelt hatte. Schon 
während der Reifen von Hooler und Campbell war Chibu Läma 
als wohlwollender Vermittler wiederholt aufgetreten; er wußte bie 
Uebermacht der Europäer richtig zu beurtheilen. Er war es, ber 
ein Ermorden der Reiſenden, das einmal jehr drohend wurde, vor 
Allem als von den fchlimmften Folgen für den Räja zu erläutern 
wußte. Zuleich hatte er in ven letten Jahren jo viel des Merf- 
würdigen fowie in Sitte ihm ſchätzbar Erjcheinenden bei feinem 
Aufenthalt in Darjiling kennen gelernt, daß feine Achtung vor den 
Europäern raſch fih mehrte. Auch mir verfprah er anfangs bie 
beiten Erfolge, als ich das officielle Verlangen eines freien Zutrittes in 
die Befitungen des Raja ftellte; inwieferne bei der Nichtgewäh- 
rung ihn Vorwurf trifft, jener wenigftens, meine Angelegenheit 
in Wirklichkeit aus Furcht vor feinem Herrn nicht befürwortet zu 
haben, bleibt mir unbelannt. Jedenfalls muß ih mit Dank des 
Umftandes erwähnen, daß er während ver Zeit, die ih in Dar- 
jiling zubrachte, auf alle Beiprechungen ſowohl über religiöfe und 
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ethnographiſche Gegenstände, als auch über Beranamen und topo- 
graphiſche Details ſich einließ. Ueber vie lekteren hatte ich bald 
darauf auf meinen Nouten Gelegenheit, ſelbſt zu urtbeilen; auch 
die übrigen Mittheilungen beftätigten fpäter vergleichende Unter: 
juchungen. Sehr angenehm war es für mich, daß er fowohl das 
Tibetifhe als die Spradhe ver Lepchas und Bhots grünplich 
verftand. Bei der oben erwähnten Mifjion Mr. Edens nah Bhutan 
war er der Dolmetjcher. 


Für die phyſikaliſchen und geologiſchen Dinge, mit denen Chibu 
Yama mich beichäftigt fab, intereffirte er fich ebenfalls; über die 
legteren war manches unerwartet leicht ihm begreiflich zu wachen; 
fein ftändiger Aufenthalt in dem riefigen Gebirgslande hatte ihn 
feit lange Geſteine, Schichten und Bergformen fo gut fih definiren 
gelehrt, dag über weitere Distinctionen mit ihm zu reden war. 
Sehr naiv dagegen ſprach er fih über mande phyſikaliſche Verhält- 
nifje aus; es genüge zu erwähnen, wie er fih den Nullpunkt des 
Thermometers dachte, nachdem ich mit ihm den Zweck und die Con— 
jtruction deſſelben möglichft Har purchgeiprochen hatte; feine Auffaf- 
jung ift zugleich für die allgemeine tibetiiche Interpretation der Dinge 
harafteriftiich. 


Der Nullpunkt follte nämlih nach feiner Idee dort fein, wo 
es für den Menjchen weder falt noch warm ift; dies entſpräche auch 
dem wahren Nirväna des Buddhismus im Thermometer! Meine 
Thermometer, meift hunderttheilige aus Deutſchland, hatten die Null 
da, wo man allervings ſchon lange friert. Volllommen nennen 
auch wir Phyfifer unſere Nullpunftftellen nicht, wie bei dieſer Ge- 
legenheit in Kürze beiprochen fei; deswegen nicht, weil die O ber 
Gelfius- oder der Reaumur- Scala, jelbft jene des Fahrenheit-Ther- 
mometer bei 32 feiner Grade unter dem Gefrierpunft des Waſſers, 
bei meteorologifjhen Beobachtungen nicht davor ſchützt, negative 
Zahlen zu erhalten, die am fich feinen negativen Sinn haben, aber 
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beifenungeachtet bei vem Beftimmen ver Mittelwerthe die Rechnung 
compliciren und verzögern. Beſſer wäre es 5 B., wenn der Ge- 
frierpunft des Waſſers 100 und der Siedepunkt 200 C. hieße (oder 
132 und 312° F. ꝛc.) und — 10° — 2° dann 99, 98 ꝛc. wäre. Doch 
ift wenigjtens ſolche Unvollkommenheit der Scalen, jo wie fie im 
Gebrauche find, nicht ſehr wejentlich; wichtiger wäre es, daß man 
ftatt der drei verſchiedenen wenigftens confequent nur einer einzigen 
fih beviente, was bei jo vielem Yefen das lebhafte Auffaſſen für- 
bern und noch wefentlicher bei vielen Arbeiten die zeitraubenden, 
an ſich nutlofen Reductionen eriparen würde, 


Chibu Lamas Abſchied von mir war ein fehr berzlicher. Auch 
während meines fpäteren Aufenthaltes in Darjiling hatte ich Ger 
legenheit gehabt, ihn noch oft bei mir zu ſehen, was mir um fo mehr 
zu intereffanten Beiprehungen Veranlaffung wurde, je mehr ich 
jelbft in der Yage war, Einzelnheiten mit Bejtimmtheit beurtheilen 
zu können. 


Wie gewöhnlich bei ſolchem Verkehre mit Eingeborenen erhielt Chibu 
Yama von mir Manches „zur Erinnerung“, hier als wohlverbiente 
Anerkennung feiner Theilnahme. Unter anderem wählte er jich 
Sonnenuhr, Compaß und Reißzeug, womit ich für ähnliche Fälle in 
Duantität und Qualität verfehen war. Ferner fonnte ich ihn noch 
mit der Aufnahme eines Yichtbilpes erfreuen, was ihm, wie er fehr 
herzlich mir geftand, um fo willfommmener war, da er wieberholt 
gefürchtet hatte, er könnte ebenfalls als einer der Typen tibetiicher 
Rage zum Abformen in Gips gewählt werden, nachdem er jo oft 
ven freundlichen Dolmetjcher meiner Wünfche gegenüber den Lepchas 
und Bhutias in meinem Bängalo gemacht hatte. 


Bon den anderen Eingebornen Siffims war nicht wie von 
Chibu Yama durch Beiprehung viel zu erfahren; zum Sammeln, 
von zoologifhem und won botanishem Materiale wenigſtens, waren 
fie gut. Nur für Geologiiches konnten ſolche Leute auch ale Sanım- 
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ler nicht verwendet werben, ba fie die Heinfichiten Zufälfigfeiten in 
der Structur der Felsarten überihätten und zugleich über bie 
Schichtenlagerung an Ort und Stelle gar feine Angaben machen 
fonnten; ſelbſt Verfteinerungen, wenn die Formen nicht fehr deut— 
lih waren, konnten fie nicht richtig zu beurtheilen gelehrt werben. 

Als Gefunppeitsftation ift es für Darjiling jehr günftig, 
daß bier für Galcutta die nächte, den Europäern zugängliche Him- 
alaya-Station iſt; als Militärfanitarium ift Darjiling feiner Yage 
wegen für die Truppen der Divifionen Känhpur, Allahabad, Däina- 
pur und Benäres beftimmt. 

Dur die Eijenbahn, welche jettt längs dem Ganges hinauf: 
führt, gelangt man jelbft von Galcutta aus in drei Tagen nad 
Darjiling; es bleibt nur ein Heiner Theil des ganzen Weges als 
Marichroute zurüdzulegen. Im Jahre 1855 war ich mit dem Palki— 
Dak vom 5. bis 18. April unterwegs gewejen, und die Ausgaben 
folder Art des Reiſens waren fehr beveutend. Yientenant Adams, 
ber den Dampfer ven Ganges hinauf benützte und dann über Pärnca 
ging, hatte 24 Tage, vom 30. März bis 23. April, auf dieſer 
Route zuzubringen. Dieſe jet fo jehr erleichterte Zugänglichkeit 
wird Darjiling ftets feine hohe Bedeutung für Galcutta und Ben— 
galen jichern. 

Darjiling bietet bei brillanter Landſchaft reine, erfriichende 
Luft und gutes Unterfommen; etwas ungünftig werben Feuchtigkeit 
und Negenmenge bleiben. Schütt auch bie hohe Yage vor Direct 
ungefundem Einfluffe, fo ift anderentheils vie in fühlen Negionen 
nöthige Bewegung für ven Bewohner der Station beichränft und 
erichwert. Bei den Europäern kommen Nheumatismen bisweilen 
vor. Fieber und Malaria, wie fie in größeren Tiefen fogleich auf 
treten, wo reichliche Feuchtigkeit und üppige Vegetation mit großer 
Wärme noch ſich verbinden, find in Sikkim unmittelbar auf jene 
tiefen Stellen der Thäler in der Nähe ihrer Ausmündung gegen 
die Taräi bejchränkt, welche leicht vermieden werben fünnen, da fie 
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jelbft von den Lepchas unbewohnt bleiben. Wenn nur einige Vor: 
ficht angewandt wird, haben die Eingebornen Sikfims fo wenig als 
bie Europäer Fieber zu fürchten. Nur bei den Limbus ift einmal 
ſeitdem Darjiling ein Sanitarium ift bösartiges Auftreten mias— 
matiſcher Epivemieen beobachtet worven; bei dieſen war es ihre 
große Unveinlichkeit, welche dem aus der Tardi eingefchleppten Krank— 
heitsftoffe im fonft gefunder Yage die Entwicklung und Verbreitung 
möglih machte. Gegen die erkrankende Einwirkung feuchter Kühle 
find die eingebornen Bewohner Sikkims fehr abgehärtet. In der 
nothoürftigften Bekleidung ſah ich oft Nächte hindurch meine Külis 
im feuchten Grafe liegen. Lepchas und Bhots erhielten fich während 
der Märiche in großen Höhen am gefünbeften, weniger die Külis 
nepalefiiher Race. Der großen Hitze aber der Tropen können 
die Lepchas faum mehr Wiperjtand leiften, als vie Europäer. Als 
ih auf dem Wege von Sikkim nach Ajfam mehrere fonft recht ar: 
beitsfähige Yeute aus Sikkim mitnahm, da fie fo lebhaft ven Wunſch 
ausgejprochen hatten, in meinem Dienfte zu bleiben, und dabei auch) 
Indien zu jehen, war nur im Khäffiagebirge ihre volle Thätigkeit 
zu verwenden. — Gretinorganismus findet fich bisweilen in tief 
gelegenen Theilen, aber nicht häufig; felbit Kröpfe find felten. 

Weſentlich verfchieden ift die Einwirkung des Klimas auf vie 
eingebornen Diener aus Indien, die mit ben Europäern zu vor— 
übergehendem Aufenthalt hierher kommen. Für dieſe ift die un— 
gewohnte niedere Temperatur an fich hinreichend, Fieber, bei 
Vielen jehr heftigen Charakters, zu erzeugen; und es bleibt für fie 
die Dispofition hierzu auch in den bejten Regionen Europas die— 
felbe, wenn ſie ſolche zum erjtenmale in einer für fie zu falten 
Jahreszeit befuchen. 

Allen Ragen gemeinschaftlich ift es, mit Einſchluß auch jener 
aus den füplichjten Theilen von Indien, daß Affectionen der Ath— 
mungsorgane in Sikkim fehr felten find jo lange nicht eine etwas 
beveutende Höhe befucht wird, faft ebenfo jelten, wie in ben feuch- 
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ten aber warmen Tropen. Die geringe tägliche ZTemperaturverän- 
derung, zum Theile auch die Feuchtigkeit ſelbſt, jcheint dabei von 
günftigem Einfluß zu fein Ein Analogon bieten, während ber 
Sommermonate wenigftens, mande Gurorte der Alpen in Europa. 
In Höhen aber, wie hier die Grenzen fefter Wohnfige, oder einige 
als Weivdepläße temporär bewohnte Orte fie haben, bei 10,000 bis 
15,000 Fuß können für die Bruft fühle Tage mit etwas lebhaften 
Winde jehr gefährlich werben, jowohl bei auftrengenden Märſchen 
für Europäer und ihre Külis, als auch für die nur wenig ihre Lager 
wechjelnden Hirten. Der Yuftorud in Höhen von 7000 Fuß ift im 
Mittel 23:2 Zoll, bei 10,000 F. ift er = 20°8 Zoll, bei 15,000 F. 
— 17:5 Zoll; oder auf einen Yuftorud von 30 Zoll am Meere bezogen 
und biefen — 1 gejeßt, ift der Yuftorud bei 7000 F. etwas über °/, 
bei 10,000 8. etwas über *,, bei 15,000 3. nahezu °/, (genauer 
0.77, 0:69 und 0:58) des Luftdruckes am Meere. Bei zweien meiner 
Kulis, Bhütias aus Jslümbo, hatte ih auf dem Wege von Chanda- 
nängi zurüd eine an Yungenentzündung grenzende Pleuritis eintreten 
ſehen, die jelbft große Vorficht nöthig machte, um die Kranken, ohne 
auf dem jchlehten Wege zu ſehr fie anzuftrengen, in bie tieferen 
Yagen, gegen Weſten nah Nepal, hinabbringen zu lafien. 


Beobachtungen in Britifh Sikkim. 


Beluh ber tiefen Thäler. Veränderung des Klimas. — Thal des Großen 
Rängit. Pipfis und Musquitos, Blutigel. Verbreitung des Tigers. — 
Lepha-Anfiedlung im Hochwalde. — Chontöng Chöfi. Feueraublaien durch 
Rohre. Holgentziinden durch Reibung. — Das Kupferbergwert Mabaldirim. 
Geologifhe Verhältniſſe. — Thal des Kleinen Rängit. — Magnetismus und 
Höbe. — Begetationsbild (Taf. VIII, Himdlaya-Hohwald mit Baumfarren). 
Lamaſerie zu Saimonböng. Hauptfite im Innern. — Berweigeruug bes 
Eintrittes in das Land des Raͤja. Aufbruch zum Tönglo-@ipfel. 


Um die Beobabtungen in Britiih Sikkim möglichft zu ver— 
vollftändigen, war jogleih nah Ankunft ein wiederholter Bejuch ver 
Ziefgründe von Darjiling aus wichtig, ſowohl im geologifcher Be— 
ziehbung als auch um bie botanischen und zoologiſchen Sammlungen 
noch vor der Regenzeit möglichjt zu vervolfftändigen. Die Unter: 
fuchung meteorologiiher und phyſicaliſcher Verhältniſſe erforderte, 
eben wegen ihrer Veränderungen mit ber Jahreszeit, ſpäter noch— 
mals in diefen Regionen des Sitfim-Gebirges jih aufzuhalten. Es 
war dies mehr noch, als ich erwartet hatte, mit Schwierigfeiten 
verbunden. Wegen ber zu fürchtenden Malarie, an veren Möglich: 
keit an vielen Stellen der Modergeruch ver Humuslagen nur zu 
lebhaft erinnerte, mußte dann das Yager meift noch ziemlich hoch 


über der jpeciell zu unterſuchenden Stelle aufgeihlagen werben, was 
v. Schlagintweit ide Reifen in Indien u. Hochaſien. IL Br, 13 
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in ben tiefjten, durch Erofion fehr teil geftalteten Theilen ver Thäler 
noch ſehr häufiges Auf und Nieverfteigen nöthig machte; Die 
Luft war ftets unangenehm feucht und drückend, aber die Tempera- 
tur an ſich war weniger beläſtigend als die geringe Höhe es hätte 
erwarten lafien, da die Beſonnung durch eine meift am ſehr deut— 
liche Trübung arenzende Wafjermenge in ver Luft wefentlich be- 
Ihränft war. Im ſolchen Lagen waren zwifchen 2000 und 2500 
Fuß Höbe 25 bis 289 E. die wärmften Temperaturen, die ich im 
Juli und Auguft hatte, während in den weftlichen, mehr tredenen 
Regionen des Himdlaya, in Dera Dhun z. B., in gleicher Höbe 
(2240 F.), ein Marimum der Pufttemperatur von 383° GC. vorfam; 
jelbit in Simmla, bei 7057 Fuß Höhe, hatten wir Ertreme von 32 
bis 34°C. 

Ueberdies fand ich in ven letzten Wochen, ehe ih von Sikkim 
aufbrach, ungewöhnlich wiel mit Berechnung der Beobachtungen, mit 
officieller Correfpondenz nad fo langer Paufe, und mit Ordnen 
und Etiquettiren der Sammlungsgegenftände zu thun. 

Das erjte Thal, nach dem ich aufbrach, war jenes des Großen 
Rängit, des Hauptzufluffes der Tiſta von Weften ber. (Der 
Kleine Rängit, jener, veffen ich bei der toponrapbifchen Yage 
Darjilings zu erwähnen batte, ergießt fih nahe unter Darjiling in 
den Großen Rängit.) 

Ich war in ver That auf das Angenehmfte befriedigt pur 
die Menge neuer Formen, die dort fich boten. Allerdings lernte ich 
bier auch zuerft den quälenden Effect manch neuen, für dieſe Ge- 
genden charafteriftiichen Ungeziefers fennen. Es werben zwar bie 
Muskitos der indiihen Ebene (vom Genus Culex, meift C. pipiens 
1.) jelten, zabllos jind dagegen bier die Pipfis, vom Genus Sia- 
mulium, die jih in ven mittleren Höhen der von Europäern ftän- 
dig bewohnten Orte nur gegen den Schluß der Regenzeit und dann 
auch im geringer Menge zeigen. Ihre Stiche find nicht nur ſehr 
jhmerzbaft, fie haben nicht felten auch bedeutende Röthung und 
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Anfhwellung der Haut zur Folge. Häufige Verlekungen ganz 
anderer Art erhält man bier durch Blutigel. Solche find in Sif- 
fim und jeitlih noch in Nepal, in ven feuchten modrigen Boden— 
deden ver Wälver fo zahlreich, daß ungeachtet aller Vorficht durch 
Reinigen der Stellen beim Auffchlagen ver Zelte fein Schuß dage- 
gen zu finden ift. Das einzige, was man thun konnte, war, daß 
man die Halsöffnung und die Aermel des Hemdes, ebenjo an 
den Knöcheln die Paejaͤma oder Nachthofen, mit Kattunftreifen um- 
widelte, welche breit genug waren, aut zu Schließen ohne zu ſehr ein- 
zufchneiden. Meiſt war die Wärme nicht zu groß, um nicht obne- 
bin leichte Deden zu gebrauden, welde man über die Füße 
zog. Defienungeachtet hatte man des Morgens ein Paar folder 
Thiere ftets irgend wo am Körper zu fühlen. Der Biß felbft ift 
faum ſchmerzhaft zu nennen und weckt nicht aus dem Schafe; un- 
angenehm ift aber, daß durch die Form ver Quetichung und Durch— 
ſchneidung der Haut diefe Wunpen viel weniger günftig heilen, als 
nach dem Biſſe jener Blutigelfpecies, die bei uns und auch in Indien 
bei chirurgiſchen Blutentziebungen gebraucht wird. Der Blutverluft, 
den die Himdlaya-Blutigel veranlafjen, ift unbedeutend, es müßte 
denn eine Ader felbft verlekt fein; häufiger ift e8, daß wegen ver 
großen Zahl ver Thiere ver Blutverluft fühlbar wirt. Mehrmals 
Hagten darüber die Diener, die in ihren jchlechten Yagern wenig fich 
ſchützten. Die Blutigel find nicht wie die Pipfis auf warme Tiefen 
beſchränkt; wir hatten auch fpäter bis zu 11,000 Fuß Höhe Mo- 
nate lang von benfelben zu leiden; allerdings hatte ich während 
des ganzen Marjches gegen das Innere nicht wie in den Umge— 
bungen Darjilings ein folives indiſches Zelt mit Teppich und dop- 
reltem Dace für mich und meinen Begleiter, Yientenant Adams. 
Hier konnten wir nur ein möglichit leicht tragbares und Heines Zeit 
mitführen, für welches felbft die Füße der Bettgeftelle ſehr bedeutend 
abgejchnitten werben mußten, wollte man nicht überhaupt einfach 


auf ver nafjen Erbe liegen. „How many leeches have you got?“ 
13* 


196 Car. IV. Sittim und Nepal; die Region ber größten ıc. 


war meift eine ber erften Fragen des Morgens, die wir und gegen- 
feitig in Beziehung auf diefe Plage zu beantworten hatten. 

Das Flußbett des Großen NRängit, das ih am 5. Mai er- 
reichte, fand ich 1925 Fuß über dem Meere; eine im Bergleiche zu 
den Umgebungen nach jeder Seite bin umerwartete Tiefe; einen 
wefentlichen Antheil bat daran die beveutende Erojion. 

An den tiefiten Stellen ver Flußthäler, da, wo die periopifchen 
Veränderungen ver Wafjermenge regelmäßige Aufftauungen und ziem- 
lich häufigen Wechfel in der Norm der Geröllablagerungen eintreten 
machen, find nicht hochſtämmige Bäume, ſondern Niederholz, aber von 
ſehr großer Dichtigkeit, Das vorherrſchende. Ueberall, wo dieſes auf- 
tritt, und zwar ziemlich weit noch gegen das Innere den Flüffen ent- 
lang, find hier große Raubthiere, jelbit Tiger, nicht felten. Daß die 
Wärme etwas abnimmt, beihränft hier noch lange nicht das Vor— 
fommen des Tigers; er gehört zu jenen Thieren, welche innerhalb jehr 
weiter Grenzen überall vorfommen, wo feine Nahrungsbedingungen 
günftige find, während fo viele andere Thiere, analog den meisten 
Pflanzenarten, mit diefen zugleih in Grenzen eingefchlojjen find, 
welche unmittelbar ihre große Analogie mit gewiſſen Siothermen- 
linien und Feuchtigfeitszonen erfennen laſſen. Im öftlihen Him- 
alaya kommen Tiger noch jett gar nicht felten bis zu 10,000 Fuß 
Höhe vor; allerdings find fie hier durch Rhododendron⸗Wälder oder 
wenigjtens Strauchgebilve und Eoniferen auf ihrem Raubzuge noch ge- 
ſchützt. Wenige Wochen nach meiner Ankunft in Darjiling, am 10. Mai, 
wurde in nicht ſehr beveutender Entfernung von der Station, auf 
dem Chäkung-Kamme, welcher als der nächte gegen Norden folgt, 
ein mehr als mittelgroßer Tiger erlegt, von Lepcha Shifäris, die 
aber mit Feuerwaffen verjehen waren. Gr war feit lange den 
Heerven, und jelbjt dem Verkehre auf dem ziemlich gut gelichteten 
Wege gegen Norden geführlih geworden. Durch Dr. Campbell's 
gefällige Bermittelung wurde das Fell für unfere Sammlungen er- 
worben; die Shifäris hatten vorgebabt, es dem Siktim Naja als 
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Ehrengabe einzuliefern, allerdings mit nicht jehr großer Wahr- 
icheinlichteit einer liberalen Belohnung dafür. 

Auch in Nepal kommen Tiger noch ziemlich häufig vor, weſtlich 
davon nur jehr ausnahmsweiſe, meift, wenn durch Nachftellungen 
vericheucht; in Kaſhmir, wo die Eultur die ältefte ift unter ben 
Himälayaländern, find Tiger, wie allgemein angenommen, feit Jahr: 
hunderten unbekannt. 

Auch über das Vorkommen des Tigers in hohen Breiten laffen 
fich jetzt ſehr beftunmte Angaben machen; ich entnehme fie einem 
Driefe, den Brandt, Academifer in Petersburg, während unferer 
Reifen in Indien darüber an Humboldt gefchrieben hatte (von Ritter 
in der geographifchen Gefellihaft mitgetheilt), „Das uörblichite 
Sebiet des Tigers ift die Süd- und Südweſtküſte des faspifchen 
Meeres, Ghilan und Mazenderan, nordwärts bis zum Ili und dem 
Balchaſch-See am Tarym, auch öftlih vom Saiſan-See am Irtyſch 
und im Süden des Altai. Oftwärts in der Mandſchurei ift er 
noch häufig bis Korea und in den einfamen Thälern an der cine 
ſiſchen Grenzmauer. 

Da diefes große Raubthier in Central-Afien jo weit gegen ven 
Norden, bis in die nordiſchen hohen Heimathgebiete, welche früher 
wilde Pferde und wilde Kameele herbergten, ſich verbreitet, iſt es 
wahricheinlich, daß der Tiger mit eine Haupturfache des Verſchwin— 
dens biefer Thiere aus dem aſiatiſchen Steppenlande und der Ver— 
fümmerung der dortigen nördlichen Fauna gewejen fein möge. 
Große Naturereigniffe haben auf Veränderung der Verbreitung ver 
Pflanzenfphäre wie ver Verbreitung ver Thierwelt mächtig einge 
wirft, und haben öfter aus allgemeinem auf blos infulares Bor: 
fommen eingefchränft, jo unter ven Thieren bei dem Yuchs, der 
wilden Rate, dem Wolf und dem Bären. Aber auch der Eultur- 
fortfchritt der Menfchen trat zur Sicherung ihrer Hausthiere im 
Kriege gegen die Naubthiere hervor. Dadurch ift auch der Tiger 
zwar ſchon auf eine befchränftere, aber noch feineswegs Heine Tiger- 
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Inſel concentrirt. Aus vem Kaukaſus, Mingrelien und Georgien 
warb er nach Chaudin und Güldenſtedt fchon feit dem vorigen Jahr: 
hundert verprängt; aus Armenien, das die Römer noch vorzugsweiſe 
das Tigerland nannten, hat er fich gänzlich zurüdgezogen; in Ba— 
bylonien, wo er zu Diodors Zeiten am Euphrat noch heimiich war, 
wird er nicht mehr gejehen. 

Ausgerottet ift er auch in Ceylon, währenn er in den Infeln 
des indischen Archipels noch jetzt durch feine große Zahl ver Bevöl— 
ferung jehr gefährlich iſt.“ 

Auf dem Rückwege nah Darjiling ſchlug ich eine mehr nad 
Norden jih wenvende Route ein; viele führte mich durch eine 
in ihrer Art eigenthümliche Yepcha-Anfievelung (Gen. Nr. 389 ver 
Zeichnungen), welche erit wenige Monate vorher angelegt worven 
war. Rings von hochſtämmigem Urwalde eingeſchloſſen, war fie 
für mich, obwohl auf Walddurchziehen gut vorbereitet, nicht Leicht 
zugänglid. Die neue Niederlaffung lag auf einer etwas flachen 
Stufe des Bergabhanges, ſowohl wegen ihrer Bovengeftaltung, 
als auch wegen ihres jchönen Humus der Cultur günftig; ver Wal 
war durch Feuer und Art gelichtet worden. Die Höhe war an 
4000 Fuß, eine für dieſes Gebiet jehr warme Lage. Obwohl noch 
genug der Reſte des Waldbrandes umberlagen, die zum Theil als 
phantaſtiſch geſtaltete dunkle Blöde aus den Culturen emporragten, 
war boch innerhalb weniger Monate fchon eine fleine Gruppe ge 
fällig geftalteter Bambus-Hütten entjtanben, und die nächften Jahre 
verfprachen, durch Die den Boden bevedenden Aſchenmengen geför— 
dert, reichliche Ernten an Mais und Hirfe. Das allgemeine land» 
ihaftlihe Bild machte ſchon jetzt einen unerwartet freunplichen 
Eindruck. 

Ueppige Waldvegetation hat ſtets etwas parkähnliches, wo ſie 
einer, wenn auch kleinen freien Stelle gegenüberſteht. Auch Ueber— 
ragtwerden durch Kämme und Gipfel nach jeder Seite hin mildert 
in eigenthümlicher Weiſe den Charalter des Iſolirtſeins in ſolcher 
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Yage: man jieht es nicht. In einer einförmigen Ebene, felbjt wenn 
eultivirt, oder auf einer nicht am jich ziemlich großen Inſel ift ver 
Einprud, daß nach jeder Richtung bewohnte Orte ferne und dem 
Anblicke entzogen find, ſehr verſchieden und ungleich beläftigenver. 
Und doch mögen Nachbarn vort zu Pferde oder in Booten meift 
ungleich leichter und ficherer zu erreichen fein. 

Auf der zweiten meiner Ercurfionen, die mich nach der 2500 
Fuß unter Darjiling gelegenen Police-Station Chongtöng Chöfi 
führte, lernte ich das erjtemal eine eigenthümliche Verwendung des 
Bambusrohres fennen. 

Chongtöng Chöfi liegt auf einem ftarf gegen das Thal des 
Kleinen Rängit fich jenfenden Zweige des Gung-Kammes, in einer 
Höhe von 4677 Fuß; an dem Tage meines Bejuches war einem 
furzen aber ſtarlen Regen gegen Abend ein jo fchwerer Nebel ge 
folgt, daß mein BengälisKoch fürchtete, es könne für dieſen Tag 
fein Dinner „gekocht“ werden, denn er hatte vergebens vwerfucht, 
Feuer zu Stande zu bringen. 

Die Lepcha-Begleiter aber wußten fich fogleih mit einem ganz 
einfachen Gegenſtande zu helfen. Es war dies ein von dem nächſten 
Strauche abgeichnittener Bambuschlinder von 14, bis 2 Zoll 
Durchmeſſer und 1/, Fuß Yänge, ver nicht, wie e8 bei einem en- 
geren Rohre der Fall wäre, unmittelbar an ven Mund angefekt 
wird: e8 wird aus einer Entfernung von Fuß bineingeblafen. 
Der Effect ift ein überraſchend günftiger. Es entjtehen wirbelnde 
Bewegungen rings um den Rand, der dem Bläfer zugefehrt ift, 
und e8 wird dem Teuer weit mehr Yuft zugeführt, als bei dem 
Dlafen durch eine Röhre, die unmittelbar in den Mund genoms- 
men wird. 

Das Benützen folder Röhren war mir im Himdlaya 
wieperholt jehr erwünſcht, da Häufig feuchtes Brennmaterial zu 
verwenden war; auch bei uns läßt fich ſolches Verfahren leicht an— 
wenben, wenn man den Banbuschlinder durch ein in gleicher Form 
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chlinprifch gerolltes Papier ꝛc. erſetzt. Selbft einen gewöhnlichen 
Blaſebalg kann man durch das Vorfegen einer folchen Röhre un- 
gleich wirkfamer machen, als wenn man feine Ausjtrömungeöffnung 
direct in das Feuer ſteckt, wie ich in Darjiling durch virecten Ber: 
ſuch mich überzeugen konnte. Bei ven Lepchas jah ich ſpäter, daß 
fie Blajebälge ebenfalls kennen; allerdings von der einfachjten 
Form. 

Diefe beftehen nämlich aus einem Schaaf over Ziegenfelle, 
das jchlauchartig vernäht und mit einer conifchen Röhre an der 
Ausſtrömungsöffnung verfehen ift; zugleich hat das Fell einen Ein- 
fchnitt, über den die Hand jo gelegt wird, daß gleichzeitig mit dem 
Heben und dem Senken des Schlauches das Deffnen und das 
Schließen des Einfchnittes vorgenommen werben kann. In Ber: 
bindung mit ſolchen Blafebälgen Jah ich die Yepchas feinen Röhren: 
vorſatz anwenden; zunächit deswegen nicht, weil für die gewöhnlichen 
Bevürfniffe des Feuermachens auf dem Mariche vie Wirkung des 
Blajebalges an ſich vollkommen genügte. 

CE war mir die Yepcha-Art der Verbindung eines Cylinders mit 
frei einftrömenver Yuft neu um unerwartet; ed dürfte jolche Com— 
bination auch in manchen technifchen Anwendungen bei Eleinen 
Feuern Berüdjichtigung verdienen, wo noch nicht das Zuführen von 
Luft unter ftarfem Drucke nöthig ift. 

Einen anderen für die Feuerungsverhältniffe der Himälaya— 
Bewohner intereffanten Gegenftand verjchaffte mir mein Präparator 
Monteiro, nämlich Holz-Reibzeug, aus dem Ringpo-Thale, einem 
Seitenthale öſtlich vom Tiftafluffe. Von ver Anwendung des Holzes 
zur unmittelbaren Entzündung durch Reibung hatte ich bisher 
vergebens einen Fall zu ſehen gefucht; auch ven Aboriginerftänmen 
war es, fo viel wir durch Fragen darüber uns far machen fonn- 
ten, nicht einmal in der Erinnerung mehr befannt. 

Das Lepcha-Reibzeug befieht aus je zwei Stüden von ver- 
Ichiedener Holzart. Das größere ift ein Eylinver, mit einer tiefen 
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und engen coniſchen Aushöhlung, aus hartem Holze (von einer ver 
zahlreichen Quercusarten); der zweite Theil, ver in mehreren Exem— 
plaren beigegeben war, ift ein Zweig eines weicheren harzigen Hol- 
zes, das jehr leicht entzündlich ift; es fchien mir Abies Webbiana 
zu fein. Die Entzündung wurde dadurch hervorgebracht, daß das 
Heine Stüd mit einigem Drude nad abwärts in ver Höhlung fo 
lange gedreht wurde, bis es zu rauchen und zu glimmen anfing; 
zur Flammenentwickelung kam es erjt in ven beiden Fällen, die vor 
mir erperimentirt wurben, als es noch im der Luft rafch im Kreife 
gefchwungen mwurbe. 

Der Gebrauch eines folhen Neib-Feuerzeuges bei feuchter Wit- 
terung, die hier fo jehr häufig ift, ift ftets ſehr ermüdend und 
jelbft umficher, wenn nicht große Vorfiht im Schüten des Apparates 
gegen Befeuchtung angewendet wird. Es iſt daher leicht erflärlich, 
daß der Reib-Apparat durch die Benütung von Stahl und Feuer: 
ftein mit Zunder jet verbrängt ift; mur in ber fühlen Jahreszeit 
ſoll er no von den Hirten, die dann in mittleren Höhen umher— 
ziehen, bisweilen benützt werben, zugleich als alte Guriofität, mit 
der etwas Spiel getrieben wird. Ja die Verhältniſſe hatten ſich 
in jo extremer Weiſe geändert, daß ich bei Cheji und bei Däblong, 
den Führern meiner Yepcha-Begleitung, europäifhe Zünphölzer im 
Gebraucde fand, und zwar mit weißblauer Etiquette von „J. N. E.“ 
Ich. Nep. Engert, wie mir jpäter in Nürnberg erläutert wurde, 

Sehr allgemein benütt, fo oft die Tageszeit und die unbe— 
wölfte Stellung ver Sonne es geftattet, fand ich die Anwendung von 
Brenngläfern auf Zunder. Die Gläfer, von denen ich feine Schwie- 
rigfeit hatte verſchiedene Eremplare zu erhalten, find in Subjtanz 
und Form ſehr primitiner Art, aber doch groß genug, guten 
Zunder ober eine Yunte in ver Form des indifchen „Feuerſtrickes“, ver 
Agraffi, zu entzünden. Die Ägraſſi, obwohl in Indien unbeftimm- 
baren Alters, fanden wir in Europa erft nach unjerer Rüdfehr be 
fannt und verbreitet, in der Form jener Baumwollihnüre mit Stein 


202 Cap. IV. Silkim und Nepäl; die Region der größten ıc. 


und Stahl, die im Krimkriege von engliichen Officieren aus Indien 
mitgebracht wurden. Sie hatten fih als practifch erwiefen zum 
Gebrauche im Freien. In Tibet, wo ver wolfenlofe Himmel vie 
Anwendung von Brenngläfern fehr begünftigt, bedient man fich 
berjelben allgemein; jie werben als wichtiger Handelsgegenſtand aus 
China bezogen; ihre Anfertigung nicht weniger als das theoretifche 
Prineip ift den Leuten natürlich unbelannt, und wäre ihnen auch 
ſchwer begreiflich zu machen gewejen. Deſto größer war ihr Er- 
ftaunen, wenn ich ihnen am verſchiedenen Orten, wo die Umſtände 
es leicht ausführbar machten, zeigte, daß auch ein jchönes Stüd 
Sletichereis die Wirkung eines Brennglaſes hervorbrachte, wenn 
man ihm im einer großen warmen Pfanne von einigermaßen ge- 
nügenb jpbäriicher Form durch Abichmelzen auf beiden Seiten 
Yinfengeftalt gegeben hatte. 

Einige Tage nah Chongtöng befuchte ih die Kupferminen 
von Mahaldiram; die Minen zeigten ſich bisher nicht jehr 
reichhaltig und werben bei ver großen Feſtigleit des Gefteines wohl 
jtets ſchwer zu bearbeiten bleiben, aber für die Beurtheilung man- 
her geologiicher Verhältniffe waren mir die Bergmwerksarbeiten, 
obwohl nicht ausgedehnt, doch jehr günftig. 

Der Weg dahin führt bis zum Däak-bangalo gleihen Namens, 
bei 6574 Fuß, auf der Route gegen Bengalen hinaus; der Eingang 
zu den Kupferminen liegt 3300 Fuß tiefer auf der öftlichen Seite 
des Kammes, im Mahanäddi-Thale. 

Die Gefteine jind bier wie im ganzen Siklim-Himälaya Gneif 
und eryſtalliniſche Schiefer, die unmittelbar als Unterlage des 
ihmalen Saumes tertiärer Gefteine in der Tardi folgen. Granit 
wie in Bhutaͤn kömmt nicht vor, ſelbſt Gneiß ift in den weftlichen 
Theilen von Sikfim jo wie in Nepal, mehr als gegen Often, von 
Schiefern vertreten. Die Yagerung der Schiefer füllt nah N. 45 
Oft und ift hier, ebenfo wie weiter im Iunern ſehr ſtark geneigt; 
hier find deshalb häufig vie Abhänge eines Gipfels auf jener 
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Seite, wo fie mit der Schichtung zufammenfallen, bei weitem am 
fteilften. 

Bald darauf ging ich durch das Thal des Kleinen Rangit— 
fluffes nah Saimonböng. 

Im Thale ſenkt fih ver Weg bei der Uebergangsſtelle bis zu 
2780 engl. 3. Hier fah ich zum erjtenmale im Himdlaya eine aus 
Rohrgefleht gefertigte Hängebrüde, allerdings viel Kleiner und 
einfacher conftruirt als jene, die ich im Khäſſiagebirge zu befchreiben 
hatte (Bo. I S. 540). Später befuchte ich dieſes Thal nochmals 
um magnetische Beobachtungen in der Regenzeit vafelbft zu machen; 
meine Zelte waren bei 3130 8. Höhe auf einer ſecundären Geröll- 
ablagerung 350 Fuß über dem Fluſſe aufgeichlagen. Es ſchien mir 
bei der verhältnigmäßig geringen horizontalen Entfernung zwiſchen 
hohen und niederen Beobachtungspunkten um fo wichtiger, zu unter: 
fuchen, in wie fern Höhenunterfchied auf die Intenfität des Mag- 
netismus von Einfluß fein Könnte. Es ergab ſich hier, wie auch 
fpäter der Vergleich zwiichen analog gelegenen anderen Beobachtungs⸗ 
punften es bejtätigte, daß die Höhe im den Gebirgen nur einen 
jehr geringen Einfluß auf die Veränderung des Erpinagnetismus hat. 

In den Umgebungen ver Hängebrüde ſowohl als des Yager- 
plates für die magnetiihen Beobachtungen war die Weppigfeit ver 
Vegetation jehr groß; die Hauptjtämme des Urwalves, Terminalien 
und Eichen von 150 bis 200 Fuß Höhe, zeigten zwar verhältnig- 
mäßig wenig Abwechslung in Species; aber fleine und mittelgroße 
Formen zwiſchen denſelben, Rohrgebilde, Karren und Barafiten, 
waren auch hier jehr mannigfaltige. Baumfarren find noch ſchön ent- 
widelt bei 4000 bis 5000 F.; einzelne Eremplare fommen noch in 
Höhen von etwas über 7000 Fuß vor, in Yagen alfo, wo nad} ven 
Temperaturbeobacdhtungen zu Dariiling zu jchliefen, bie mittlere 
Sahrestemperatur 12 bis 13° E. ift. Das Vorkommen verfelben in 
jolhen Höhen ift jehr wichtig, denn ungeachtet ver im Mittel nicht 
großen Temperaturveränderungen treten doch am einzelnen Tagen 
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ausnahmsweiſe noch nievere Ertreme ein. Das Auffinden gewiſſer 
Pflanzen erlaubt daher manche Schlüffe auf Temperaturverhältniffe 
in Lagen verwandter folfiler Pflanzenrefte. Extreme der Tempera: 
tur im folhen Höhen find bei ver vergleichenden Beſprechung des 
Klimas in verfchiedenen Negionen Siffims zufammengeftellt. 

Eine lieblihe Stelle mit einer Baum-;sjarre, Alsophila gi- 
gantea, (Gen. Nr. 222) wählte ich zum Gegenftande eines Vege— 
tationsbilnes für dieſen Band, weil fih hier auch ohne auf Farben 
einzugehen, bie Größe der Farre ſowohl als ihre zarten Formen 
und ver belle Ton ihres Blattgrüns hervorheben liefen. Das 
Vegtere machte einen etwas ungewöhnlichen Effect. Da fich folche 
Helligkeit, bei großen Pflanzen wenigſtens, faſt nirgend wiederholt, 
ſchien es als ob die zarte Pflanze allein von der Sonne bejchienen 
wäre, obwohl fie im tiefen Schatten einer Quercus jteht und in 
geringer Entfernung davon, im Wordergrunde, auch einige Sonnen: 
effecte damit fich vergleichen laſſen. Allerdings ift ver Himmel 
etwas bewölkt; obgleich die Stellung ver Sonne eine fehr hohe ift, 
jind bier die beleuchteten Stellen auf Heine Flächen beichränft, bie 
aber vejto glänzender fich zeigen. Der junge fräftige Stamm zur 
Yinten des Beſchauers ift eine Michelia excelsa. Zwar hatte 
diefer Baum ganz abgeblüht, aber nun war die Blattentwidlung 
fehr fortgefchritten, und er zeigte große volle Formen ſtarker Be— 
laubung verbunden mit einer ganz brillanten Narbe, während bei 
uns das fchöne Grün des Frühjahres längjt feinen vollen Effect 
verloren hat, bis auch die Belaubung recht vollftindig wird. Jene 
Blättervichtigfeit, die nöthig ift um im landſchaftlicher Darjtellung 
ven „Baumſchlag“ recht beftimmt zu charafterifiren tritt in Europa 
felten vor Mitte Juli ein. — Die Liane etwas näher dem Gens 
trum ift eine Beaumontia; rechts von dem Farrenbaume fteht ein 
fterauchartiger Calamus. 

Hier wie in den Nieberungen ver Tardi bleibt der größte 
Theil des Holzes unbenugt; nur die Humusdede dieſer Wälver ger 
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winnt durch das alfmählige Zerfallen diefer mächtigen Stämme. 
Die im allgemeinen ziemlich fteile Neigung der Abhänge, noch 
mehr die tiefen Cinfchnitte der Eroſion erichweren allerdings 
den Transport, au wenn an Ort und Stelle vie Zerkleinerung 
ftattfinden jolite; aber vie Anlage von Rinnen aus mitteljtarfen 
Bäumen, welche in vielen ZTheilen ver Alpen jo vortheilhaft fich 
anwenden ließen, wäre bier durch die ftarfe Neigung jehr erleichtert, 
und die beveutende Negenmenge ließe ſich auch jehr wohl zu Flöß- 
vorrichtungen benugen, wenn einmal vie Thalfohle erreicht ift. 
Solches Unbenugtbleiben ſchöner Naturproducte, dies iſt abjoluter 
Verluſt für ein Yand; jobald die Erzeugniſſe richtig verwerthet werben, 
folgt die Zunahme von baarem Metallvorrathe, der für die Aus- 
gleihung anderer Bedürfniſſe jo wichtige Gelpreichthum, won jelbit. 

In den centralen und weftlichen Theilen des Himälaya, wo 
eben fo wenig für rationelle Benutung der Waldungen gejorgt 
ift, obgleich die Holzproduction nicht mehr ganz diefelbe abfolute Größe 
erreicht, ift Dies noch mehr zu beflagen, weil in den norpweftlichen 
Provinzen von Indien wegen ver Schwierigfeit des Transportes, 
auch wegen der in ven Wintermonaten ſchon fühlbaren Kälte der 
Werth des Holzes ein noch größerer ift. 

Saimonböng, der wichtigfte unter den größeren bewohnten 
Orten in den Umgebungen Darjilings, liegt der Station gegenüber, 
im WNW. 

In der oberen Yamaferie, bei 5674 engl. Fuß, hatte ein Läma, 
der in weiter Runde als fehr einflufreich galt, feinen Sit und ich 
fand hier viel belehrendes Material über ven buddhiſtiſchen Cultus. 
Schon Hoofer hatte in feinem „Journal“ eine Abbildung der mit 
eigentbümlichen bupohiftifchen Objecten reich behangenen Wand mit 
dem Altare gegeben; auch ich machte ein Aquarell diefes für mich 
ſehr intereffanten Gegenftandes (Gen. Nr. 262). 

Nah Darjiling zurüdgefehrt bewog ich Chibu Laäͤma mir ver- 
ſchiedene bupphiftifche Gerätbichaften aus Saimonböng zu erwerben. 
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Ich erhielt durch ihn eine vollſtändige Tempeleinrichtung und viele 
Bücher. Diefe letteren waren aber meift in fehr moberigem Zu— 
ftande und gehören ver fpäteften müftifchen Form des Buddhismus 
an, wie mein Bruder Emil mir mittheilt, ver fie jüngjt ver- 
zeichnete. 


Im Innern von Siffim find die beiden Hauptfige des Buüddha 
eultus Pemioͤngchi mit Changahelling und ZTaffiving, beive auf der— 
rechten Seite des Großen Rängit-Thales gelegen. Pemiöngchi ift, bei 
7083 Fuß, auf einem ver öftliben Seitenfimme der Singhalilafette 
erbaut, zwiſchen ven Flüſſen Kälhet und Rängbi; hier war auch 
bis 1815 der Sit des Siffim-Räja. 


Zwei Meilen wejtlih von Pemiongchi liegt noch Buͤddha-Tem— 
pel und Klofter Changachélling. — Taffiring befindet jih am ſüd— 
liben Ende des Kammes, der vom Närfing-Gipfel (19,139 3.) fich 
berabziebt, zwifchen dem Hauptthale des Großen Rängit und dem 
weitlich gelegenen Seitenthale des Rängbi-Fluffes; Höhe von Zafli- 
ding 4840 F. Im den Umgebungen diefer Orte, überhaupt im 
ganzen Nängit-Thale im Vergleih zum Tiſta-Thale, ift in Folge 
ber längere Zeit bier beſtehenden großen Priefterfige der Buddhis— 
mus auch in feiner normalen Norm fehr verbreitet. Er hätte noch 
mächtiger hier fich entwidelt und von bier fih ausgedehnt, wenn 
nicht die Nepalefen als weftlibe Nachbarn aub dem Buͤddhacultus 
bei jeder Gelegenheit feindlich entgegengetreten wären. Im letten 
Kriege mit Nepal, 1815, fiel das ganze Rängit-Gebiet periodiſch den 
Nepalejen zur Plünderung in die Hände, bie auch viel zerftörten, 
was an bifteriih und etbnographiih werthvollen Büchern in ven 
Klofterbibliothefen fich befand. Seit dieſer Zeit exit ift Tamlung 
im ZTijta-Gebiete die Hauptjtabt von Sikkim geworben. Tamlung 
liegt auf einem Hügel der linken Thalfeite. Jetzt find ebenfalls 
mehrere Tempel dort und ein nennenswertbes Frauenflofter, Yagong. 
So viel ich vernehmen konnte, find in Tämlung Tempel und Klöſter 
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neuen Datums, mit der Errichtung des neuen Räjaſitzes dafelbft 
zufammenbhängend. 

Da die Zeit immer näher rücdte, welche ven Aufbruch nöthig 
machte, wenn überhaupt die höheren Theile mit Erfolg unterfucht 
werden follten, und da die Antwort des Naja mit jedem Tage ich 
erwarten ließ, beichränfte ich jegt meine Arbeiten auf folche in ge 
ringer Entfernung von Darjiling um jeden Abend dahin zurüd- 
febren zu können. Am 3. Mai von einem wiederholten Befuche 
des Sinchalberges eingetroffen, fand ich in die Ada Billa vie offi- 
cielle Mittbeilung von Dr. Campell an mich berübergefandt, daß 
Antwort aus Tämlung, und zwar abfolut den Zutritt werweigernd, 
eingetroffen ſei. Die erjten Unterhandlungen waren Ende März 
vom Generalgouvernment von Galcutta aus eingeleitet worben, und 
jogleih nad meiner Ankunft in Darjiling hatte auch Dr. Campbell, 
von bier aus als des General-Gouverneurs politifcher Vertreter meine 
Vorſchläge zu fördern und die Beantwortung zu befchleunigen ge: 
juht. Bei näherer Beiprehung mit Dr. Campbell, die ich noch 
biefen Abend ausführlich vornahın, erwähnte er unter anderem, daß 
ihm zwar einige Beichränfung in ver Wahl ver Routen, auch offi- 
cielles Geleite durch Sipaͤhis der Lepchas nicht unerwartet geweſen 
wäre, daß aber auch ihn dieſes rückſichtsloſe Abichlagen, nach ſechs— 
jährigem jcheinbar guten Ginvernehmen, um fo mehr überrajche, 
weil allgemein angenommen werve, daß jener Divan (oder oberſte 
Staatsbeamte), dejlen ich als Hooker's und Campbell's Feind zu er: 
wähnen batte, zwar in Sikkim noch lebe, aber ohne allen Einfluß Sei. 

Die einzige Möglichkeit ver jo wichtigen Hauptkette des 
Siffim - Himdlayı dennoch fih zu nähern bot ein Verſuch dem 
Singbalilafamme zu folgen. Man konnte auf dieſem Wege 
fih fo balten, daß man mehr jenfeit8 der Grenze in Nepal als 
biesfeits derfelben in Siffim fih bewegte; Campbell machte mic 
aber ſchon tamals darauf aufmerffam, daß in biefem Sommer 
wegen der Aufftellung einer nepalefifchen Truppe an der Grenze 
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gegen Tibet, nahe am Valanchün Paſſe, auch die Nepalefen in der 
ſehr wenig befuchten Gegend längs der Kette mehr als fonft ge 
fährlich wären. 

Am 7. Mai trat ich die Route an. Bon den inbifchen Ein- 
geborenen, die mich begleiteten, wußte nur mein Parfi-Butler Dhaͤmji 
von meiner Abficht fo weit als möglich nördlich vorzudringen. Unter 
den des Weges und des Klimas wegen zahlreichen Begleitern aus 
Sikkim felbft hatte ich dem Lepcha Chéji und dem Bhütia Däblong 
das Nöthigſte aus meinem NRoutenplane mitgetheilt. Für die an- 
deren Träger und Sammler war e8 nur eine Ercurfion im eine 
der mäberen Umgebungen wie bisher, diesmal etwa bis zu dem 
noch britiihen Zönglogipfel ausgedehnt. Ziemlich unbemerkt aus 
Darjiling und bald darauf aus Britiih Sikkim mich entfernen zu 
können ward mir auch dadurch erleichtert, daß bis zum Tönglo— 
Berge drei Europäer aus der Garniſon Darjiling, vie id bei Dr. 
Campbell fennen gelernt hatte, mich begleiteten, Lt. Congreve, Yt. 
Goddard und Dr. Dominichetti, zur Zeit die Officiere des Con— 
valescent-Depöt. Dadurch geihah es, daß die für längere Ab- 
weſenheit unvermeidlih etwas große Menge von Gepäd und Bor- 
rath auf mehrere vertheilt fchien und weniger Aufmerfjamfeit er- 
regte. 

Bei meinem Aufbruche noch ſchien es, ungeachtet der zur Zeit 
ſo ungünſtigen Verhältniſſe, doch nicht ganz ohne Hoffnung, von 
Darjiling aus durch weiteres Fortſetzen der Unterhandlungen eine 
günſtigere Antwort noch zu erreichen; doch alle Vorſchläge, ſelbſt das 
Privatanerbieten meinerſeits von 2000 Rupis, das für mich Dr. 
Campbell unter dem Titel von Entſchädigung für Militärbegleitung 
machte, blieben erfolglos. Der eben ausbrechende Krieg zwiſchen 
Nepal und dem Gouvernment von Yafa wurde als Vorwand ge— 
nommen. 


Pie Singhalila-Kette zwiſchen Sikkim und Nepal. 


Tönglo-Berg. Witterung und Wege, Schwierigleiten auf feuchten Boden, 
Milde Stimmung; faue Lüfte. — Elephanten oberhalb der Taräi. — Yager- 
platz auf Toͤnglo; Anficht ber Schneelette; Verſchiedenheit des Bildes bei 
gleiher Höhe in den Alpen. — Der Rhobobenbron - Hain. — Chiddi— 
Paß und Iläm. Schwwierigleit des Wegbahnens. — Abdul’s Seitenroute. 
— Schleiernebel. — Wilte Hühner und hühnerartige Vögel. — Nabelbölzer, 
obere und untere Grenze. — Falüt-Gipfel. Ausficht. — Pony-Ereurfionen. 
— Mevalefiihe Sipaͤhis. Letzte Route gegen Norden. — Goza⸗Gipfel. 
Abendbeleuchtung in dieſen Breiten, — Rückkehr nad Bengalen. 


Die erjten Tage liefen den Marſch, der nun vorlag, nicht fehr 
angenehm erwarten. Faſt umunterbrochenen Regen batte ib von 
Morgens bis Abends, und wo die Neigung der Abhänge nur etwas 
fteil wurde, waren Weg und Bachſohle kaum zu unterjcheiden, 
denn in beiden floß Waſſer. Im der bejjeren Jahreszeit ift wenig- 
ſtens bis zum Zönglogipfel eine Art von Neitweg; ich hatte auf 
Dr. Campell's Rath meinen Pony, von ſehr guter tibetifcher Rage, 
mit mir genommen; biefen konnte ich aber erjt etwas fpäter und 
weiter im Innern benuben; bier konnte er kaum unbelaben weiter- 
geichleppt werben. Dagegen hatte ich auf dieſem Wege zum erjten- 
male im Himdlaya Veranlaffung eines normalen Alpenjtodes mic 


zu bedienen, und zwar war das Holz nicht wie bei uns ein (weil 
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Ringe bildend) ziemlich ſchweres Stämmchen einer bicotylenonen 
Baumart, Weißbuche, Haſelnuß und dergl., ſondern ein recht leich- 
ter, aber fefter und micht fich biegender Stamm eines rohrartigen 
Gewächſes aus der Taräi. Mein Lepcha Dragomän, Chi, hatte 
mir das Holz geliefert; die jo nützliche Eifenfpite, die ich Togleich 
nebjt vem gekrümmten feitlihen Hafen für etwaige Märſche über 
Firm und Gletfchereis daran machen ließ, war den Yeuten neu. 
Die Eivilifation ift noch viel zu niedrig, als daß die Yeute irgend» 
wo im Himalaya an Bergtouren Vergnügen fünden; aber es ift 
doch auffallend, daß fie den Vortheil des Stodes mit ordentlicher 
Spike noch nicht beim Yafttragen kennen lernten. Naſſer Boden 
macht Bergwege fehr anjtrengend. Im ven Alpen, auch in ven 
wejtlichen nicht ganz fo regenreichen Theilen des Himdlaya, ift 
ſteiler Boden nie fo gründlich naß; bier aber regnet es fo viel, 
daß es langer Zeit zum Abfliefen bedarf; auch die Natur des 
Geſteines ſowie die Vegetation begünftigen die Anhäufung feuch- 
ter Erde. Ungeachtet des jteten Abgleitens nach abwärts haftet 
doch ver Fuß fo feſt und tief in der thonigen Krufte, daß man bei 
jedem Schritte die Schwierigkeit ven Fuß emporzubeben fühlt. Am 
ftärfften wird die Ermüdung hiedurch in den Knieen, die ſelbſt 
gegen leiſes Berühren dann empfindlich werben. Yeichte, nicht zu 
ftarf frottirende Stoffe der Beinfleiver vermindern etwas das unan— 
genehme Gefühl. Für den Oberkörper war die befte Belleivung ein 
wafjerbichter weiter Ueberwurf mit Aermeln, ohne Rod und Weſte 
darunter. Gin Schirm wäre bei fo glatten fteilen Wegen und bei 
den oft Sehr engen Pajlagen zwifchen ven Bäumen nicht wohl zu 
führen gewejen. 

Ungeachtet des jchlimmen Wetters war der landſchaftliche Ein— 
druck fein trüber oder unangenehmer, auch dann nicht, wern dabei 
der Blick auf geringe Entfernung fich beichränfte. Eigentlich dichte 
Nebel wie fie bei uns ſchon am Fuße der Alpen ſehr leicht vor: 
fommen, find bier in Höhen unter 5000 5. das ganze Jahr hin- 
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durch ſehr jelten; bis zum Toͤnglogipfel noch war ver Farbeneffect 
ver Landſchaft mehr vuftig als trübe zu nennen, felbft wenn ver 
Radius des Gefichtöfreifes eine englifhe Meile nur wenig übertraf. 
E83 war eine Art bezaubernder Mondlandſchaft, alles in weichen 
Nüangen zart in Contour und Farbe ſich verbindend, aber deſſen— 
ungeachtet ungleich Fräftiger in Licht und Glanz. Bei Sonnenlicht 
erreichen Die Regen und Nebelbilver die kräftigſten Maffeneffecte, 
gleih jenen der im ihrer Art ſchönen Turner'ſchen Yandfchaften. 
Sie find für den Beobachter auf Reifen nur jo lange unwillfom- 
wen, als er noch zu fürchten hat die zu unterfuchende Landſchaft 
zur Beantwortung geologifcher und topographifcher Fragen überhaupt 
in feiner mehr präcifen Form zu ſehen. 

Selbſt ver Wind war bier, in der Jahreszeit ſolch duftiger 
Bilder, nur leife und poetiſch rauſchend. Während ver Tour in 
diefen Höhen hatte ich mehrmals Gewitter, aber nur eimnal, am 
3. Juni, mit mitteljtarfem Winde. Es war mir Dies vom phyſi— 
faliihen Standpunkte um fo auffallenver, weil mir wohl befannt war, 
aus der Heimath und aus anderen Himälayabeobachtungen, daß 
bier in Hochaſien bei 10,000 Fuß jo wie in ven Voralpen bei 5000° 
auf Kämmen und Gipfeln ver Winp fehr leicht mehr als mittlere 
Heftigfeit zeigt. Die geringe Heftigfeit des Windes ift in Sikfim 
jelbjt in den übrigen Jahreszeiten ſehr bemerfenswerth ; ſie jcheint 
wejentlih damit zufammen zu hängen, daß das ganze Jahr vie 
Zemperaturunterjchieve jowohl in ver täglichen Periode als in ver 
Vertheilung der Wärme nach Höhe und Terrainform nur jehr we- 
nig ſich ändern. 

Zur Erhöhung der entjchieden angenehmen Stimmung pur 
die landſchaftlichen Effecte längs des Weges nach dem Tönglogipfel 
trug auch die Yufttemperatur bei; rauhe Kühle ijt hier nicht jogleich 
mit dem Regen verbunden, ja jelbft bei uns zeigen Gegenden wie Tol— 
mezzo ſüdlich von den Alpen, oder Traunſtein im Norden wegen ihrer 


großen Regenmenge während des Sommers viel des eigenthümlich 
14* 


912 Cap. IV. Sikfim und Nepal; die Region ber größten ıc. 


Anmuthigen. Um jo mehr ift dies bier der Fall, wo auch während 
des Winters das Klima milde genug ift die üppigften perennirenden 
Pflanzenformen zur vollen Entwidlung kommen zu laffen. 

Der Weg von Darjiling führte wieder durch das Thal des 
Kleinen Rängit-Fluſſes. Diesmal wurden mir dort Spuren wilder 
Elephanten gezeigt, die nicht felten aus der Tarai bis zu 3000 und 
4000 Fuß heraufkommen; ausnahmsweife, wenn durch Verfolgung 
getrieben, kommen fie noch in Höhen vor, welde für die Be— 
urtheilung der Verbreitung des Elephanten wie fie unter ertremen 
Verhältniſſen möglich ift, jehr wichtig find. So wurde mehrere 
Jahre früher von den Lepchas ein Elephant öftlih vom Toönglo— 
berge in einer Höhe von 10,000 Fuß gefangen. Nachdem die Zäh— 
mung gelungen war, wurde er nach Yafıa gebracht, ungeachtet der 
nicht geringen ZTerrainichwierigfeiten ſelbſt der verhältnißmäßig 
„beiten“ Päſſe. Noch im Jahre 1855 wurde mir von einem Hü— 
nia in Sikkim davon erzählt; er behauptete jüngjt den Elephanten 
noch lebend geſehen zu haben, was ich infofern geneigt bin wohl zu 
glauben, weil er mir fonft manche der vorgelegten Fragen kaum jo 
richtig und beſtimmt hätte beantworten können. Im Bhutän-Him— 
alaya find die Elephanten zur Zeit noch zahlreicher wegen der weniger 
pichten Bevölkerung und der geringen Gultur. 

Bald nah dem Durchchreiten des Kleinen Rängit-Thales, etwas 
oberhalb Saimonböng, führt ver Weg zum Tonglo längs der fteil 
anfteigenden Kante eines Seitenfammes hinan. Die Gipfel er- 
reichte ib am 9. Mai, fhon um 4 Uhr Nachmittags, wie iüber- 
haupt in dieſen Gebieten, weſentlich verichieden von den Märfchen 
in ben tropiichen Ebenen, ſtets bei Tage gereift werben mußte. Die 
Ankunftsftunde war übrigens diesmal noch eine frühere als gewöhnlich. 
Deſto angenehmer war ich daher überrascht, als ich nicht nur die Zelte 
für meine europäiſchen Begleiter und mich in bejter Ordnung aufge 
richtet ſah, ſondern auch eine zahlreiche Gruppe improvifirter Hütten. 

Im Errichten folder Walnhütten find die Yepchas geſchicter 
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als irgend ein anderer Stamm, mit dem ich zu verfehren hatte. 
Sie wiſſen, ebenfo raſch als zierlih aus grünen Zweigen ein forb- 
artiges Geflecht, das Dah und Wände bilvet, zu machen. Hier 
waren folhe Hütten um jo werthvoller, da fie genen den heftigen 
Negen zu hüten hatten; die Zahl ver Kingeborenen, vie ich 
hier mit hatte, war fehr groß; außer ven Kuͤlis hatte ich noch 21 
Arbeiter engagirt. Dieſe waren zum Anfertigen von Holzdurch— 
Ichnitten und zum Aushauen der bichtejten Walpftellen längs des 
Kammes einige Tage früher hier angelommen, und nahmen ſich mun 
meiner Träger recht freundlihd an. Hier war auch nicht noth- 
wendig, wie es unter ähnlichen Umftänden in Indien der Fall ge- 
wejen wäre, daß des SKaftenwefens halber, möglichjt verſchiedene 
Kochplätze aufgeihlagen wurden. Ein Paar große Keſſel an einem 
ſchönen Feuer, das jogar durch ein jehr hohes Laubdach gegen ven 
Negen geihütt war, dienten für alle. 

Außer den ſprühenden Funken glänzten in der bald eintretenden 
Duntelheit auch zablreihe und ſehr verſchiedene Arten leuchtenver 
Infecten, bei einer Temperatur von nur 74° C. viefen Abend. Daß 
jolhe Infecten in großer Anzahl in diefer Höhe noch vorkommen, 
war mir neu, auch daß jie bei dieſer Temperatur noch fo lebhaft 
leuchtend ummherfliegen. Ausnahmsweiſe jah ich die Lampyris noc- 
tiluca auch bei uns in Oberfranken Anfangs Mai bei ähnlicher 
Temperatur leuchten, aber dann ohne viel fich zu bewegen und mit 
matten Ölanze, und die Zahl der Individuen ift bei uns ſelbſt im 
Hochſommer eine verhältnigmäßig jehr geringe zu nennen. 

Die Höhe des Gipfels über dem Meere ift 10,080 Zub. Längs 
den Abhängen hatten fich noch einzelne Magnolien und großblüthige 
Rhododendren in voller Pracht gezeigt, obwohl die Mehrzahl vor 
Ende April abgeblüht hatte. Bei jenen Rhododendronſpecies, welche 
in ben Höhen nahe ver Baumgrenze die vorherrſchenden jind, tritt 
auch etwas fpäter die Blüthe ein; von folhen fand ich einzelne bis 
Enve Mai in Blüthe. 
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Den erjten Abend noch konnte ich zum Aufftellen ver meteorolo- 
aifchen Inftrumente benugen; etwas Mühe machten die Thermometer 
zur Beitimmung der Bodentemperatur, die 1 Meter und 2 Meter 
tief in ven Boden binabreihten. Vom 10. bis 16. Mai find ftünd- 
(ihe Beobachtungen fortgejett worden, vie mir auch für die Beur- 
theilung des Einfluffes der Yufttemperatur und Feuchtigkeit auf vie 
aus Barometerbeobahtungen berechneten Höhen ſehr werthvoll waren. 
Mähren ver beiden erften Tage meines Aufenthaltes halfen mir 
beim Ablefen der Inftrumente meine Begleiter aus Darjiling, Con: 
greve, Dominichetti und Goddard, freunplichjt mit; am britten Tage 
aber mußten fie wieder nah Darjiling aufbrechen. 

Am nächjten Morgen nad unferer Ankunft wurde ich auf das 
Angenehmite durch des Butler's Weden lange vor Sonnenaufgang 
überrafcht; ich hatte ihm dies zur Pflicht gemacht, im falle 
etwas günftige Anfiht der Schneeberge zu hoffen wäre, um ja 
feine der ohnehin jeltenen Gelegenheiten zu verfäumen, Zeichnungen 
und Meffung möglichit vollftändig zu erhalten. Der Morgen hätte 
nicht günftiger fich geftalten fünnen. Zwar mwurbe es, wie ftets in 
jolhen Breiten, erſt ſehr kurz vor Sonnenaufgang hell genug um 
mit einiger Beftimmtheit die entfernteren Objecte bervortreten zu 
ſehen; aber hatte dies einmal begonnen, jo war auch die Steigerung 
des VYichteffectes eine um jo rajchere, und bei den riefigen Dimen- 
jionen der Gebirgslandichaft, vie vorlag, waren die Gegenfäte zivi- 
ihen Licht und Schatten, je nach hoher oder tiefer Page, nad 
öftlicher oder wejtlicher Stellung des Gegenftandes unerwartet große. 
Am mächtigjten trat bier das Maſſif des Kanchinjinga hervor, 
nur wenig wejtlich von ber Mitte der langen Reihe ver jchneebevedten 
Sipfel liegend. Im Oſten ift die ifolirt ftehende Kuppe des Cha- 
malhärt der höchſte Berg, der fich zeigt. Gaurifänfar war noch 
nicht zu fehben. Doch genug bier von einzelnen Gipfeln, va über 
viefelben ohmehin in ver vergleichenden Zufammenftellung der Pa- 
norama Aufnahmen in Siffin und Nepal noch zu berichten ift. 


Die Singhalila⸗Kette zwiſchen Siktim und Nepäl. 215 


Dies hingegen ſei ſchon hier hervorgehoben, daß der lanpichaftliche 
Effect aus Höhen von 10,000 bis 12,000 Fuß mit ven Bildern, vie 
fih in den Alpen von gleich hohen Stanppunften bieten, feineswegs 
zu vergleichen if. Wie ©. Studer im feinem „Ueber Eis und 
Schnee” (Bern 1869) jüngft To präcife und richtig für die gleich 
hoben Alpengipfel es definirte, ift dort die Enttäufchung über pas 
Erwartete nicht felten. „Die Erfahrung lehrt zur Genüge,“ fagt 
er bei Beſprechung des Finfteraarhorn, wie auch ich es vom Monte- 
Rofa, vom Großglockner, von der Wildſpitze vollfommen betätigen kann, 
„daß je höher ver Standpunkt, je enger ver Kreis eines klaren und 
Iharfen Ausfichtsbildes fih zufammenzieht. Freilich erblidt das 
Ange ferne Gebirgsketten, welche ven Horizont umfäumen, allein 
die Umriffe find unbeftimmt, das äußere Gewand faft farblos, 
zahlloſe Gipfel zu chaotiſchen Gruppen ineinandergefcheben, fo vaf 
ihnen jeder malerische Cffect abgeht und es ausnahmsweiſe gün- 
jtiger atmoſphäriſcher Bedingungen bedarf, um das Detail einer 
folhen Fernficht entziffern zu können. . . . .. Das nächſte Bild, das 
man vor Augen hat, iſt von faſt ſchauerlicher, das Gemüth tief 
ergreifender Erhabenheit, aber die ungeheure Ausdehnung des Ge— 
ſichtskreiſes wird mehr geahnt als deutlich wahrgenommen, und 
das Geſammtbild hat mehr topographiſchen als äſthetiſchen Werth.“ 
In den Ketten und Gipfeln Hochaſiens gilt aber dies erſt in Höhen 
von wenigſtens über 18,000 Fuß. Auf den meiſten der Päſſe 
z. B. zwiſchen 17,000 bis 18,000 Fuß iſt noch der eine oder an— 
dere Gipfel, der mehrere taufend Fuß höher ift, nahe genug, um 
mit individuellem Gffect hervorzutreten, und vie Thäler find meift 
noch tief genug um auch im Mittelgrunde maflenhafte, beftimmte 
Formen zu zeigen. Die beveutende Vervünnung ber Atmoſphäre 
trägt fehr weientlih dazu bei pas Bild in Form und Farbe zu be- 
günftigen. Am meiften unterſcheidet ſich aber Hohafien in feinen 
Mittelhöhen von 10,000 bis 14,000 Fuß. Als malerifcher Gegen- 
ftand läßt fich dies mit den beſten Alpenanfichten won 2000 
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bis 3000 Fuß hoben Stanppunften vergleichen, wo noch Einblick in 
vegetationsreiche Thäler mit ven Hocalpenformen ſich verbindet: 
aber hier ift alles in unerwarteter Weife noch vergrößert. Die Schnee: 
berge jind höher, die Thäler find tiefer im Verhältniß zur Kamm 
höhe, auf ver der Beichauer fteht, und beifenungeachtet ift die Ent- 
fernung von der wafferfcheidenden Hauptfette noch immer groß genug, 
um ein allmähliges Anfteigen auch ver Mittelftufen zu bedingen und 
um es möglich zu machen, daß man einen großen Theil des Gefichts- 
freifes entlang Schneegipfel an Schneegipfel gereiht überblidt. 
Siffim und Nepdl fand ich, was ſolch ungewöhnlich ſchöne Verbin- 
dung von Ausdehnung mit großen Höhenunterfchieven betrifft, am 
günftigiten geftaltet. Weiter gegen Nord-Weſten ift die Yinie ber 
Schneeberge erjt in etwas geringerer Entfernung vom Hauptfamme 
gehörig zu überbliden; am veutlichjten tritt dies in Kaſhmir ent- 
gegen, wo das ganze Gebirge, vom Hauptkamme bis zur Ebene im 
Süden, viel breiter geworben ift und fehr vwerichievene Verhältnifie 
ver Ausdehnung und der Höhenvertheilung angenommen hat. 

Ich hatte kaum während der ganzen Reife eine Woche lebhaf— 
terer Anregung und angeftrengterer Thätigfeit als jene, die ich auf 
vem Zonglogipfel zubracte. Faſt jeden Tag erlaubten die Morgen— 
jtunden das ganze Hochgebirgsbild zu überbliden und das Panorama 
veffelben auszuarbeiten; die dann folgenden GEreurfionen in bie 
Umgebungen boten ebenjo wie bie magnetifchen und andere phy— 
fifalifche Beobachtungen viel des Neuen und Wichtigen aller Art. 
Solche Arbeit vereint alles Ideale vom Gefühle des Schauens bis 
zu jenem des DVerftehens, indem ja nirgend lebhafter vie Eindrüde 
erhabener objectiver Bilder mit dem Sinnen über Urfahe und Wir- 
fung jich verbinden. Allerdings tritt gerade bei folcher Arbeit Er- 
müdung auch des Körpers weit rajcher ein. 

Zu meinen ſchönen Erinnerungen an die landſchaftlichen Eigen- 
thümlichkeiten des Tönglogipfels gehört auch jene an den Rhododen⸗ 
dron⸗Hain, der ein Feines Duellwajjerbeden, 189 Fuß unterhalb des 
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Sipfels, umgibt. Die Bäume, damals meift noch in vollſter Blüthe, 
hatten 30 bis 50 Fuß Höhe und boten bei nur etwas lebhafter Be- 
leuchtung ein ungemein glänzendes, farbenreiches Bild, auch dadurch 
verschieden von alpinen Gruppen Europas, daß hier im Hochſommer 
vie Sonne des Mittags 851/," Höhe erreicht, und daß aljo wäh- 
rend vieler Stunden, vor und nach der Zeit des höchſten Standes, 
noch ſehr kurze und fehr greife Schatten vorherrihen. Im Walde 
wie bier, ver bei niederem Sonnenftande ohnehin fo wenig Licht 
in die Tiefe gelangen läßt, ift hohes Yicht durch fehr lebhafte Effecte 
nicht ungünftig, auch im malerifcher Beziehung; doch bei größerem 
Ueberblide über Landſchaft zeigen fih dann mehr noch als bei uns 
in den Mittagsftunden des Sommers, die Profillinien der Boden— 
relief8 unbeftimmt, in Form und Farbe nicht genügend getrennt. 


Der ſchöne Hain der Rhododendronbäume ift auch feiner Höhe 
wegen, bei 9891 F., merkwürdig. Am Töngloberge find, theils der 
noch sehr großen Regenmenge wegen, zum Theil wegen der etwas 
füplicheren Yage und der Nähe Bengalens alle von der Temperatur: 
abnahme bedingten Pflanzengrenzen höher als auf den Bergen, die 
in unmittelbarer Nähe, aber nad der Seite gegen das Innere zu, 
ihn umgeben. Hier bietet die Höhe des Berges den Rhododendren 
noch feine Grenze, während die Höhengrenze in den Umgebungen 
500 bis 600 Fuß tiefer lieg. — Dom ZTönglogipfel brach ich 
auf am 20. Mai. 


Die nächte und zugleich niederfte Depreſſion im Kamme, einige 
Meilen weſtnordweſtlich vom Toͤnglo-Gipfel, ift der Chiddi-Paß, 
über den ein ziemlich guter Uebergang vom Rängit-Thal in das 
Tambur-Thal führt; die Höhe des Paſſes iſt 8537 F. Bis hierher 
folgt die Grenzlinie zwiichen Siffim und Nepal von Norden fom- 
mend der Singhalilafette. Hier aber weicht fie, gegen Süden fort- 
gefeßt, in der Art etwas ab, daß auch die obere Hälfte des Tönglo- 
abhanges gegen Weiten noch zu Britiſch-Sillim gehört. Yieut. Congreve 
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hatte viefen Umſtand benugt einen, wenn auch einen Theil von 
Nepal im Rückwege zu durchziehen; er ging auf der Weſtſeite des 
Derges herab und kam durch Slam, das er am linfen, nicht wie 
bisher angegeben worden war, am rechten Ufer des Mäyong-Fluſſes 
liegen fand. Er theilte mir fpäter zu Darjiling die Details feines 
Marſches mit. Schon während meines Weitervorbringens gegen 
Norden war mir fein Marſch recht nütlih. Da Congreve viel von 
dem Aufenthalte von „Baumfällern” auf dem Tönglo ſprach, lenkte 
er die Aufmerffamfeit ver Nepalefen zunächit von ver Wahrſchein— 
lichfeit eines europäifchen Lagers auf Tönglo ab. 

Mich führte der Weg dem Kamme entlang gegen Norven. Die 
Strede, der ich folgte, war ganz unbewohnt; es hatte dies felbft vie 
Vorforge mit Lebensmitteln ſehr erichwert, wollte man ſich nicht un— 
mittelbar durch Herabſenden in bewohnte Orte den Siffimiten over 
den Nepalejen verrathen. Doch war es mir gelungen durch Mit- 
treiben von Schaafen, die überdies etwas belaftet waren, durchzu— 
fommen, ohne felbft für die Träger in ver Vieferung ver nöthigen 
Nahrungsmittel beichränft zu fein. So viel ich weiß, war ein 
Marih längs dieſer Linie noch nie verfucht worden, obwohl von 
bier aus ungleich günftiger als bei jedem Vorwärtsziehen in einem 
Thale vie allgemeine Geftaltung des Yandes überblidt werben konnte. 
Allerdings gab es auch manche unerwartete Hinderniſſe. Unter 
anderem boten viel Wiverjtand, in biefen Höhen noch, die Bambus: 
dickichte. Kuͤlis zum Weg machen gingen 1 bis 2 Tagemärfche 
voraus. Die Route war auch dadurch erichwert, daß längs ver 
Kette nur vereinzelte Spuren von Schäferzügen etwas Weg ähnlich 
und gangbar fich zeigten, während längs des bei weitem größeren 
Theiles von uns felbjt die Stellen, die am wenigiten das Fort— 
fommen erjchwerten, ausgewählt werben mußten. 

Meinen Draugbtsman Äbdul fandte ih vom Tönglo aus ab, 
um als Lepcha gefleivet und mit Handelsgegenftänvden verjehen, im 
Gebiete des Raja von Sikfim zu reifen und nach jorgfältig ent» 
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worfenen Inftructionen eine Reihe von Beobachtungen zu machen. 
Am fünften Tage jedoch wurde er angehalten und mußte umfehren, 
da ſelbſt Eingeborene aus Indien während des ganzen Sommers von 
Siffim ausgefchloffen waren, um die nepalefiihen Spione fern zu 
halten. Seine wohlverwahrten Iuftrumente waren, da fein Ber: 
dacht vorlag, nicht gefehen worden. 

Wegen der micht jehr großen Entfernung bewohnter Orte un: 
terhalb des Kammes zu beiden Seiten deſſelben ijt für jede topo- 
graphiſch aut marfirte Stelle, fei fie auch nur ein Felfen, oder eine 
feine Einfattlung, ver Namen mir angegeben worden, fiber richtig, in 
jo ferne verichienene meiner Begleiter ven gleichen nannten und weil 
dieſe Namen meift jenen ber Dörfer over Flüffe weiter unten ent- 
ſprachen, nur mit der ganz richtig beigefügten Definition des Gegen- 
ſtandes ſelbſt; man wird felten in Alien Bergbewohner begennen, vie 
außer den gewöhnlichen Wörtern für Pak, Gipfel ꝛc. noch fo viele 
feinere und doch ſtets gut angewandte Unterfcheidungen in ihren 
zufammengefegten Ortsnamen haben. So hieß bier nängi „Wald— 
lichtung, ob eben orer abſchüſſig“, dhap, „Lichtung vie zugleich Boden— 
terraſſe ift“, ferner thümka „Berg im allgemeinen“, chu „Berg, 
wenn ſchneebedeckt“, ꝛc. 

Der nächſte Lagerplatz nach Tönglo war Chandanaͤngi, 11,971 
Fuß. Hier zeigte ſich am erſten Morgen, als auf einen hellen Son— 
nenaufgang wieder dichter Nebel zu folgen drohte, ehe derſelbe 
eintrat, eine eigenthümliche Zwiſchenſtufe, eine Art von Schleier— 
nebel. Die Trübung war nämlich fo zart, daß man ſie faum als 
beſchränkte Durchſichtigkeit erkennen Fonnte, während gleichzeitig bei 
der noch ziemlich nieder ftehenden Sonne der volle Schatten des 
Berggipfels, auf dem ich hier ftand, gegen Weſten in ver Art auf vie 
Luft projicirt war, daß man ganz veutlich die Form deſſelben her- 
vortreten jah. Jener Theil ter gegemüberliegenden Berggruppen, 
die ih von meinem Standpunkte aus durch den bejchatteten Theil 
der Luft jah, zeigte ſich als ver flarere, nicht heller im Yichte, aber 
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viel fchärfer in Contour und Farbe. Dort wo auf die Trübung 
ver Yuft die directen Sonnenftrablen fielen, ließ fih der Effect mit 
jenem SHellerwerden des Firmamentes durch Feuchtigkeit der Yuft 
vergleichen, welches dann eintritt, wenn Yicht von den fuspenbirten 
Dampfbläschen reflectirt wird: die Gegenftände, die hinter der hellen 
Yuftichicht Liegen, verlieren an Schärfe. Auch längs der Grenzlinie 
des Schattens war ter Effect jehr verſchieden von jenem bei ge 
wöhnlicher Beleuchtung. Der Schatten einer hohen Stange auf 
einer Fläche, noch mehr jener eines Gegenftandes von großen Dimen- 
jionen wie ein Berg, der über weite Fluren ſich ausdehnt, zeigt bie 
Contour ungleich ſchärfer da wo fie vom Schatten nahe ver Bafis als 
bort wo fie vom Schatten des oberen Endes gebildet wird. Bei 
ſolchen Schleiernebeln aber, wo die nahe liegenden fuspenpirten 
Wafferbläschen fo weientlich mitwirken, ift die ganze Contour in den 
oberen und ven unteren Theilen auffallend gleihmäßig in ihrer 
Deutlichfeit. In Europa ift mir diefe Mittelform zwifchen Nebel 
und ganz flarer Luft, welche ven darauf projicirten Bergichatten wie 
auf einem Gazevorhang erkennen läßt, nicht vorgefommen ; obwohl 
dies eine am fich ganz mögliche Uebergangsform ift, kömmt fie nur 
da zur Beobachtung, wo die Entftehung des Nebels eine fo lang: 
ſame ift wie hier im ſubtropiſchen Sikkim. Hier fonnte ich felbft 
eine Farbenfkizze aufnehmen. (Gen. Nr. 400, Juni 5, 1855). 
Von den Shiläris, den Schüken zum Einfammeln von Säuge- 
thieren und Vögeln, waren die meiften unmittelbar unter Monteiro’s 
Yeitung geblieben; einige hatte ich aber auch mit mir auf den 
Marih genommen, da das Zeichnen, das Beobachten ver Inftru- 
mente, dad Berechnen und pas Tagebuchführen wenig Zeit zur Jagd 
laſſen, ſo jehr diefe angenehme Unterbrechung jederzeit willkommen 
ift. Gegen Mittag brachte mir am Chandandngi ein Shifäri am 
eriten Tage unter anderem mittelgroße röthlih graue Hühner, vie 
ih beanftanbete, weil fie ganz den zahmen Hühnern ähnlich waren, 
wie man in Siffim fie gewöhnlich fieht. Doc hatte ich Gelegenheit 
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bei dem weiteren Marſche gegen das Innere mich wiederholt zu über- 
zeugen, daß folche Kitten wilder Hühner längs dem unbewohnten Kamme 
bis zu 9000 und 10,000 Fuß Höhe ſehr häufig find, während fie vie 
Nähe bewohnter Ortjchaften forgfältig meiden. Ihr Yärmen und 
Spielen, am lebhafteften an warmen fonnigen Tagen, ift mitten im 
Walde um fo auffallender, weil es fonjt die Töne in ver Nähe 
bewohnter Orte find; mehrmals fam es vor, daß wir uns nad 
ſolchen umſahen, wo die Terrainverhältniffe veren Nähe etwa eben: 
falls möglich erfcheinen liegen; e8 war ja unter den Umftänden, unter 
denen ich reifte, auch für mich micht gleichgültig, etwa bemerkt zu 
wervden, ohne es ſelbſt zu willen. Obwohl jie weit hin gehört 
werden, find tiefe Hühner doch fchwer zu erreichen; fie gehen nicht 
wie Repphühner gruppenweife ins Freie, ſondern halten jich ſtets 
in Wald oder Gebüſch auf und find, gerade wenn jie jehr zahl: 
reich find, auf die leifeften Geräufche jehr aufmerkjam. Die Species 
ift Gallus ferrugineus Gmelin, mit dem ©. Bankiva Temmind fehr 
nahe verwandt, aber heller und auch in der Größe unferem Haus- 
bubne, Gallus domesticus %., ähnliher. Eine in Südindien vor- 
fommende Specieg, G. Sonnesatü Temminck, iſt ichwarzgrau, mit 
gelbgefledten Federn am Kopf und Hals. Wie das neuefte drei— 
bändige Werf über „indiſche Vögel“ vom Stabsarzt Jerdon, Ma— 
draͤs 1864, berichtet, hat man an der Grenze der Verbreitungsiphäre 
biefer beiden Specied wiederholt Baftarde gefunden. Auch mit 
Haushühnern find Kreuzungen befannt, Dies trägt viel Dazu bei 
in unter ſich wenig entfernten Yocalitäten nicht unmefentliche Ver— 
jchievenheit im Gefieder, jelbft in der Größe ber wilden Hühner- 
Ipecies zu finden. In Ceylon ift vie ald Species herrſchend an- 
genommene G. Stanleyi Gray, in Java ein Gallus furcatus 
Zemmind. Yängs der Routen in den Thälern, vie zugleich bie 
bewohnten Orte unter jich verbinden, fand ich feine Standorte 
wilder Hühner; auch Hoofer erwähnt derjelben nicht. 

Außer dem Gallus ferrugineus waren noch von anderen Galli- 
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niden die Fafanen, Spiegelfafanen und Perlhühner in ven Mittel- 
regionen des Siffim-Himdlaya jehr zahlreih; von der allgemeinen 
Orpmung der Rasores oder Scharrer, zu der befanntlich die Gal— 
liniven gehören, find noch mehrere andere Familien in dieſen Re: 
gionen gut vertreten, fo die Tetraoninae und Perdicinae (Pie 
Walphühner und die Nepphühner). Die beiden letteren Familien 
find auch noch gegen Weften und Nordweſten ſehr zahlreich, 
jo weit Feuchtigkeit und üppige Vegetation fich erftreden. Schon 
im Dimdlaya aber füllt ihre Grenze mit dem Beginne jener 
trodenen Region zufammen, welche nahe dem Kamme noch biejjeits 
von Tibet hinläuft; in Tibet fehlen fie ebenfalls. Die Vebreitungs- 
ſphäre der Gallusipecies (auch jene der Faſanen und Perlhühner) 
ift eine noch Kleinere. Wejtlih von Nepal kömmt das wilde Huhn 
faft nur nahe ven Taräigebieten und in ven erften Stufen ver Vor: 
berge vor; im vielen Theilen Tibets war bi$ vor Kurzem, wie ich 
ſpäter zu erläutern haben werde, nicht einmal unfer Huhn ald Haus— 
thier befannt. 


Unter den Süäugethieren, vie in gleicher Verbreitungsiphäre 
mit diefen Hühnerarten jehr zahlreich vortommen, find die Fleder— 
mäuſe zu erwähnen, von denen ich Pteromys Petaurista am häufig: 
jten fand. 


Weiter nördlih, vom Changtäbu-Berge an, zeigte ſich viel 
Nadelholz, vas gegen das Innere auch in den etwas tieferen 
Yagen raſch zunahm; es fcheint die Aenderung der Feuchtigfeitsver- 
bhältnifje von Einfluß zu fein. Abies Webbiana war die am 
häufigften auftretende Tannenart; nächſt ihr die A. Brunnoniana. 
Diefe beginnt etwas tiefer und reicht micht ganz jo hoch hinauf. 
Die Abies Webbiana zeigt fib am ſchönſten am Rande eines 
Waldes, wo fie etwas frei jteht, weil fih dann ihre mächtigen 
tief herabreichenden Aeſte am günftigiten entwideln, zugleich tritt 
in etwas ifolirter Stellung die mafjive Bajis des Stammes 
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jo mie feine auch ſehr bedeutende Höhe am entſchiedenſten 
hervor. 

Kurz vor dem Falüt-Gipfel zeigten fih in ganz unerwarteter 
Form zwei Streden „todten Waldes.” Wie an den Holzreften fich 
erfennen ließ, (da häufig dem Stamm parallel geftellte, noch aufwärts 
ftehende Aftbildung zweiter Ordnung fich zeigte), waren e8 A. Webbi- 
ana-Bäume, die hier in einem der vorhergehenden Winter durch 
Kälte der ganzen Fläche entlang zu Grunde gingen, obwohl fie eine 
Entwidelung erlangt hatten, die bewies, daß viele Decennien hindurch 
jolhe Störung nicht fonnte eingetreten fein; ich komme darauf bei 
ver Beipredung der meteorologifhen Verhältniſſe zurüd. 

Am 22. Mai erreichte ich den Gipfel Falut, 12,042 Fuß; er 
ift dem Hauptfamme jo nabe, daß hier ein vom Toͤnglo-Standpunkte 
in vielen Theilen wejentlich verſchiedenes Banorama fich bot, bei deſſen 
Ausführung währenn mehrerer Tage pas Wetter mich ſehr begünitigte. 
Hier ſah ich zum erjtenmale den Gaurifäntar, der fehr deutlich 
als ein mächtiger, dominirender Schneegipfel bervortritt ſowohl 
durch feine Winkelhöhe als durch den Umftand, daß er alle ihn zus 
nächjt umgebenden Berge weit überragt. Zur Zeit als ich hier 
ihn maß und zeichnete, waren mir die von den Ebenen aus in dem— 
jelben Jahre erhaltenen Ergebnifje, daß feine Höhe größer ift als 
jene des Kandinjinga, ganz unbefannt. Meine bier, und fpäter 
in Nepal ausgeführten Höhenmeſſungen hatten 29,196 Fuß als Höhe 
ergeben; was von dem Mejultate der indiſchen Generaljtabs-Ber- 
mejlung um nicht ganz 7,000 (um 194 Fuß) abweicht. Die 
Höhenwinkel wären allerdings bei mir das günftigere Element ger 
wejen; je größer der Höhenwinkel ift, deſto geringer wird die Wahr- 
icheinlichkeit des Fehlers; doch waren die Winkel auch hier wegen 
der 10,000 bis 12,000 Fuß hoben Standpunkte des Inftrumentes für 
den Gaurifänfar bei einer Entfernung von 90 bis 84 engl. Meilen 
nie über 2%/, Grad gejtiegen. Da die Beſtimmung der inpifchen 
Vermeſſung von zablreihen und unter ſich jehr weit auseinander 
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gelegenen Punkten gemacht wurde, haben wir ihr Nefultat unver- 
ändert angenommen, Den Namen erfuhr ich mit Beſtimmtheit erſt 
ipäter in Nepäl. 

In den Umgebungen des Falüt-Gipfels war mir mein Pony fehr 
nützlich. Ungeachtet der fteilen Neigung der Abhänge, die an vielen 
Stellen durch jcharf hervortretende Schichtenföpfe des Gejteines noch 
unwegſamer gemacht wurben, konnte ich das Pferd nach jener Richtung 
(enfen. Ich bin zwar nicht der Anficht, die Huc und Gabet bei 
ihren Uebergängen über tibetifche Päſſe ausfpraden, daß man auf 
einem folhen Pferde ficherer jei als zu Fuß; es gibt der Stellen 
genug über Felſen hinweg, noch mehr auf Schnee, die der Menſch 
mit einiger Praris zu Fuße ficher überfchreitet, während ſelbſt für 
die wilde Pferbeipecies der Kyangs ſolche Abhänge unwegſam find. 
Aber wo ih das Pferd benugen fonnte, war es mir wenigitend er- 
leichtert, Steine und Pflanzen mitzufchleppen, oder beim Marſche mit 
dem Unterfuchen einzelner Stellen mich zu befchäftigen, ohne unterbeffen 
das allgemeine Vorwärtsichreiten des Zuges aufzuhalten Wo die 
Strede nicht nah abwärts ging, hatte mein Pferd ſelbſt auf ziem- 
(ich fteiler Neigung des Bodens noch einen an Trab grenzenden Paß— 
jchritt, der mir ftets möglich machte, zur rechten Zeit nachzufolgen. 

Der Ueberblid der Schneefette, welchen der Gipfel des Falüt 
bietet, ift als erfte Anficht in der Reihe der „Gebirgsprofile“ ges 
geben. Im geringer Entfernung vom Kamme fand ich noch viele 
andere für die Aufnahme landſchaftlicher Bilder jehr gut gelegene 
Punkte, wo im Hintergrunde vie höchſten Theile der Schneefette 
emporragten. Für das Bild des Gaurifänfar ſowohl als für jenes 
des Kanchinjinga war mir die Stimmung der Yanbichaft, wie ich 
fie an dem betreffenden Tagen ſah, jehr günftig, ſowohl deshalb, 
weil die Beleuchtungseffecte unter ſich ganz verichiedene waren, als 
auch weil fih beide von dem, was man in Europa ebenfalls ſieht, 
wejentlih unterſchieden. Der Gaurifänfar zeigte fich in einer nahezu 
verticalen Beleuchtung mit kurzen Schatten und mit Refleren, bie 
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jelbft Die bejchatteten Theile Hell abgehen ließen von dem wie pur 
Höhenrauch getrübten dunklen Himmel. Das Kanchinjinga-Bild da— 
gegen ift an einem Morgen aufgenommen, als raſch nah Sonnen- 
aufgang der Nebel ſich Löfte, ver jet nur im Hintergrunde und längs 
der tieferen Firnmeere röthlich fichtbar ift, während der Haupt: 
famm ganz klar entgegenftrablt; wegen des geringen Yuftprudes und 
der jehr geringen abjoluten Feuchtigfeitsmenge in ſolchen Höben, fo 
lange fie nicht dur Condenſation ſich anhäuft, zeigt er fich in fo 
hellem Yichte, daß ungeachtet des noch ſehr nieveren Standes ver 
Sonne feine Spur von Morgenroth mehr zu erfennen if. Bald 
nach meiner Nüdfehr jollte gerade diejes in eigenthümlicher Weife 
gerügt werben. Mitte December 1855, als ich einige Zeit in 
Münden zubrachte, war es mir geftattet, diefe nebſt mehreren 
anderen meiner landſchaftlichen Studien, vie ih im Slunftverein 
ausgeftellt hatte, König vudwig I. perfönlich vorzulegen und zu er- 
läutern. Diefe Beleuchtung wollte er beanftanden, da feinem fo 
richtigen Urtheile auch in lanpfchaftlicher Kunſt die jcheinbare Un- 
möglichkeit fogleih auffiel. Da ih aber in ver Yage war, das 
Factum nicht nur vertreten, fondern auch erflären zu fünnen, fand 
er e8, ſehr gnädig ermunternd, „deſto ſchöner“. 

Der Genuß der intereſſanten Arbeiten in dieſem Gebiete 
ſollte nicht lange ungeſtört fortwähren. Am zweiten Tage nach der 
Ankunft auf Falüt vermißten wir 4 unſerer Träger; ihre Gepäck— 
ftüde waren vorhanden, ven Yeuten aber jchien etwas zugeftoßen 
zu fein; daß fie ſich ohne ſich abzumelven entfernt hätten, wäre 
nicht wahrjcheinlich geweien, da unter meiner Begleitung gute Stim— 
mung berrfchte, auch hatte die Bezahlung für die Dienfte erft in 
Darjiling nach der Rückkehr ftatt zu finden. Wie ich fpäter erfuhr, 
waren dieſe, als fie am Rafttage etwas weiter als gewöhnlich vom 
Lager fih entfernten, von nepalefiihen Soldaten gejehen und bis zu 
meiner ſicheren Rückkehr nah Darjiling zurüdbehalten worden. 


Vier Tage nah der Ankunft auf Faluͤt zeigten ſich auch bei 
v. Schlagintmweit'ihe Reljen in Indien u. Hochafien. UI. Br, 15 
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mir oben Sipähis von der nepalefiihen Truppe; fie waren von ihrem 
Lager nahe am Valanchun-Paſſe das Tambur-Thal, das nächfte wejtlich 
längs dem Kamme, herabgefommen, und erkundigten fich nach dem 
Awede unferes Aufenthaltes. Ungeachtet aller Vorfiht waren wir 
bemerkt worden, wenigitens auf ver Seite von Nepäl; auf ver 
Siffimfeite, wie es fcheint, nicht. 

Auch an Dr. Campbell wurde bei fpäteren Erfundigungen To 
berichtet. Zwei Tage darauf fam ein Subadar (Hauptmann ber 
Nepalefen) mit 20 Solvaten, der von Karaf Bahädur gefandt war. 
Sie ſchienen anfangs auf meinen Vorſchlag einzugeben, uns zu be- 
gleiten und fich zu überzeugen, daß wir uns vozüglih „mit Jagen 
und Sräuterfammeln“ beihäftigten; trigonometrifche Inſtrumente 
durften am wenigften geahnt werben. Allein bald, einen Tag nad- 
dem wir ben Gipfel verlaffen hatten, um etwas weiter gegen Norben 
zu marſchiren, wurde ich von einem nepalefiihen Havildär (Unter- 
officier) angehalten, der offenbar auf unferen Zug gelauert hatte; er 
brachte eine Order von Karaf Bahadur für unfere nepalefifche Solpaten- 
Begleitung, in welcher ihnen verboten war, wich irgend wie weiter 
vorbringen zu laſſen. Nach langen Unterhandlungen ließen fie mic 
wenigjtens bis zum Göza-Berge gehen. Dort aber wurbe ich de— 
finitiv genöthigt umzufehren, indem man jedem meiner Kulis, ver 
Nepalefe war, drohte, ihn zum Gefangenen zu machen, wenn er 
mich weiter begleitete; auch war zu fürchten, daß nächſtens unfere 
Lebensmittel confiscirt werben follten. 

Die Strede bis zu diefem Gipfel bot in der Anficht ver Haupt- 
fette wenig Beränberung; aber für die genauere Beurtheilung 
der topographiſchen Verhältniffe jener Seitenfämme, vie hier, eben- 
falls al8 die beveutenpften im Südabhange des Himälaya, von den 
höchſten Gipfeln deſſelben fich herabziehen, war mir dieſes Gebiet noch 
ſehr wichtig; auch für Zoologie und Botanik fand ich noch manches 
neue Material. Der Marſch war an vielen Stellen wegen des Durch— 
jhreitens ziemlich dichter Yaubholzgebiete jehr ermüpdend. Pinus- 
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arten, die etwa unjeren Legföhren entiprocen hätten, famen unter 
den Gejträuchen nicht por; dieſe bejtanden aus MWeidenarten, auch 
Rhododendron⸗Species, die, obwohl ihrer Höhengrenze nahe, doc 
eine Größe hatten wie bei uns fräftige Vegföhren. Cine andere 
Eigenthümlichkeit in den Vegetationsformen, die hier fi boten, war 
eine zierlihe Bambusfpecies, die ven Göza-Gipfel, 10,337 Fuß, nad 
allen Seiten bevedte, und nirgend wieder in folcher Gleichförmigkeit 
auftrat. Obwohl ihre Höhe meift nur 1 Fuß betrug, zeigten doch 
dieſe Miniaturgebüfche ganz entſprechende Formen wie Die 40 bie 
50 Fuß hohen Bambusgruppen im Großen. Mit Gramineen und 
Gariceen (ven gewöhnlichen Gräferformen) verglichen, fällt dieſe 
fleine Bambusart dur ihre ungleich größere Zartheit in ver 
Bildung der Stämmen, jo wie im ver BVeräftelung und Be- 
laubung auf. 

Außer diefen Bambus ftanden viele Vaceiniumgebüfhe, von 
den nepalefiihen Trägern „Sungpätta” genannt, am Göza-Gipfel. 
Fänge des Kammes, am vdeutlichften an ven zunächſtliegenden 
etwas flachen Stellen der Gehänge, ließen fih viele Spuren 
von Fußpfaden, auch Reſte einzelner Hütten erfennen. Dieſe 
Stellen werden von Zeit zu Zeit als Weideplätze befucht, wobei zu- 
gleih alles Gebüſch, das als Brennholz dienen fann, für die nächjten 
Dörfer gefammelt wird. Regelmäßige Alpenwirtbichaft mit Rind- 
viehzucht und mit Butter- und Käfe- Production kennt man hier 
nirgends. Das einzige was hier in Höhen mit alpinem Klima 
betrieben wird, ift Schafzucht, wobei die Hirten ſich ärmlicher 
Steinhütten, häufiger noch Heiner Zelte bebienen. In Sikkim find 
zugleich foldhe Hirtenlager weiter noch als im übrigen Himalaya 
vom Südrande des Gebirges entfernt, um wicht durch zu große 
Feuchtigkeit zu leiden. 

Während des Marfches vom Göza-Berge, vom 30. Mai bie 
2. Iuni, hatte ich auch ein Paar ſchöne Aben de. So lange ich näher 
bem Rande gegen Indien weilte war meift gegen 11 Uhr Morgens, oft 
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no früher, Nebelbildung oder doc beveutende Trübung eingetreten. 
Die Haren Abende waren mir fehr willkommen; ich ſah die Beleuch- 
tung der großen Echneeregion von einer neuen, der weftlichen Seite 
ber ; zugleich fonnte ich mit mehr Beftimmtheit an ſchönen Abenven als 
an fchönen Morgen über ven Grab der rothen Färbung, der in 
folhen Höhen eintritt, und über das etwaige Borlommen einer 
2ten Erhellung, wie in den Alpen, urtbeilen. Zuſammenhängend damit, 
daß zwiſchen dem beleuchteten und dem nicht beleuchteten Theile des 
Firmamentes ver Gegenfat des Morgens geringer iſt als des 
Abends, laffen fih auch die Beleuchtung und Färbung der Schnee 
flächen des Abends beſſer beobachten. 

Eine fo glänzende rothe Beleuchtung wie bei günftigem Sonnen- 
untergange das Alpenglühen in Europa, hatte ſich bier nie gezeigt. 
(Daffelbe gilt auch von den übrigen Regionen Hochafiens, wie jchon 
bier bemerkt ſei) Das Nichteintreten intenfiver vother Färbung ift 
dadurch veranlaft, daß wegen des jehr geringen Yuftprudes in ven 
Schneeregionen auch die abjolute Menge der Feuchtigkeit in ber 
Atmosphäre, ſelbſt am den günftigften Abenden, nur jehr gering ift. 
Wegen ver beveutenden Höhe ver Berge hält bisweilen die wenn 
auch ſchwache aber deutlich rofige Färbung etwas lange an, 
boch nur fo lange, als noch directe Sonnenstrahlen die hohen Gipfel 
treffen. 

Das 2te Aufleuchten in den Alpen ift von ber birecten Be— 
leuchtung und rothen Färbung durch eine Uebergangsform von Er- 
bleichen getrennt, vie ald „Teinte cadavereuse* zuerft aus den Um— 
gebungen des Montblanc befannt wurde. Hat nämlich die Sonne 
eine folche Tiefe unter dem Horizonte erreicht, daß der Dämmerungs- 
bogen, oder die obere Grenze des Erpfchattens, bis zur Höhe ber 
Schneegipfel fteigt, fo hört plöglich das Alpenglühen auf, und die 
Schneeflächen heben jich wenigftens einige Minuten lang dunkel vom 
Firmamente ab, weil dort die Beleuchtung weniger fcharf fich begrenzt. 
Zugleich tritt aber im weftlihen Horizonte eine Stelle des Firma- 
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mentes hervor, welche wegen der Stellung der Sonne lange Zeit 
heller bleibt al$ das ganze übrige Firmament; und da die Ei- und 
Schnee-Maſſen vie Eigenfchaft haben fehr viel Yicht zu reflectiren, fo 
tritt jegt bald eine Periode ein, während welcher fie, von biefer 
hellen Stelle am weftlihen Horizonte beleuchtet, mehr Licht reflec- 
tiven, als das Firmament im Often neben ihnen. Sie geben jet 
wieder hell vom Himmel ab, mitunter, aber nicht notwendig, noch 
in Zönen ber Abenpröthe gefärbt. Diejes 2te Aufleuchten in den 
Alpen ift von ſchwacher Intenfität des Lichtes, andauern kann es 
ziemlich lange. Im zweiten Bande unferer phyficalifchen Geographie 
der Alpen (S. 475—479) habe ich die verfchienenen Modificationen 
zufammengeftellt; dieſe früheren Unterfuchungen waren mir auch für ven 
Himälaya wichtig, um wegen etwaiger Unvegelmäßigfeiten in der Zeit 
des Eintrittes oder in BVertheilung nah der Urientation des Pa— 
noramas den Effect, wern Schwach, nicht ganz zu überfehen. Un— 
geachtet aller Aufmerkfamfeit ließ fich aber werer hier, noch in an— 
deren Theilen des Himälaya ein 2te8 Aufleuchten und Hellweggehen 
vom Firmament im Hintergrunde beobachten. Die Urfache ift, daß 
die Sonne jo jteil unter ven Horizont ſich fenft, daß das helle 
Segment im Weften meift ganz fehlt oder nur fehr Hein und von 
furzer Dauer ift. 

Anders dagegen verhält es fich mit dem „nächtlichen Glänzen, 
der Lueur nocturne‘, wie es in den franzöfiichen Alpen genannt 
ift, wobei die Schneeflähen während des größten Theiles der Nacht 
hell vom Himmel abgehen, und zwar unabhängig von ihrer Stellung 
zur Sonne, in öftlih und in wmeftlich gelegenen Thälern, auch bei 
itarfer Bewölkung im weftlichen Horizonte. Solch „nächtliches Glän- 
zen‘ hängt entſchieden mit einem Selbftleuchten, einer Phosphorescenz, 
des Schnees und des Eifes zufammen. Das Vicht dabei ift jedoch 
ſehr fhwah, und man muß ganz in ber Nähe fich befinden. In 
Siffim hatte ich nicht Gelegenheit es zu beobachten, aber im weit 
lihen Himalaya ſowohl als in Tibet war e8 uns beim Pagern in 
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Firnmeeren wiederholt, ganz in der Form wie in ben Alpen vor- 
gefommen. 

Am zweiten Juni mußte ich von bier zur Rückkehr aufbrechen. 
Wenigftens gelang e8 mir meine nepalefifhen Begleiter zu veran— 
laffen mich nicht zur Eile zu zwingen, und während meines Aufent- 
haltes an den verfchievenen Punkten der Singhalilafette wußten 
meine Leute die Begleitung fo zu unterhalten und zu beichäftigen, daß 
ich Zeichnungen, felbft Meifungen ver Gipfel unbeobachtet ausführen 
fonnte. Nach 15 Tagen erjt zog ich wieder in Darjiling ein. 

Sitfim verließ ih den 14. Auguft, 1855. Ueber den Krieg 
zwifchen Nepal und Tibet fonnte ich damals noch nichts Beſtimmtes 
erfahren. Anfangs Auguſt waren zwar durch Vermittlung des 
Dharma Raja in Bhutan Friedensunterhandlungen eingeleitet worden, 
jevoh damals noch ohne Erfolg. Die Tibeter hatten beim Beginne 
des Krieges den Valanchün-Paß defekt, ehe die nepalefifchen Truppen 
ihm erreichten, und hielten fo während des ganzen Sommers die ne 
palefifhen Truppen unter Karat Bahaädur von dem Eindringen in 
Tibet zurüd. Bald darauf wurden von Jang Bahabur, der vie 
Regierung Nepäls in Händen hat, dem Raja von Sikfim Vorfchläge 
zur Theilnahme an dem Kriege gemacht, auf weldhe von Siffim 
nicht eingegangen wurbe. Die Nepalefen benukten dieſes Refultat, 
das auch bald in Tibet bekannt wurde, 300 als Lepchas (v. h. als 
Siffimiten) gefleiveten Soldaten Einlaf in ein Fort weſtlich vom 
Valanchün-Paß zu verfhaffen. Die Einnahme dieſes fehr unbe: 
deutenden Platzes war während des ganzen Sommers der einzige 
Erfolg der nepalefiihen Armee. Deijen ungeachtet führte Nepäl ven 
Krieg noch fort bis es in den beiden barauf folgenden Jahren etwas 
Zerrain, auch eine nicht unbedeutende Geldentſchädigung fich ver 
ſchaffte. 
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Nachdem die Unterhandlungen mit Nepdl, einen wenn auch 
nur kurzen Aufenthalt in diefem Theile des Himalaya zu geftatten, 
mehr als 2 Fahre mit geringer Ausfiht auf günftigen Erfolg ge 
dauert hatten, war mir bie Ueberrafhung um fo angenehmer und 
wilffommmer, in Raulpindi, noch vor ber legten Trennung von 
meinen Brüdern im November 1856, die Nachricht zu erhalten, 
daß ih Kathmändu, die Hauptſtadt Nepals, nebjt den Umgebun- 
gen befuchen dürfe. Als ich das Pänjäb und die Norbweitlichen 
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Provinzen Hindoftäns vom December 1856 bis Februar 1857 nad 
verfchiedenen Richtungen durchzogen hatte, brach ich am 11. Februar 
von Sigäuli in Bengalen nah Nepäl auf. Da ich die große Ent- 
fernung vom Pänjäb nach Nepal nicht mit meiner ganzen Begleitung 
ohne zu viel Zeitverluft zurüclegen Tonnte, hatte ich für mich nur 
ben Butler mitgenommen, und hatte von Calcutta einen Verwandten 
Monteiro’s, Mr. D'Cruz, dahin fommen laffen, um bie Vervoll- 
ftänbigung der ethnographiihen und naturwiffenfchaftlichen Samms- 
lungen aus diefem Gebiete, wo ohnehin mein Aufenthalt etwas kurz 
war, möglichit geförvert zu erhalten. Er war drei Wochen vor mir 
eingetroffen und hatte, durch Colonel Ramfay’s freundliche Vermitt- 
fung, fogleich nach feiner Ankunft mit vem Sammeln beginnen können. 
In Sigäuli traf auch Yieutenant Adams, der unterdeſſen auf felbit- 
ftändigen Nouten Oberaſſäm und vie hydrographiſchen BVerhältnifie 
bes Brahmapitra in den Umgebungen von Sädiha unterfucht hatte, 
wieder mit mir zufammen, was mir zur Förberung meiner Arbeit 
in Nepäl ſehr wichtig war. Lord Canning, der Nachfolger Lord 
Dalhouſie's als General-Gouverneur und Vicefönig, hatte ſich fehr 
thätig ver Vermittlung meiner Wünfche angenommen und hatte durch 
den Einfluß, den er auf Jang Bahädur in diefer Angelegenheit aus— 
übte, um jo mehr fich Anfehen verſchafft, als mehrere Jahre früher, 
nachdem der Beſuch meiner Brüder Adolph und Robert gefichert 
fhien, im legten Augenblide noch Schwierigfeiten von der nepale- 
ſiſchen Regierung entgegengejtellt wurven, welche auch jpätere Er: 
folge als jehr zweifelhaft erfcheinen laſſen mußten. 

Auch hier war eine Tarai zu durchziehen, und zwar eine fehr 
breite, die in der wärmeren Jahreszeit ſehr gefährlich wird. Am 
ſchlimmſten ift fie längs der Gändaf, etwas weftlich von dem directen 
Wege nah Kathmandu. In der Gändaf find bei ihrem Austritte 
aus den Bergen vier bedeutende Flüffe vereint, Die unter einem 
Winkel von mehr als 150 Grad zufammenftrömen. Auch der Köfi- 
Fluß, im öftlichen Theile von Nepal, ift fehr wafferreih und erhält 
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mächtige Zuflüffe von Oft und Weft, aber die Verbindungöſtelle 
liegt etwas entfernter vom Nande ver Tardi; dadurch geichieht es, 
daß die Erofion im unteren Theile des Fluffes etwas jtärfer geworben 
ift und daß ver Fluß auch die Taräi etwas fchnefler, weniger ben 
lofen Boden befeuchtenp, vurchftrömt. Sehr angenehm war es mir, daß 
wir zum Marfche durch die Taräi zwei Elephanten benugen konnten, 
die Major Holmes in Sigauli mir zur Verfügung überließ. Wir 
fonnten fo weit bejjer al& es in ver Paälfi möglicd wäre, die topo- 
graphifchen Details beobachten. Yeiver muß ich hier noch beifügen, 
daß Major Holmes wenige Monate fpäter in dem Indiſchen Aufruhr 
zum großen Bedauern feiner zahlreichen Freunde gefallen ift. 

Die Formen, welche die Zardi von Nepäl zeigte, waren dieſelben, 
die ih in Bhutän und Siffim zu fchildern Hatte; neu war mir 
hier das häufige Auftreten einer Waldameiſe, welche einzelne Baum- 
ftämme mit conifhen Erohaufen ven 6 bis 10 Fuß Höhe umgibt 
und dann das Holz der Bäume jo mächtig angreift, daß dieſe in 
furzer Zeit abfterben. Obwohl fehr in Zeit befchräntt, habe ich 
doch eines dieſer jeltfamen Bilver als Aquarell ausführen können 
(Gen. Nr. 402). — Die Breite des fchlimmen Theiles der Tardi 
beträgt wenigftens 30 englifche Meilen; auf viele folgt, ebenfalls 
in größerer Breite als in ven Theilen gegen Dften, eine Sand— 
ſtein⸗Formation von ziemlicher Höhe; fo ift die Uebergangsitelle am 
Ehiria-ghat 2262 F. Es iſt dies diefelbe tertiäre Formation, deren 
ih in Silkim erwähnte und bie in einer Yänge von nahe TOO Meilen 
vom Ganges norbweitlih, unter dem Namen Senälil-Kette, bis gegen 
Külu ſich fortzieht. 

Einen furzen Aufenthalt etwas ſüdweſtlich von Chiria-Ghat 
hatte ich einige Wochen fpäter, als ih mit Jang Bahädur und 
feinem Gefolge eine Jagbercurfion dahin machte, wobei nad 
Elephanten gefucht wurde, deren veutliche Gänge hier ziemlich häufig 
find. Einer fiel uns auch zur Beute; es waren faft gleichzeitig 
zwei Doppelflinten und eine einfache Flinte eines Shilaͤri auf ihn 
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abgefeuert worden. Der erlegte war ein fchönes fräftiges Männchen, 
mit großen Stofzähnen wie fie bier, im Gegenſatze zu dem afja- 
mefifchen Mäfyna-Elephanten (Br. I. S. 433) das vorherrichende 
find. Ich erhielt den einen der Zähne, jenen der überdies auch 
eine deutliche Kugelmarfe von mir hatte, als eine mir fehr werth- 
volle Erinnerung, da von Yang Bahaͤdur auch eine auf meinen 
Beſuch Nepals ſich beziehenne Inschrift auf dem Zahne angebracht 
wurde. Er hat eine Länge von 5’ 8” und am oberen Ende einen 
Umfang von 1 Fuß 4, Zoll. Der Hohlfegel, mit welchem er im 
Oberkiefer fteht, ijt nur 1° 1% lang. Es ift dies für die Ele 
phanten im diefer Gegend eine mehr als mittlere Größe, wie ich 
an den fehr zahlreichen Eremplaren von Zähnen zu fehen Gelegen- 
heit hatte, die im Elfenbein: Magazin des Räja als werthooller 
Hanvelsgegenftand während des verfloffenen Winters fih angehäuft 
hatten. Der Raja hält für dieſe Jagden feine eigene Gruppe 
Shikaris. Obwohl fie nur auf gezähmten Elephanten ausziehen, um 
fowohl gegen die Terrainfchwierigfeiten als gegen die Angriffe von 
ihwachverlegten wilden Elephanten oder gegen das Ueberfallenwerden 
durch Tiger und andere Raubthiere möglichft geſchützt zu fein, gehen 
doch verhältnigmäßig viele dieſer Shifäris zu Grunde; weniger 
durch die Miasmen des Terrains, als durch die Angriffe und den 
Widerſtand der Thiere. Die Miasmen müflen bei glüdlichen Er- 
folgen und länger fortgefegter Jagd auch dadurch nicht unwefentlich 
verjchlimmert werden, daß vie erlegten Thiere, nachdem bie 
Zähne ausgenommen find, der Verweſung an der Stelle wo fie ge 
fallen, überlaffen werden. Die Größe der Zähne hängt mit Species 
und Rage, ebenjo wie mit dem Alter der Individuen zuſammen. 
Neue, oder lange nicht durchzogene Gebiete haben vie Wahrichein- 
(ichfeit größeres Elfenbein zu liefern, infoferne fie ältere Thiere 
bergen. Die Quantität des Elfenbeins, das in ven Handel kommt, 
ift ſehr beveutend und hat fich in ven lekten Jahren noch ftetig und 
raſch vermehrt. Nach ftatiftiichen Angaben, die ich in England erhielt, 
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betrug das in England verarbeitete Elfenbein Ende des vorigen 
Jahrhunderts 192,600 Pfund, im Jahre 1827 fchon über 364,000 
Pfund, und im Mittel der legten Jahre über eine Million. Den 
bei weiten größten Theil davon liefert Afrika, und es kömmt auch 
von dem afrilanifchen Elfenbein jehr viel über Inbien, jenes ver 
Weftfüfte nämlich, das in erfter Yinie als Hanvelsartifel nach Bom- 
bay geht. 58 bis 62 Pfund wird gewöhnlich als das mittlere Ge- 
wicht eines Zahnes angenommen; das Gewicht meines Elephanten- 
zahnes aus Nepal ift 35 Kilogrammes oder 77 engl. Pfund; in 
Bombay wurden mir auch afrifanifche Zähne von mehr als 100 
Pfund, aber als fehr feltene angegeben. Cuvier nennt als ben 
arößten ver bis dahin befannten einen Zahn von 350 Pfund Ge- 
wicht. Auf der Londoner Ausstellung 1851 war ein Stüd gefägten 
Elfenbeines, das einem ungleich größeren Zahne entnommen fein 
mußte, denn e8 hatte 11 Fuß Länge und 1 Fuß Breite; es war 
von Amerika zur Ausstellung gekommen, war aber, wie auch bie 
ihöne frifche Farbe es beftätigte, mit Bejtimmtheit als Elfenbein 
von einem in Afrika erlegten Thiere bezeichnet. Die fofjilen Me- 
gatherions, deren Elfenbein bisweilen feiner Bearbeitung nicht ganz 
unfähig ift, haben im Mittel noch mehr als 3mal größere Zähne 
als vie Elephanten ber Jetztzeit. 

Kathmandu erreichte ih am 18. Februar. Ich mwurbe von 
Dberft Ramfay, Reſident und politifchem Vertreter der indiſchen 
Regierung, dem ich fehr wejentlich für vie Vermittlung meines Zu— 
tritte® zu danken hatte, auf das Freundlichſte aufgenommen un 
war nebjt meinen Begleitern während der ganzen Dauer meines 
Aufenthaltes der Gaft in feiner jehr fchön gelegenen und vortreff— 
lich ausgeſtatteten Reſidench. Außer Col. Ramjay war nur ein 
Europäer noch in Kathmandu, Dr. Brown, zur Zeit als Arzt ber 
diplomatiſchen Station. Auch ihm bin ich vielfach zu Dank ver: 
pflichtet, fowohl für interefjante meteorologifhe Beobachtungen, die 
er ſchon feit einiger Zeit hier fortgeführt hatte, als auch für viel- 
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fache thätige Mithülfe bei meinen eigenen Arbeitern durch detaillirte 
correfpondirende Beobachtungen (als Bafis der Höhenberechnungen) 
während meiner Meifungen. Außer ven früheren Beamten ber 
Indin-Company in gleicher Stellung, unter denen ich, bei den Be— 
richten über Siffim, Hodgſon und Campbell vielfach zu nennen hatte, 
find nur wenige Europäer nad Kathmandu und feine Umgebungen 
gekommen, fo Kirkpatrid, und Prinz Waldemar von Preußen 1845; 
in dem fhönen Atlas „Erinnerungen an die Reife des Prinzen Wal- 
demar von Preußen, Berlin 1853, haben mehrere ver Tafeln Kath: 
mändu und feine Umgebungen zum Gegenſtande. Bon botanifhem 
Materiale hat früher Dr. Wallich, ein Arzt der Station, fehr viel 
gefammelt; auch Hooker's Marſch durch das Tamburthal im öft- 
lihen Nepal hat unerwartet viel des Neuen geboten. 

Am zweiten Tage Schon nach der Ankunft Hatte ich meinen 
Empfangs-Därbär, beveutend brillanter als was ich bisher in Im- 
dien davon gefehen hatte, wo allerdings die Staaten der Eingebor- 
nen ferne davon find, gleiche Macht, Unabhängigkeit und Auspehnung 
ihres Gebietes zu haben. Die Gefellihaft war zahlreih. Außer 
dem Räja waren auch viele Tafallen, die in der äußeren Stellung 
noch ziemlich viel Glanz entfalteten, zugegen; ihre Coftüme und 
Waffen zeigten, bei großer Mannigfaltigfeit der Formen unter 
fich, viel Malerifches und Neues. Frauen natürlih fehlten, wie 
ftetS bei jolchen Feten im Oriente. Die wichtigfte Perſon im Där- 
bar war Yang Bahadur, der deutlich das Ganze überwachte und 
leitete; er hatte feit lange alle Gewalt in ven Händen. Es ift be- 
fannt, daß er in dieſe Stellung durch Intriguen und Graufamleiten 
gelangte, wie jie nur in orientalifchen Staaten möglih find. Sein 
Dntel, ver eine Zeit lang der oberfte Minifter war, wurde zuerft 
geopfert, und zwar von Jang felbit erdolcht, ver ein neues 
Minifterium nun organifirte und fich zunächft zum Oberbefehlshaber 
ver Truppen ernannte. Bald darauf war aber von anderer Seite 
der neue Minifterpräfivent ebenfalls gemordet, und als Yang nicht 
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fogleih die Befehle ausgeführt jah, die er zur Feitnahme ber mög- 
licherweiſe ichulpigen hoben Beamten gegeben batte, ja als fih jogar 
noch andere Häuptlinge ihm wiberfegten, begannen neue Gemegel. 
Sogleih waren 15 Berfonen, 1 von Jang's eigener Hand, die anderen 
von den am Ausgange aufgeftellten Sipahis niedergeftoßen, und 
eine noch weit größere Anzahl wurde dann das Opfer feines grau- 
ſamen Auftretens im Palaſte. Cine Verſchwörung, die bald gegen 
Jang Bahädur folgte, wußte er ſchon im Keime zu erftiden, 
allerdings mit zahlreichen neuen Menjchenopfern. Jetzt wurde auch 
der Raͤja, nebſt Königin und ven zwei jüngeren Söhnen, des Yandes 
verwiejen; der Thronerbe Surinder Vikraͤm wurde als Herricer 
eingefegt, matürlih ganz von Yang Bahaädur abhängig. Als fein 
Bater noch einmal nah Nepäl zurüdfehrte und verfuchte, ven ihm 
entriffenen Thron fich wieder zu verichaffen, wurde er Jang Bahä— 
dur's Gefangener; jegt wird er nur bei befonberen Bolfsfeften ge- 
jehen. In jehr enge Grenzen find auch die Bewegungen des Sohnes 
als Herricher eingeichlofjen; es ift bezeichnenp genug, daß z. B. bei 
diefem Därbär feine Gonverfation mit ihm durch den Reſidench— 
Dolmeticher geführt werben durfte, fondern daß Yang Bahädur das 
Uebertragen des Hindoftäni ins Nepalefiiche vermittelte. Auch Co- 
lonel Ramſay hat als Vertreter Englands jtets mit Jang Bahä— 
dur zu thun, und bat mur bei wenigen, bejonders feierlichen Ge- 
legenheiten den Räja, bisweilen mit feinem Vater, gejehen. 

Ich fchätste den Räja (1857) auf 34 Jahre. Seine Erfcheinung 
ift feine unangenehme, aber fein Auftreten ift das eines abgelebten, 
apathiſchen Menfchen; das lettere vielleicht auch deshalb, weil er 
fih Yang Bahaͤdur gegenüber nicht anders zeigen durfte. Deſto 
glänzender ift fein voller Name, nämlih: Maharaj Dhe-Raj Su- 
rinder Vikräm Shah Bahädur Shämfher Yang, Räja von 
Nepäl. Die in Dhe-Raj ift ein Kaftenname; bie Kafte bilvet eine 
Unterabtheilung der größeren Gruppe der Jats. Bahadur Shäm- 
ſher Yang heißt „pas unbefiegbare Schwert im Kampfe“. (Einen 
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analogen (Muffälmän-)Namen hatte ich in Läkhnäu zu citiven (Bd. J. 
©. 317). Name und Titel Yang Bahädur's, wenn volljtändig 
wie bei jeder officiellen Correſpondenz in Hinboftäni, war Jang 
Bahädur Kunvar Ränaji; die beiden erften Worte, hier zugleich 
als Perſonennamen gemeint, find viefelben wie im Namen des Räja, 
‚im Kampfe unbejiegbar‘; Kunvar heißt „Jüngling“, häufig auch 
in folchen Titeln für ſich allein als „Prinz, Erbprinz“ gebraudt. 
Räanaji ift ebenfalls — „Prinz“; dieſes Wort wird am meijten 
in Gentral-Indien gebraucht und fümmt dort jehr Häufig auch als 
Perjonenname oder Theil dejjelben wor, felbjt bei Männern ganz 
niederer Stellung, aber ziemlich guter Rage wenigitens. 

Der perfönlihe Eindruck Yang Bahädur's ift weit günftiger 
als nach dem Vorausgehen von fo vielem und fehweren Unrecht jich 
erwarten ließe. Er bat, jo lange nicht gereizt, ganz artiges Be— 
nehmen, iſt weit lebhafter und eingehender in der Converſation als 
die Eingebornen gewöhnlich, und ift, wenigitens den Europäern gegen- 
über, nicht unbejcheiven. Was ihn in letterer Beziehung auf einen 
für Indier feltenen Standpunkt ftellt ift ver Umftand, daß er Eu- 
ropa gejehen und unfere den orientaliſchen Verhältniſſen jo ſehr 
überlegenen Zuftände aus eigener Erfahrung fennt; Juni bis Auguft 
1850 hat er jih in England aufgehalten. 

Entſchloſſenheit und Muth hat er ſtets bewiefen, und obwohl 
er in der Converfation weniger als ſonſt die Cingebornen es thun 
feine Thaten und Erfolge in Worten bervorhebt, jo läßt er doch 
feine Gelegenheit vorübergehen, die ihm möglich macht zu imponiren, 
am liebften Europäern gegenüber. So erzählte mir Colonel Ram- 
ſay von einem eigenthümlichen Wagftüde, das Jang Bahädur bei 
feiner letzten officiellen Zufammenfunft mit dem Generalgouverneur 
Lord Dalhoufie zu Pätna ausführt. Er wollte dem Gouverneur 
nah orientalifher Sitte eine Gabe anbieten; ſehr willkommen follte 
fie jein, das fonnte Yang Bahädur für jih nur günftig finden, und 
doch durfte fie am jich nicht zu hohen Gelowerth haben, jonft wäre 
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fie vom Generalgouverneur nicht angenommen worden. In Pätna 
ist ein altes Büddhamonument, ein Shäitya oder Stüpa (Bd. II. 
©. 89), ver halbfugelförmig in der Größe eines mittelbohen 
Hauſes ſich emporhebt, wobei eine Treppe ohne Geländer an ver 
Außenfläche jpiralförmig bis zum oberften Punkte emporführt und 
auf der entgegengejetten Seite nach abwärts jich fortſetzt. Dieſe 
follte ver Probeftein für den Werth des Ehrengejchenfes, zugleich 
für eine feiner ritterlich kühnen Yeiftungsfäbigfeiten werpen. Gr 
ritt nämlich ein nepaleſiſches Gebirgspfern jener Heinen age, die 
wegen ihrer Bortrefflichfeit auf fteilen Wegen befannt ift, dieſe 
Treppe hinauf und hinab, dann zum Balanfin des Gouverneurs, 
der ihm mit feinem Gefolge ftaunend zugeſehen hatte, mit ver Bitte, 
er möge dieſes Pferd als feine Gabe und als Schuß für ſich auf 
ſchlimmen Pfaden entgegen nehmen. 

So jehr e8 Schwierigkeiten uns gemacht hatte die Crlaubnif 
zu erhalten, Nepal und zwar deſſen centrale Theile zu bejuchen, 
fo hatte ich doch gar feinen Grund über Beichränfung zu Hagen, 
als ich einmal in der Yage war, mit Jang Bahapur ſelbſt mich 
zu beſprechen. Nach einigen Erläuterungen über die Unſchädlichkeit 
wifjenfchaftlicher Beobachtungen, ein Thema, das ich bei manchen 
Gelegenheiten in Indien durchzuſprechen hatte, war es mir gejtattet 
alle Inſtrumente, die ih in ganzer Vollftänpigfeit mitgebracht hatte, 
aufzuftellen und zu benügen; ja, ich durfte zum Zwecke geopätifcher 
Mefjungen ungehindert verichievene hohe Bunkte in Eentral-Nepäl 
befuchen. Zwar bin ich dabei jtetS von einem Heinen Troß nepale- 
ſiſcher Soldaten begleitet gewefen, fie waren aber mehr zur Erleich- 
terung meines raſchen VBorwärtsfommens bejtimmt, al® daß fie mich 
je in meinen Beobachtungen oder Zeichnungen geftört hätten. Davon, 
daß ich zwei Jahre früher an ver Grenze von Nepal und Sikfim von 
nepalefifchen Truppen in meinem Weitervordringen gehemmt wurde, 
wollte Fang Bahapdur „nichts erfahren haben“. Noch während ich in 
Kathmandu ſelbſt mit ven Beobachtungen zu thun hatte, fam Yang 
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Bahaͤdur in die Refivency zum Gegenbefuche und zeigte viel Aufmerf- 
famfeit für mandes von meinen Geräthen und Inftrumenten. Am 
meiften intereffirte ihn ein durch Verſchieben in 3 Theile zerleg- 
bares Meſſer, pas ich bei Henfchel in Berlin hatte machen laſſen, 
wegen der großen Anzahl (mehr ale 40) verſchiedener Klingen und 
Instrumente, darunter Platinableb zum Abdampfen, eine Stablipite 
zum Schreiben ver Namen auf Waſſer- oder Weingeift-Gläfer ver 
Sammlung, (va Etiquetten fo leicht fih loslöfen), eine bebelartige 
Klemme zum Faſſen ver Stride beim Berpaden ꝛc. Auch ein Ber: 
tifalrad mit ſolchen conftanten Winkeln, vie erlaubten unmittelbar 
aus der Entfernung die Höhe von Bäumen, Häufern u. f. w. ab;u- 
leiten, wußte er jehr gut zu beurtheilen und zu würbigen. Ein fol- 
ches konnte ich ihm als Andenken hinterlaffen; mein Scalenräpchen 
zum Mefjen krummer Linien und zum rafchen Herftellen eines gerad- 
linigen Maaßſtabes auf Papier längs einem Lineale (Bv. I. S. XXX) 
fandte ih ihm fpäter in mehreren Eremplaren von Europa, jobalo 
dafielbe zur allgemeinen Verbreitung in Maſſe angefertigt wurbe. 
Ich machte auch Privatbefuh bei Jang Bahädur. Seine Woh- 
nung, wie meift bei Gingebornen mit ungewöhnlich großem Ber- 
mögen, zeigte ein Gemenge von Yurusgegenftänden und Aermlich- 
feiten, von Glanz und Schmug. Bon Kunftgegenftänden war gar 
nichts da, aber unverhältnigmäßig viele große Uhren, auch Spiel- 
dofen u. f.w. Gut waren bie Jagdgeräthe, und von Neken und 
Fallen für große Thiere war manches Neue für mich zu fehen. 
Berner wurde bier eine große Anzahl jehr verfchievener Hundberagen 
gehalten. Solches ift in Indien, auch in den benachbarten Gebirgs- 
länbern felten. In ven beißen Yänvern wirb es durch das Klima 
wejentlich beſchränkt. Die von Europa eingeführten Hunde werben 
gewöhnlich rafch jehr mager, was mit Leberleiden zufammenbängt, 
und eine Afflimatifation duch fortgefegte Züchtung in den Tropen 
fonnte bis jet micht erreicht werden. Für jene Gegenden, wo ber 
Höhe wegen das Klima günftig genug wäre, ift die ifolirte Lage 
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und die große Entfernung ver europäifchen Rasen als Baſis das 
wejentlihe Hinderniß. Im Tibet giebt e8 Hunde, aber nur eine 
gute Rage, jene ver Schäferbunde. Jagdhunde, welche an indifchen 
Sarnifonsorten am meiften Bedürfniß fcheinen möchten, find wegen 
des dichten Fängels und wegen der ganzen Art des Jagens wicht 
anwendbar; nur ausnahmsweije fieht man bier und da in einer 
größeren Station einen Pad „Hounds“, vie gelegentlich zu einer 
Fuchshetze over ähnlichem Sport bemütt werden. Die Hunde ber 
Eingebornen, die fih in den Dörfern, jehr zahlreih auch im ven 
Straßen der Städte umber treiben, ſind herrenloſe, unfchöne 
Thiere, Die nur wegen ihres gierigen Auffreſſens weggeworfener ani- 
maliſcher Stoffe gerne gefehen find; merkwürdig genug ift es, daß 
Fälle von Hundswuth bei dieſen Thieren in halbwildem Zuſtande 
in feiner ver climatiſch fo verjchievenen Jahreszeiten gefürchtet 
werben. 

Jang Bahädur hatte unter ven Jagdhunden Vorliebe für Grey: 
hounds, Winphunde, die ald Begleiter beim Spaziergange dem 
Herrn, der nicht zu jagen braucht, bald dieſes bald jenes von klei— 
neren Thieren bringen. Er hatte fie erft ſeit jeiner Rückkehr pur 
Colonel Ramfay fennen gelernt, ver einmal felbft einige dieſer 
Hunde von recht guter Nage, mit jpecieller Berüdjichtigung von 
Yang Bahadur's Gejhmad, hatte fommen laſſen. Mehr noch freuten 
ihn aber feine Boxer, die er, wie ich ſchon wußte, paarweije gegen 
einander beten lie bis das Raufen faft mit dem Erwürgen endete. 
Auch kämpfende Hähne züchtete er. Der Beginn ihrer lebhaften Be— 
wegungen gegen einander, die ich hier zum erjtenmule jo ausführen 
ſah, hat etwas Schönes; aber wie wiverlich ift e8 zu chen, wenn 
zulegt die beiden Kämpfenden nach ſinnloſer Aufregung und An— 
ftrengung verſtümmelt am Plage bleiben! Wenigftens konnte mir 
Jang Bahädur jagen, er habe ſolche Thierfämpfe ſchon vor 
feiner Reife nad Europa gefannt; allein vie bejten dazu nöthi— 
gen Hunde und Hähne hatte er in England gezüchtet gefunben. 
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Bon der Geſchichte des Landes ift wenig befannt, ehe die Görfhas 
ihre Eroberung ziemlich bedeutender Nebengebiete und, vor Allen, 
bie Unterjohung aller übrigen Stämme in Nepal ald Mitbewohner 
vollendeten; man nimmt gewöhnlich 1768 dafür an. 

Im weſtlichen Theile von Nepal, auch nah Kämdon über: 
greifend, Das ohnehin vor nicht jehr langer Zeit noch einen Theil 
des nepaleſiſchen Neiches ausmachte, findet ſich noch jegt eine eigen- 
tbümliche Unterabtheilung in fleine Fürjtenthümer, vie 46 Räja- 
Sitze genannt, die wieder unter ji in 2 Gruppen, eine von 24, 
die „EChaubifi* und eine von 22, die „Baifi” zerfallen. Die Zahlen 
find nicht immer ganz conftant geblieben, theils durch Uebergriffe 
der Nachbarn, theils durch Familienverhältniſſe bedingt. Analoges 
mag wohl in noch älterer Zeit, wie manches in der Kaſtenbezeich— 
nung andeutet, auch in den öſtlicheren Theilen Nepäls beſtanden 
haben. Seit dem Beginne der Herrſchaft der Görkhas, deren 
Stamm zu den Baiſi gehört, bat alles Aehnliche um fo raſcher an 
Bebeutung verloren. 

Segen Ende des 18. Jahrhunderts waren die Görfhas in ihrem 
friegerifchen Auftreten ſehr unglüdlih. Sie waren 1790 in Tibet 
eingefallen, hatten von den Yamas beveutende Contributionen erhoben, 
und hofften einen großen Theil des Yanbes ſich zu annectiren 
als fie einer von den Yamas requirirten chinefiihen Streitmacht 
von 70,000 Mann begegneten, welche ſie nicht nur zurüdichlug, fondern 
auh bis Noaköt am linken Ufer des Zriffulgäanga- Thales (nur 
1641 Fuß noch hoch) verfolgte. Nepal wurde zur Provinz von 
China erflärt; doch bald darauf warb feine Page wieder günftiger. 
Nicht ohne Einfluß war, daß es den Nepalefern gelang 1792 vie 
indifche Regierung zu einem Handelsvertrage, im October 1801 
auch zu einem in Däinapur eingegangenen politifhen Bündniſſe, 
zu bewegen. Unter anderem hatte dabei die Regierung der Gaft 
India Company die Garantie für den Gehalt des abtretenven 
Räja zu übernehmen, als vdiefer jeinem Sohne die Regierung 
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überließ unter Aufpicien günftigerer politifher Verhältniſſe mit In- 
dien und mit China; er jelbjt hatte jich auf inpifches Gebiet nach 
BDenäres zurüdgezogen. Sehr bald aber blieben die Gelder aus, 
die Nepal für den abgetretenen Räja zu liefern hatte; alle Verſuche 
diejelben auf diplomatiſchem Wege zu erhalten, waren erfolglos und 
es wurden, ganz cbarakteriftiich für indiſche Vertragsverbältniffe im 
allgemeinen, in allen mögliben Richtungen fogar Einfälle und Ge— 
treideraub bäufig ausgeführt. 1804 wurde der Vertrag von den 
Engländern gefündigt und vie Reibungen wurden in ven folgenven 
Jahren noch größer; am 1. November 1814 fam es zum Striege. 
Ungeachtet einer bedeutenden Truppenzahl batten die Europäer an— 
fangs große Schwierigkeit in dem unbefannten une zum Theile für 
Truppen jehr jchwierig zu durchzieheuden Terrain. Nach wieder- 
holten ſtarken Berluften jenes Truppenförpers, den General Gillepfie 
befebligte, gelang es Sir David Ochterlony mit der von ihm be- 
fehligten Heeresabtheilung fo glüdlich vorzupdringen, daß am 27. April 
1815 ein Friedensvertrag vorgeichlagen wurde, der auch in alcutta 
feine Beftätigung erhalten hatte, aber unerwarteter Weife nun von 
der Regierung Nepals erft am 2. December angenommen wurde. 
Neuen Krieg „wegen Brechens des Vertrages durch die Nepalejen‘ 
begann Ochterlonh im Januar 1816, und er war jo erfolgreich, 
daß nach wenigen Monaten die Nepalefen zu neuen Friedensbe— 
dingungen gezwungen werben fonnten, im Vertrage vom 15. März 
1816, welche fie bis jett auch eingehalten haben. Während des 
Aufstandes der Eingebornen im indiſchen Heere von 1857, wenige 
Wochen nach meinem Beſuche Nepäls, bat fogar Jang Bahadur ven 
Engländern längs der Bengäli-Grenze thätige Hülfe geleiftet. 

Die Fläche des Neiches von Nepal ift im Dften von Siffin, 
im Wejten von Kämäon begrenzt; bis zum Sriege 1815/16 hatte 
auch Almsra noch zu Nepal gehört. Im Süpen und Sübojten 
folgt Bengalen und Audh und es reicht dabei die Fläche Nepals 


ziemlich weit in die Ebene längs des Gebirgsfaumes herab. Mir 
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wurde der niebere Theil als über ',, des ganzen Reiches betragend 
angegeben; doch ijt dies jedenfalls etwas zu groß angenommen, eine 
Veberihäßung die zum Theile darin ihren Grund haben mag, daß 
die Erträgniſſe des niederen Yanpjtriches jo ungleich reichlichere find 
als jene ver höheren Regionen. Gegen Norden ift Die Grenze et- 
was weniger genau beftimmt; dort may jie in den legten Jahren 
manden uns nicht genau bekannten Veränderungen unterworfen ge: 
wejen fein. Während meines Aufenthaltes in Nepal glaubte ich, 
daß die Grenze mit ver Kanımlinie des Himdlaya zufammenfiele, 
und daß vie oberen Theile jener Flußthäler, vie nördlich vom 
Kamme liegen, obwohl vie Flüſſe Köſi, Gändak und Gögra die— 
jelben durchſtrömen, zu Tibet gehören. So tft e8 auch 1860 auf 
der Routenfarte zum 1. Bande ver „Reſults“ angegeben. Bei 
meinem Befuche von England im Jahre 1867 aber warb mir ale 
jehr wahrjcheinlich erläutert, vaß ſchon während meines Aufenthaltes 
in Nepal die hinter der Himälayafette gelegenen Theile der bier 
genannten Flußthäler von den Nepalefen als annectirt betrachtet 
wurden; gleichzeitig muß im Sommer 1867, wie Briefe von An- 
fang November aus Balcutta e8 meldeten, ein neuer Angriff mit Ver- 
ſuch etwaiger Erweiterung oder wenigjtens Befeftigung ihres Be— 
fies nördlih von ver Himdlapyafette von den Nepalejen gemacht 
worven fein. Als erjte Beranlaffung ihres feinplichen Auftretens 
gegen das dftliche Tibet, eine Depenvenz von China, nannten bie 
Nepalejen rohe Behandlung einer officiellen Miffion, die von Kath- 
maͤndu nah Peking gejchiet worden war. Nähere Angaben über 
etwaige Veränderungen durch diefe legten Bewegungen gegen Tibet 
babe ich bis jet nicht erhalten können. 

Mit Einſchluß dieſer geographiſch zu Tibet gehörenden Hoch— 
thäler hat Nepal an 50,000 engl Quadratmeilen, bei einer Länge 
von 500 Meilen und einer mittleren Breite von 100; (120 an ver 
breitejten Stelle unmittelbar nörplih von Kathmandu). Die Ein- 
wobhnerzabl beträgt ungeachtet viejer großen Auspehnung nur 2 
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Millionen. Die Bevölferung vertheilt ſich wie folgt: Am dichteſten 
ift fie im ſüdlichen Theile, wo er indifche Verhältniffe ver Cultur 
und des Klimas bat; jehr wenig bewohnt ift das Gebiet der Tardi. 
Unmittelbar nörvlih davon folgt eine breite Mittelftufe des Ge- 
birges mit Thalfohlen bis gegen 6000 Fuß und vielen durch ihre 
nicht fehr fteile Neigung gut cultivirbaren Abhängen. Auch bier 
ift die Bevölkerung wieder eine mittelvichte, wenn auch bebeutend 
geringer als jene ver invifchen Region. In biefer Mittelftufe ift, 
was die Bodengeſtaltung betrifft, vas Vorherrſchen großer Mulven 
hervorzuheben; jie ſind ganz verfchieven won jenen ſtets ſehr Heinen 
Thalftufen, welche, mit teilen Gefällen abwechſelnd, einem 
Stromlaufe entlang jich folgen können (Br. II. ©. 113). Hier, an 
Stellen wie das mittlere Köſigebiet mit 8 großen Flüffen, fowie in 
der entiprechenden Mulde des Sänpafgebietes, wo 5 Hauptflüffe zu 
zählen find, vereinen fich viefe unter Winkeln von nahe 180 Grad, 
aus Oſten, Norden und Weften zufammenftrömend; einjt mündeten 
fie bier im große Alpenfeen, die erft durch das Fortſchreiten der 
Erofion an der Ausflußftelle allmälig entleert wurden. Wehnliches 
tritt bier auch in einigen der fleineren Thäler, jo im Pagmäti-Thal 
bei Kathmandu ꝛc., mit Deutlichfeit hervor. Selbjt ven Einge— 
bornen konnte dieſe Eigenthümlichleit der Bodengeftaltung nicht ent« 
geben. So Iprechen die alten Chroniken ver Hindüs jehr beftimmt 
von früheren Süßwaſſerſeen, wenn auch in einer jo ſagenhaften 
Form, daß aus diefen Angaben nicht mit Beftimmtheit fich beur- 
theilen läßt, ob größere wajlerbevedte Flächen noch zur Zeit des 
Vordringens der Hindüs fi fanden, oder ob nur die jo deutlichen 
Formen der Seebeden auf ven früheren Zuſtand die Aufmerkſam— 
feit lenkten. 

Die analogen Berhältniffe anderer Gebirge laſſen als das wahr- 
jcheinlichfte annehmen, daß auch bier die Entleerung ſolcher Seen 
weit älter ift als vie Geſchichtsforſchung je zurüdreichen wird. Gegen: 
wärtig ift in ganz Nepal nicht mehr eine Waſſeranſammlung zu 
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finden größer als ein Teich. Im Nepal hört man häufig den Na- 
men Tar in Verbindung mit dem Boden ſolch entleerter Seebeden. 
Zar ift gewöhnlich mit einem anderen Worte zufammengefekt, 3.2. 
Kälatar, Bäratar, und bezeichnet dann je einen durch 2 oder 3 
Erofionsfurdhen jeitlih begrenzten Theil eines folchen Seebodens. 
Ursprünglich ift damit die ganze Oberfläche eines folchen Seebodens 
gemeint, da Zar „niederer Boden, flacher Grund“ beveutet. 

In den Alpen kommen Bodenformen, die den Tars entfprechen 
würden, nicht vor; dort ift weder die allgemeine Erofion, noch bie 
Anhäufung der Gerölle groß genug im Bergleihe zum Himalaya. 
Selbſt im Himdlaya find außerhalb Nepäls deutliche Tar-Formen 
jelten; im Räyotthale in Siktim (Br. I. ©. 173) zeigt jich eine ver 
wenigen analogen Stellen. 

Die fünlihen Theile im Tieflanve Nepals find fehr fruchtbar ; 
auch in den Tars der Mittelftufen ift die Ertragsfühigfeit eine noch 
große, doch nimmt fie in dem höheren Theilen, ſowie in ven mehr 
gegen Norben gelegenen Provinzen raſch ab; Urfache ift die Ver: 
minderung der Wärme mit der Höhe und, gegen Norben, ver Be: 
ginn tibetiicher Trockenheit. : 

Die Bergabhänge find hier in den Umgebungen bewohnter 
Drte felbjt bei ziemlich ungünftiger, nämlich ſehr fteiler Bodenge— 
jtalt forgfältig bearbeitet. Die Erde der Oberflähe wird in ter- 
rafjenförmig ſich folgende Yagen zufammengefcharrt und gegen vie 
Thalfohle wird das weitere Abgleiten folder Yagen au ven ab» 
Ihüffigen Stellen durch manerähnlich aufgefchichtete Steine oder 
durch faichinenartiges Geflecht beichränft. Sole Terrajien ſieht 
man, in der Nähe bewohnter Orte wenigftens, im ganzen Himaͤlaya; 
im mittleren Nepal fand ich jie am zahlreichjten und forgfältigftei. 
Diefe Art ver Bovencultur läßt ſich mit jener vergleichen, die man 
in Europa wenigjtens für die Weingärten angewandt fieht; für ven 
Setreivebau fehlt bei ung, ver erleichterten Verkehrsmittel wegen, ein 
genügendes Bedürfniß, fo viele Mühe auf ſolche Bodenbearbeitung 
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jtatt ver Grascultur, felbft in ven Alpen, zu verwenden. Die Eul- 
tur fteiler Abhänge wird in Nepal nicht unweſentlich durch eine 
eigenthümliche Veränderung in der Ferm der Haue erleichtert. Der 
ihaufelähnliche eiferne Theil ift nämlih %, Fuß vom Stiele ab- 
ſtehend, mit dieſem nahezu parallel geitellt und dabei jo an dem— 
jelben befejtigt, daß der Ring, der das Holz umfaßt, in der Mitte, 
nicht wie fonft am einen Ende des Stieles fich befindet. Es macht 
dies dem Arbeiter möglich auch fteile Abhänge in bequemer Arm- 
ftellung zu bebauen; wo die Bodengejtaltung bei Eulturen in Europa 
eine fehr fteile ift, wie in Weinbergen, ift auch bei uns eine folche 
Haue fehr zu empfehlen. 

Im übrigen Himalaya fanden wir meift eine Haue ange- 
wandt, die zwar am vorderen Enbe bes Stieles angebracht war, aber 
fo, daß jie mit demfelben einen Winfel von 45 bis 50 Grad bildet; 
gewöhnlich ift ver ven Winkel bildende Theil aus dem Holze, wo- 
möglich mit Benütung eines Ajtanfages, geichnitten, um das Eifen, 
das als Borftoß und Ring des Spatens noch anzufegen ift, möglicht 
flein machen zu können. Auch jolhe haben wir varunter in unferer 
Sammlung, wo der Spaten nad oben nur in einen Vorſtoß ohne 
Ring endet, wie ver in das Holz gejtedte Theil eines Stemmeifens. 
Diefer Vorſtoß ift an das Holz mit Tlechtwerf aus Bambus-Rinde 
befeitigt. 

Ein anderes für indiſche Verhältniſſe charakteriftiiches Ackerge— 
räthe, das in den großen Himdlapathälern am meiften angewanbt 
wird, iſt die von einem Ochſenpaare gezogene Bodenſcharre zum 
oberflächlichen Aufihürfen, die in manchen Yagen auch für Europa 
nicht ganz unwichtig fein dürfte. Am hinteren Ende ver Deichiel 
ift ein Querholz angebracht, an welchem, ebenfalls rechtwinklig auf 
vie Deichfel und 1 bis 1%/, Fuß tiefer ſtehend als das Querholz, 
eine Schmale Eifenplatte (einem Schnitzmeſſer ähnlich) befejtigt ift. 
Solche Boveniharren fieht man ftatt der Pflüge angewandt, wo ber 
Boden bei gewöhnlicher Bearbeitung mit Pflug zu wenig Humus 
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hätte. Ueberdies läßt ſich ein folher Apparat zu manchen anveren 
Arbeiten in fonjt gutem Terrain benützen; das Entgrafen z. B. ver 
Höfe oder der Gartenwege und vieles ähnliche kann man fehr rafch 
bamit ausführen. 

Berglihen mit Silfim iſt einer ver großen Unterſchiede, ven 
bie nepaleſiſche Landſchaft in ihrer jpontanen Vegetation bietet, daß 
in Nepal die Eoniferen viel zahlreicher find und viel weiter nach ab- 
wärts fich verbreiten; vie thermijchen Berhältniffe längs ver unteren 
Grenzen find nur wenig verſchieden von jenen, die in gleicher Höhe 
auch in Siffim die herrichenden find; nicht Unterfchien in der Wärme 
ift es, was in Nepäl die Soniferen begünftigt, fondern die Abnahme 
jener ertremen Feuchtigkeit, welche man in den mittelhoben Regionen 
Siffims beobachtet. Wie jo häufig, wenn es einer Pflanzengattung 
durch Klima und Bovenverhältniffe möglich wird über ausgedehnte 
Flächen mit großen Höhenunterſchieden jich zu verbreiten, findet ſich 
bier in den Goniferen Nepäls zugleich eine ungewöhnlich große 
Mannigfaltigfeit in Speciesformen. 


Auch manche Hanvelsgegenftände jind nennenswerth. So geht 
ziemlich viel Pelz aus dem öjtlihen Tibet durch Nepdl nah dem 
Nordweſten Indiens, obwohl hier die Winter noch immer fehr milve 
zu nennen find. In Hinvoftän, noch mehr im Pänjäb wird Bel;, 
fo lange es das Klima irgend möglich macht, mit Vorliebe als Ele- 
ment ornamentaler Bekleidung beibehalten. Ferner ift Mofchus ein 
nicht unwichtiger Gegenſtand des Gewinnes für die Jagd in Nepal 
ſelbſt. Das Mofchusthier (Moschus moschiterus), das früher auch 
in anderen Gebirgen Aſiens ziemlich zahlreich geweſen jein mag, da 
es in Nepal bis zu Höben von 13,000 Fuß vortömmt, ift jetzt auf 
fehr enge Gebiete beichränft. Es ift ein fehr zierliches Thier, mit 
einem fleinen Reh am beften zu vergleichen, aber auch das Männ- 
chen ift ungehörnt. Außer der ſehr eigenthümlichen Mofchusprüfe 
in der Gegend des Nabels hat das Männchen auch zwei ſonderbare, 
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nah abwärts gerichtete und weit hervorſtehende Seitenzähne im 
Oberfiefer. 

Bon den Pflanzenproducten ift das Papier, das aus der Rin- 
venfafer verſchiedener Daphnefpecies, aus der Familie der Thyme— 
laceen, gemacht wird, zu nennen. (Andere Arten veifelben Genus 
fommen auch im mittleren Europa vor). Am häufigjten wirb zur 
Papierfabrifation die Daphne cannabina Lour. benügt, eine un— 
ſerem Seidelbafte, Daphne Mezereum L., nahe verwandte Species. 
Das Papier wird aus den Faſern von Rinde und Baft, nach Zer- 
fleinerung verjelben, gefertigt, ein Berfahren, ähnlich unferer Bapier- 
fabrifation in Europa, oder aanz analog vielmehr ver Benützung 
bes Cyperus Papyrus, einer 5 bis 6 Fuß hoben Grasart, im alteı 
Aegypten. Sehr günftig ift, daß dieſe Daphnefpecies im Himälaya 
ſehr verbreitet find und das Papier ſehr billig bergeitellt werben 
fann, während bei dem Präparate aus ver Papyruspflanze tete 
durch jeine hohen Preije die Anwenpbarkeit jehr beichränft wurde. 
In den tropifchen Gebieten Indiens hat man vergebens verfucht 
Daphnearten zu cultiviren; vie Faſer ver Banane, vie man in 
neuester Zeit außer zur Seilfabrifation auch Als Papiermaterial zu 
verwenden fuchte, bietet fein entfprechenn gutes Material. Die Ba: 
nanenpapiere auf der Mapräs-Ausftellung von 1858 waren, ſowohl 
was Feſtigkeit als was Feinheit betrifft, weniger werthvoll als vie 
Daphnepapiere. Deijenungeachtet ift die Anfertigung verfelben für 
den Süden jehr wichtig, weil man dort für ven gewöhnlichen Ge— 
brauch der Eingebornen bis jet auf die Benützung der Palmen: 
blätter (von der Fäcerpalme, Borassus flabelliformis, in Indien 
und von Corypha umbraculifera in Ceylon) angewiejen iſt, auf 
welche durch unmittelbares Einkratzen geichrieben wird. 

Im Allgemeinen ift die Flora Nepdls unter den verſchiedenen 
Regionen Hochaſiens die reichjte, pa bier in einzelnen Theilen noch 
große Wärme und Feuchtigkeit, in anderen mehr continentaler Cha- 
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rafter des Klimas vorfömmt. In den Wäldern, auch in mittleren 
Höhen, find ſehr zahlreich die Coniferen vertreten. 

Metallpropuftion ift in Nepal nicht unbebeutend. Eiſenwaaren 
werden in großer Menge, und was Qualität des Stahles betrifft, 
von mehr als mittlerer Güte angefertigt; ferner findet jich viel Kupfer. 
Es wird nicht nur als Rohmaterial in ven Handel gebracht, auch 
viel Meffingwaaren, und darunter mande von jehr feinen Formen, 
werden in Nepal angefertigt. Das Zinn dazu muß allerdings über 
Indien bezogen werben; es ift zum Theil Zinn aus dem indiſchen 
Archipel, meift von der Heinen Baͤnka-Inſel (300 ſüdl. Br., 106%2° 
öftl. 9. von Greenw.); feit mehreren Jahren ift auch der Transport 
aus Europa um das Cap der guten Hoffnung jo gut organifirt, daß 
e8 möglich wurde, Zinn aus Europa bis nach Nepdl gehen zu laffen. 
Wenige Tage nach meiner Ankunft begegnete ich bei einem ber grö- 
feren Ausflüge einer Gruppe von Kulis, welche Zinnplatten trugen, 
und es fiel mir nicht wenig auf, als ich ihnen näher fam, auf einer 
verfelben „Schleſiſcher Verein“ in deutſchen Worten, nebjt Nummer 
und Gewicht des Stüdes aufgeprägt zu jehen. Die Yeute waren 
auf dem Wege nah Tambakhäna weſtſüdweſtlich von Kathmändu, 
bei 4455 3. Höhe. Es ift dort, wie auch ver Name (= Kupfer: 
jtätte) es bezeichnet, einer der wichtigften Punkte für Kupfer und 
Meſſing-Produktion. 

Kathmandu iſt die Hauptſtadt ſeit die Goͤrkhas die Herrſchaft 
erlangten; die Stadt iſt nicht groß; die Straßen ſind enge und 
ſchmutzig. Mehrere andere ſehr nahe gelegene Städte ſind ungleich 
älter; jene ſind reicher an monumentalen Formen und haben freie, 
reine Bazars, gewöhnlich auch einige hinreichend weite Hauptſtraßen. 
Sehr zahlreih find in der Stadt Kathmandu und ihren Umgebun— 
gen Heine Tempel aus Holz, meift ifolirt ftehend. Sie dienen jener 
Art des Hindücultus, welcher die Religion der Görkhas geworben ift. 

Südöſtlich und öftlih von Kathmandu liegen zwei alte Hindü— 
Priefterjige: Pat, „vie Stadt“, und Bhatgaͤun, „vas Dorf ver 


Aufenthalt in Nepät. 251 


Bhats“, aber ebenfalls feit alter Zeit eine Stapt und zwar von 
großer Bedeutung für den Hindücultus. 

Patn liegt auf einer fruchtbaren Terraſſe, an deren Fuße 2 
Seitenzuflüffe mit der Bagmaäti, „ver Rauſchenden“, fich vereinen. 
Die Stadt enthält große Gebäude guten Styles, mit ſchönen archi— 
tectonischen Holzieulpturen, zum Theil aus fehr alter Zeit. Noch 
jest ift das meifte gut erhalten. Patn und das urfprünglich als 
Borort angelegte Bhatgaͤn find aus der Zeit der Neväre, und 
zwar lange vor dem Einbringen der Ghoͤrkas. Genaue chronologi- 
Ihe Angaben konnte ich nicht erhalten. 

Bhat ift ein alter inpifcher Kaftenname; der Bhat ver alten 
Zeit ift der Barde, der die Gefchichte des Volfes und die Chronif 
feiner Städte der Nachwelt jihert. Der Abftammung nach ift ein 
Bhat Sohn eines Kſhätriya-Vaters und einer Vaifya-Mutter; auch 
Söhne von Kſhätriya-Vater und Brähmanwittwe ald Mutter fom- 
men als Bhats vor. Noch jett führen Bhats die Chronik in ven 
verfhiedenen Theilen von Indien. Hier hat jich jehr bald nad 
ihrem Auftreten eine non Bhats vorherrichend bewohnte Commune 
gebilvet; ähnliche, und zwar mit dem gleichen Namen Bhatgalın 
oder Bhatgöng, kommen auch im nordweitlichen Indien mehrmals 
vor. Durch die Aufführung großer Hinpütempel wurde Bhatgdün 
in weitem Kreiſe befannt und zahlreich jtrömten Pilger herbei aus 
nah und ferne Was ich zum Gegenjtande der bier vorliegenden 
Tafel gewählt, zeigt die Gruppe ver am meiften gefeierten Tempel. 
Iener der Mitte ift entjchieven ver ältejte. Er iſt ganz ſchönen altin- 
diſchen Styles, ähnlich jenen Hindiconftructionen, die auch jetzt noch 
häufig in Indien fich finden. Abweichend von der in Indien ge 
wöhnlichen Geſtalt ift die etwas hohe Stufenreihe, auch die Auf: 
jtellung von jo zahlreichen plaftiichen Geftalten von Menſchen und 
Thieren. Die Figuren auf ven Stufen find unbefrievigend, wie 
jo häufig die Darftellungen von Thieren, auch won menfchlichen 
Geftalten in der Hindi-Architectur. Uebrigens mögen dieſe Figuren 
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wegen der meit geringeren Widerſtandéfähigleit ſolcher Gegenftände 
auch in fpäterer Zeit noch erneuert worden fein. Die beiden an- 
deren hellen Steinconftructionen find ebenfalls in Hindu-Styl aus- 
geführt. Die eine, zur Seite, ift ein Chäitiha oder Stüpa, ein 
Reliquienbehälter, wie er buddhiſtiſch aufgefaßt in Indien ausge 
führt wurde. Dort find aber folche monumentale religiöfe Con— 
ftructionen meift nur als Ruinen noch zu fehen. Ihre Deutung 
ift, eine Halbfugel auf quadratiicher Baſis zu bilden und zur Auf- 
bewahrung von Reliquien zu dienen; ungeachtet feiner Größe ift 
er, wie Chäitiyas gewöhnlich, ohne Eingang maſſiv aus Baditeinen 
und eingemauerten Ornamenten aufgeführt, mit dem Kleinode im 
Innern. Das andere dem Chäitiya ähnliche Gebäude, etwas im 
Hintergrunde, iſt ein feiner Tempel mit Eingang. Ganz verfchieden 
verhält fih in Styl und Ausführung der vierfeitige hohe Thurm 
lints von der Pagode, ebenfalls ein Tempel. Dieſer iſt chineſiſchen 
Styles, alle Ornamente, fowie die Säulen und Dachiparren find 
aus Holz und jehr phantaftiich geftaltet. Achnliches findet fich auch 
bei der folgenden, im ethnographiihen Theile gegebenen „Balaft- 
anficht”. Der große freie Plag, auf dem die Tempel ftehen, iſt 
ungeachtet feiner Ausdehnung mit Ziegeln gepflaftert und wird ftets 
ſehr rein gehalten. 

Bon Kathmandu aus befuchte ich ver Mejjungen und Zeich- 
nungen wegen mehrere ver größeren Berge im Umkreiſe von 10 bie 
12 Meilen. 

Fulſhök, 12 Meilen jüpöftlih von Kathmandu, fand ich 9750 
engl. F. hoch. Die Ausficht bot hier einen fchönen Einblid in meh: 
rere der breiten Thalflächen, zugleich zeigte jich die Schneekette jehr 
maſſenhaft hervortretend, da das Yibjibia-Maffiv mit einem Gipfel 
von 26,306 F nicht ganz einen Grad nörblih in voller Breiten- 
ansicht ſich befindet. Die Käkani-Kette mit einem Gipfel von 
8176 F. und dabei 16 Meilen nördlicher als Fulſhök bot gegen 
Weiten hin jehr wichtige neue Schneegipfel. Für die Aufnahme des 
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Tempelplatz und Pagoden zu Bhatgäün, im 080. von Kathmändu,* in Nepäl. 


Höhe 4,354 engl. F. 
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Panorama (Gebirgsprofile Tafel J. 2. Anfiht) wählte ich ven 
Käuliaberg; obwohl etwas niederer, 6977 F. erlaubte feine Lage 
gegenüber den anderen mittelhohen Bergen am meiften von ven 
hervorragenden Schneegipfeln zu überbliden. Die weftlichjte ver 
Höhen, die ich befuchte, am Rückwege nah Bengalen, war ver 
Chandragiri⸗Paß, 7242 F. beinahe in gleicher Breite noch mit 
Kathmandu. Diefe Märjche machte ich meist zu Pferde; bei Seiten- 
excurſionen aber in die Thäler, in welchen im März vie Tempera— 
tur und vorzüglich die Bejonnung jehr drückend zu werben anfing, 
benügte ich auch die Därri, die für Nepäl eigeuthümliche Gonftruc- 
tion eines Tragapparates. Es wird nämlich ein ftarfe® Tuch an 
beiden Enden mit Striden an eine Stange jo angebracht, daß man 
darin wie in einer Hängematte ruhend getragen werben fanı. Da 
das Gewicht des Apparates ein ſehr geringes ift, läßt er fich weit 
beſſer als die jonft in Indien gebräuchlichen Pälkis und Dhülis 
(Br. 1. ©. 241) auf fchlechten, ſelbſt fteilen Wegen benügen. 

Ehe ich meine Beobachtungen auf den Bergen begann, hatte 
ih in Kathmandu hinterlaffen, daß ich fehr wünjchte vor meiner 
Abreife nah Indien einige gute Pändits über die Orts- und Berg- 
namen zu fprechen, zunäcjt um in der Orthographie berfelben 
correct zu fein, und weil fih dann für jo manche Namen die Be— 
deutung, auch vie Verbindung mit ethnographiichen oder mit ört— 
lihen Verhältniffen finden ließ. Yang Bahädur war auch hierin 
ganz gefällig. Als ich vom Känliagipfel mit meinem Panorama 
nah Kathmandu zurückkam, fand ich dort eine Gruppe in ihrer 
Weiſe jehr unterrichteter Paänpits, von denen ich jene Bergnamen in 
Hindoftäni und in Nepali nievergefchrieben erhielt, vie ich mir an 
Ort und Stelle phonetiſch in unferer Schrift verzeichnet hatte. Meiſt 
wußten fie fogleih beim Namen, welchen Berg ich meinte, und bei 
vielen erfannten jie auch im Käulia-Banorama den Berg an ver 
Form, nicht jehr jchwierig allerdings, da die Entfernung noch immer 
jo groß ift, daß eine Anficht von jevem anderen Bunkte in der Nähe 


24 Gap. IV. Sittim und Nepät; die Region ber größten ꝛc. 


Kathmändus mit geringer Aenderung daſſelbe Bergprofil des be 
treffenden Schneegipfels zeigt. 

Sehr wichtig war mir, daß ich den Namen Gaurifänfar, jenen 
des höchſten befannten Berges, erfuhr, ver auch jegt die allgemeine 
Verbreitung gefunden bat. Der tibetiiche Name iſt Chingo-pän-marri. 
Vom indiſchen Generaljtabe war der Berg Nr. AV over Mount 
Evereſt (nah General Sir George Evereſt) benannt worven, da 
man von den Ebenen aus, wo diefe Meflungen ausgeführt wurden, 
feine Angabe über ven Namen in Nepal und Siklim erbalten konnte. 

Für den tibetifchen Namen fonnte ich feine Interpretation er- 
fahren; die Bedeutung aber des hindoſtaniſchen Wortes erhielt ich, 
entichieden ganz richtig, von bei Nepal⸗Paͤndits erläutert. Gaͤuri, 
„die weiße, ſchöne“, iſt einer der Beinamen von Parväti, ver Gattin 
Sivas; Sänkar oder Sänfara iſt — Siva, dem von den Pändits 
in Nepäl jehr hohe Verehrung erzeigt wird. Der Name Gaurifänfar 
in dem Sinne einer Incorporation von Mahadéo und Barväti oder 
einer Perfonification von Yinga und Noͤni finvet fich für viele 
Kleinode des Brahmancultus. Als geographifcher Name angewandt 
war er mir eben fo neu als unerwartet; eine jchöne Probe war 
es mir, daß ih im Namen Chamaläri in Bhutaͤn (Chäma — 
Gaͤuri, la = Sim, ri = Berg) volllommen und ganz unab- 
hängig von der in Nepäl erhaltenen Nomenclatur die Wahl viefes 
Begriffes für Bergnamen als vem Sinne ver Hindümythologie ent- 
ſprechend beftätigt fand. Der Chamaläri, ver über 200 Meilen vom 
Gauriſänkar entfernt ift, konnte bei 23,944 Fuß Höhe und ohne 
gleich hohen irgend fichtbaren Gipfel in feiner Umgebung ſehr wohl 
als der höchſte überhaupt erſcheinen und als ſolcher einen ver hei- 
ligften Namen erhalten. Sch muß gejtehen, daß dieſe Identität ver 
Bezeichnung erjt in Europa mir auffiel, als ich mit ver Bearbei- 
tung des philologifhen Materiales mich beichäftigte. Zwifchen ven 
Mittheilungen in Bhutan und Siffim und jenen in Nepal waren 
2 Jahre jo verſchiedener und anftrengenver Arbeit dahingegangen, 
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daß die Etymologie des Wortes Chamalari mir in Kathmandu zu 
ferne lag, um mich daran zu erinnern. Deſto unbefangener konnte 
ih das, was auch bier in dieſem Sinne mir gebeutet wurde, unter: 
ſuchen und vergleichen, ehe ich vie Begründung als richtig annahm. 

Etymologiſche Analyfe von geographiſchen Namen bat gerade 
in einem Yanbe hohes Intereſſe, wo die Bafis der Sprache ſchon 
aus ſehr alter Zeit befannt ift, (wie das Sanskrit für die centra- 
len und wejtlichen Theile des Himalaya), oder wo eine Europäern 
ganz fremde Auffaſſungsweiſe eintritt, wie die buddhiſtiſchen Anfchau- 
ungen in Tibet. Im engliichen Reiſewerke habe ich mich in ver 
einen Hälfte des 3. Bandes der „Reſults“ damit befchäftigt, wobei 
mein Bruder Emil die tibetifchen Daten bearbeitete. Ich kann bier 
nicht in die Einzelnheiten eingehen, aber ein Paar Beifpiele wenig- 
ſtens mögen noch folgen. SKandinjinga, ver längs der Siffim- und 
Nepälgrenze jo oft zu nennen war, erläutert fi jo: Das Wort ift 
ein tibetifches und heißt „Die 5 Kleinode des hohen Schnees“; etwas 
lang, aber gut local bezeichnend, in jo ferne es fih auf die 5 Firn- 
meere bezieht, welche den Kamm vefjelben umgeben. Dhavalagiri da- 
gegen, der viele Jahre (als Nachfolger Chimboraffos) für den höch— 
jten Gipfel der Erde zu gelten hatte, ift ein Sanskritwort, das 
„weißer Berg“ wie Mont Blanc in unferen Alpen bedeutet. 

Den Rüdweg von Nepal nah Bengalen nahm ich auf einer 
etwas mehr öjtlihen Route über Firfing. Sigäuli erreichte ich 
wieder am 14. März 1857. 


Die Firnregionen und Schneegipfel der of-wehlichen 
Himälayakette. 


Aufnahme ber Panoramen. Benützung ber gemefjenen Winkel als Baſis 
für die Zeichnung. — Die Tafeln der „Bebirgsprofile”. 

Anfihten aus Bhutan, Siklim und Nepäl. Material der Zeihnun- 
gen. — Die beiden Dal-la. — Gipmödi. — Ehamaläri. — Choͤra. — 
Doͤnkia. — Kandinjinga. — Käbru und Jaͤnnu. — Pandim. — Gauri- 
ſaͤnkar. — Santöfi. — Yibjibia. — Yimu, Naräyani und Dbavalagiri. — 
Machipucha. — Chaubiſſi. — Muktinätb. — Bergleih von Siktim- und 
Repäl-Anfihten mit Alpenbildern. — Die Schneelämme von der Ebene aus. 
— Bild der Ebene von den mittleren Höhen aus. 


Aufnahme ver Banoramen. 


Für die Unterfuhung ver topographiſchen Verhältniſſe ver 
Hauptfetten und ihrer dominirenden Schneegipfel war es uns ſehr 
vortheilhaft, dag aus Adolph's und meinen PanoramensZeichnungen 
ichlieglih eine Reihe von Anfichten fih auswählen ließ, welde 
all unjeren Routen entlang faſt ununterbrochen ven Ueberblid über 
die wejentlichjten Einzelnheiten bietet, jehr häufig ſelbſt in ver Art, 
daß die Gipfel nahe dem weftlichen und nörvlichen Ende der einen 
Anficht in den öftlichen und füplichen Theilen ver anderen von dem 
neuen Standpunkte aus ebenfalls fich zeigen. Es bat dies das 
Verjtänpnig der Formen und ver Pofitionen fehr erleichtert. Dem 
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Eindrucke eines ftereofcopifhen Bildes nicht unähnlich, läßt das auf- 
merkſame Prüfen folder Bilder in vielen Fällen unmittelbar vie 
Ipentität gewijjer Theile erkennen, wenn auch je nah Standpunkt 
etwas verjchieben gejtaltet, und erleichtert jo ungemein bie definitive 
Berechnung ihrer geographiſchen Coordinaten. 

Die bier zu beiprechennen Panoramen werden im Atlas ver 
„Reſults“ als landſchaftliche Anfichten gegeben und find zum Theile 
ſchon erſchienen, nur die Reproduction der größeren berjelben ijt 
bis jett verichoben worven, deshalb weil fie Doppelblätter bilden 
müfjen, deren Größe (von 6 Fuß Länge und 2 Fuß Höhe) ein Vor- 
hergeben ähnlicher Gegenſtäude, aber von einfacher Atlasgröße, ver 
Ausführung wegen, wünjchenswerth machte. Daß folde Panoramen 
als Geſammtbild in beveutender Größe ausgeführt werden, ift 
nöthig, um den Effect auch des Mittel- und Vorbergrundes zur 
vollen Geltung kommen zu laſſen. 

Die Contourlinien dagegen der hohen Kämme und der Gipfel, 
die eigentlihen Gebirgsprofile, find jener Theil ſolcher Anjich- 
ten, die im jever Größe, wenn nur richtig und zugleich ſcharf be- 
grenzt in den Formen, gegeben werven können; 18 verjelben find 
hier, bei ver Beiprehung der Gebirgsbildung längs der verſchiede— 
nen Routen, auf 7 Tafeln zuſammengeſtellt. 

Unter jeder Anficht ift außer den Zahlen und Namen der 
„Maaßſtab“ angegeben, d. h. ver Werth eines Winkelgrades, hori- 
zontal oder vertical, in Yängeneinheit ausgebrüdt. Hier ift ver 
Maaßſtab, verglichen mit ven Originalen und den Atlastafeln, be- 
deutend rebucirt; im unferen Originalen ift ein Winkelgrad meift 
über 1 Gentimeter, in einigen ſelbſt 3 Gentimeter groß. Bei jo 
großem Maaßſtabe laffen fih auf ven Originalen auch Winkel 
meſſen; natürlich nicht um Höhen zu rechnen, aber doch um fie zu 
ſchätzen; auch für die Details eines Kartenbilves ver Gegend bietet 
das fo durchgeführte Panorama viele pofitive Anhaltspunkte. 


Bei der Aufnahme wurden die Winkel mit dem Theodoliten 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hochafien. IL. Br. 17 
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oder, je nach dem Gegenjtanve, mit Verticalfreis und prismatifchen 
Compaß bejtimmt. Die Zeichnung des Panoramas wurde damit 
begonnen, daß dieſe Werthe als fundamentale Punkte aufgetragen 
wurden. Sogleih bei den erjten Verſuchen fo große Panoramen 
zu malen, war ich durch die Meffungen, die ich ebenfalls hier aus- 
zuführen hatte, darauf aufmerkſam geworven, daß fo die Wintel- 
meſſung nicht nur als Bafis für die Nichtigkeit im Entwurfe der 
Zeichnung bemiütt werben fonnte, ſondern daß jie zugleich die erite 
Anlage wejentlih erleichterte und vereinfachte. Bei Gegenftänden 
von jo großem Horizontalwinfel muß man ohnehin eine Projection 
auf die innere Fläche eines verticalen Hohleylinders und nicht jene 
auf eine verticale Ebene zur Grundlage fich nehmen. 

In den Alpen bieten Standpunkte wie jener des Rigi, des 
Faulhornes ꝛc. ununterbrochene Folge von ſchneebedeckten Kämmen 
und Gipfeln von 30 bis 40° Länge; andere, wie jener des Piz 
Yanguard, laſſen über einen weit größeren Theil des Horizontes 
Gruppen von Schneebergen erbliden, aber ſolche, die unter fich weit 
abjtehen und durch verhältnigmäßig nievere Regionen des Mittelgrun- 
des getrennt find. In Hochafien aber it für alle Anfichten, von günftig 
gewählten Standpunkten geboten, haracteriftifch, daß die ſchneebedeck⸗ 
ten Regionen, die man überblidt, viel größer find und häufig nahezu 
den halben Umkreis des Horizontes einnehmen. Die großartigen Ge- 
birgsformen haben hier nicht felten mächtige wohl definirte Gletſcher— 
gruppen und Schneegipfel 150 Graben entlang ununterbrochen ge 
zeigt. Ja, in Siffim hatte ich fogar Panoramen, wie jenes des 
Falüt, in welhem in einem Gefichtswinfel von 190°, alfo 10° 
mehr als der Hälfte des Horizontes entlang, die Firnmulden mit 
ihren Schneegipfeln, zugleich im beveutender Wintelhöhe über dem 
Mittelgrunde, emporragten. 
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Anfihten aus Bhutan, Siffim und Nepäl. 


Unter den Driginalen von Bhutän bis Nepal liegen mir für die 
allgemeinen Formen das Panorama von Tönglo (Gen. Nr. 357), 
von Falüt (Gen. Nr. 358) und von Kaulia (Gen. Nr. 361) vor; 
bie beiden lebteren find im ven „Gebirgsprofilen“ gegeben. 
Bilder kleineren Gejichtöfreifes, aber ebenfalls bedeutende Schnee- 
gipfel zeigend, find: „Anſicht des öftlihen Endes des Himalaya von 
Dibrugärh“ (Gen. Nr. 354), die „Schneegipfel in Bhutdin von 
Tezpur geſehen“ (Gen. Nr. 380), ver „Gipfel Dal-la“ (Gen. 
Nr. 599), der „Chamaläri (Gen. Wr. 600), die „Ausficht von der 
Station Darjiling” (Gen. Nr. 356) und das „Thal von Kathmandu“ 
(Gen. Nr. 360); meine Aquarelle des Gaurifänfar (Gen. Ar. 604) 
und des Kandinjinga (Gen. Nr. 603) hatte ich wegen ihrer Bedeutung 
für die geographiichen Berhältnijfe ver von uns unterjuchten Hoch— 
birge, jowie ihrer an fich jo intereffanten gewaltigen Formen wegen 
als Gegenftänne ver beiden erjten Tafeln des Atlas unferer „Re— 
ſults“ gewählt. 

Die öftlichften Schneegipfel von hervorragender Größe in ver 
Himalayakette, die beiden Dal-la-Berge nördlich von Täuong 
in Bhutän, 22,495 Fuß und 21,435 Fuß hoch (Br. II. ©. 126) 
find auch vom Khäffiagebirge aus zu ſehen gewejen; bier, von 
der Singhalilafette aus, zeigt ſich der größere als Doppelfpige, 
nicht unähnlih ver Form des Großglodners, wenn der Bejchauer 
fünlih vom Glodner jteht und die „zweite Spitze“ des Glodners, 
die höhere, rechts über die „erſte Spike” emporragen ſieht. Der 
andere, etwas öjtlicher gelegen, hat ungeachtet feiner nur wenig ge- 
ringern Höhe eine weit einfachere Form; feine Contouren zeigten 
von jeder Seite ein ziemlich flaches, nahezu gleichjeitiges Dreied, 
etwa dem Simildun im Oetzthale zu vergleichen. 

Die nächſte Reihe großer Schneeberge zieht füh von dem nur 
14,509 5. hoben, aber doch im Juni reichlich mit Schnee bevedten 
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Gipmoͤchi gegen den Chamalari, 23,944 F. Diefer zeigt ſich meift 
als hinter Schneefimmen ftehend, die etwas ſüdweſtlich gewen- 
det erfcheinen und ſelbſt jehr hoch jind; in jenem ver Kämme, ver 
ſüdlich gegen ZTaffifüupon abfällt, hatte ih von Nänfläu aus ven 
Chöra-Gipfel, 22,720 engl. F. hoch, zu meſſen Gelegenheit. Unge— 
achtet der Schneeberge, die gegen Süden vorliegen, fteht doch ver 
Chamaläri- Gipfel nicht nördlich vom eigentlichen Himälapahaupt- 
famme. Sehr ſchön ſah ich ihm feine Umgebungen überragen von 
Falüt aus, wobei der Standpunkt 77’/, engl. Meilen entfernt war. 
Er zeigt fih im Gebirgsprofile Nr. 1 als ein ſehr groß bervor- 
tretender Ffegelförmiger Gipfel, etwas abgeflacht am oberen Ende. 
Die öftlichen Abhänge find fteiler als die weftlihen. Von Alpen: 
gipfeln ift er dem Finfteraarhorn, wie es fih am LUnteraargleticher 
zeigt, am ähnlichſten, doch ift er etwas weniger fteil und bat nicht 
wie das Finfteraarhorn große fchneefreie Stellen an feinen Wänden. 

Die nächſte, und in allen Anfichten, welche Silkim bietet, vie 
mächtigjte Gruppe ift jene, die mit dem 23,136 3. hoben Donfia 
im Often beginnt und erft weit wejtlich, jenjeits des Yängma-Gipfels, 
etwas fich ſenkt; und zwar nicht weil die Berghöhen geringer wer: 
den, jondern nur weil fie jet wieder etwas weiter gegen Norben 
liegen. 
Auf den Dönkia folgt das Kinhinihau Maffif, deſſen Haupt- 
gipfel zu 22,750 3. fich erhebt. Die Norpfeite defjelben ift in-eigen- 
thümlicher Weife durch ein Thal vom Doͤnkia getrennt, jo gelegen, 
dag man ebenjo wie in den Umgebungen des Chamaläri zumächit 
eine Yage des Doͤnkia jenjeits der Waſſerſcheide auf ber tibetifchen 
Seite vermuthen konnte. Hier ift e8 der oberjte Theil des Stromge- 
bietes der Tifta, was fich zeigt. Kandinjinga, ven ich bereits zu 
beiprechen Gelegenheit hatte, bildet ven Mittelpunft, ver bei 28,156 F. 
auch dadurch befonders günftig jich emporhebt, daß feine Entfernung 
von Falüt aus nur etwas über 34 engl. Meilen (genauer 181,632 5.) 
beträgt, während Dönfia zur Rechten des Beſchauers 71, Yängma 
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zur Pinfen 50 Meilen entfernt find. Kandinjinga zeigt bier eine 
riefige Eiswand, in eine tiefe Firnmulde fich niederſenkend. Aus 
biefer hebt fih, als untergeorpneter Seitenkamm aber doch noch 
jehr frei hervorragend, der Kabrufamm, 24,015 Fuß an der höchften 
Stelle, empor. Die obere Profillinie ift von den meiften Stand- 
punkten im Süden dem Anblide ver Jungfrau, von Bern aus, 
nicht unähnlich, aber die Senkung der Seitenlinien nad abwärts 
ift am Randinjinga auf beiden Seiten etwas weniger fteil als jene 
der Yungfrau, was dem Kandinjinga eine breitere Bafis und mehr 
Bolumen gibt. Käbru, weil er um 6 Meilen füplicher und dem 
Beichaner näher liegt, verändert von den verfchiedenen Standpunften . 
aus feine Stellung jehr häufig gegen den Hauptlamm und gegen ben 
Jaͤmu⸗Gipfel. Jene Anficht im Atlas, in welcher Kandinjinga mit 
den Gipfeln Faluͤt und Göza im Mittelgrunde vargeftellt ift (Taf. 2), 
ift von einem Standpunkte öftlich von Falit aufgenommen, eben 
um bie beiden Gipfel des Singhalilafammes auch noch in das Bilo 
eintreten zu machen. Obwohl die horizontale Entfernung nicht jehr 
bedeutend war und vie Höhe nur 192 Fußniedrer als der Falüt— 
gipfel, jo zeigte fih doch mit dem Falütpanorama verglichen Käbru 
jehr weit nach links gerüdt; es ift feine Stellung auch dadurch modi— 
fieirt, daß bei der grellen Beleuchtung die Verbinbung mit dem 
Hauptfamme an ven ſchneebedeckten Nebenkämmen fich ſchwer erkennen 
läßt, während Felſen, die ihrer Steilheit wegen fchneefrei find, deſto 
kräftiger und jcheinbar ifolirt hervortreten. Ich erwähne dies des— 
bald, weil ſolche Umſtände in Gebirgen, für welche nicht wie in ven 
Alpen eine gute Karte ftets als Bafis vorliegt, ſehr häufig er- 
jchweren einen Berg von verſchiednen Standpunlten, auch bei ge- 
ringer Entfernung unter fich, fogleih als venjelben mit Beftimmt- 
beit wieder zu erkennen. 

Obwohl Falüt felbft 12,042 Fuß Hoch tft, zeigt fich bier 
Kandinjinga noch unter einem Höhenwinfel von 4° 51° 10. Näher 
noch als Randinjinga aber doch ver 6000 Fuß geringeren Höhe 
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wegen etwas nieberer auch im Höhenwinkel, ſteht Pandim, deſſen 
Felſenmaſſe in den oberen Theilen jo fteil gegen Weften abfällt, 
daß fie ganz fchneefrei ift. Die Neigung fand ich 65%. Obwohl 
alfo noch immer 25° weniger fteil als 90° machen ſolche Abhänge 
doch zunächſt den Eindruck des „beinahe Verticalen“, wenn bie 
Neigung über eine ziemlich hohe Stufe ſich gleich bleibt und über» 
dies ſchneefrei ift. 

Es war uns dies fchon in den Alpen aufgefallen, va wir Ge 
legenheit hatten vor unferer indischen Reife die Neigung mehrerer 
ver größten Alpengipfel an ihren verfchiedenen Abhängen zu meſſen 
(Alpen Bd. II. 141—7). So ift die Neigung des weftlihen und 
norpweftlichen Abfalles der Zugipite gegen ven Eibfee, hohe Felſen— 
wände bildend, 55—62°; des norpweitlichen Abhanges des Mönd 
63%; das Matterhorn, das auch feiner ifolixten Stellung wegen 
als ungewöhnlich fteil auffällt, hat auf dem nordweſtlichen Abhange 
50°, auf dem oftfünöäftlichen, gegen ven Furfegletfcher 55 Neigung. 
Felfenwände von 80 bis 85° (ſehr jelten von 90°) kommen vor, 
find aber dann im Himdlaya wie in den Alpen nur auf ganz Feine 
Auspehnung beſchränkt. Schneebevedte Gipfel aus großer Ferne 
gefehen, können, wenn ihre Geftaltung dies begünftigt, etwas „zu 
lange” fteile Yinien zeigen, und zwar fo objectiv, daß auch in ber 
Photographie ihr Bild fo erfcheint, aber nicht im Fernrohre, wenn 
binlänglich vergrößert. Es hängt dies damit zufammen, daß kleine 
ftufenartige Abfäte (durch ungenügende Intenfität bes rveflectirten 
Lichtes) bei jehr Feiner Winkelgröße der Stufe nicht gejehen wer- 
den, auch nicht ftark genug chemifch wirfen, während fie im Fern—⸗ 
rohre ſich erfennen laffen; beim Befteigen folcher Gipfel find nicht 
felten gerade dies bie fchwierigften Stellen. 

Weftlih und nörblich vom Jämu, folgen die Gipfel ver Pa- 
fangolo-Rette, und die Sihfurfpite, 27,799 F., die aber in geringer 
Entfernung gegen Wejten weit überragt werben vom Gaurifänfar 
29,002 F. dem höchften der bis jet befannten Berge ber Erbe, 


Die Firnregionen und Schneegipfel der oſt-weſtlichen Himaͤlayalette. 263 


deſſen Meffung und Benennung ich bei dem Bericht über ven Marſch 
in Silkim und den Aufenthalt in Kathmandu beiprochen habe, 


Das Profil des Gauriſänkar vom Faluͤt geſehen ift nicht un— 
ähnlich jenem des Mönch von Bern aus. Doch hat ver Gauri- 
fänfar ftärfer hervortretende Seitenfümme und hebt fich, ungeachtet 
feiner Entfernung, von dieſem Standpunfte bedeutend über feine 
Umgebungen, auch über die dazwiſchen liegenden ſchneebedeckten Ket- 
ten empor. 

Bon der Südweſtſeite ſah ih Gaurifänfar nur aus etwas 
größerer Entfernung. Was im Käuliapanorama ihn characterifirt, 
ift ebenfall8 das Emporftehen eines maſſiven Gipfels, der aber jet 
ganz am weftlichen Ende, nicht in ver Mitte eines Kammes zu ftehen 
fchien, weil ver nach Weften und etwas nah Süden hervortretende 
Theil des Kammes fih nicht mehr deutlich won der Hauptmafje 
abhebt, und weil vie Richtung, in der er fich zeigt, ihn verfürzt. 

Die weftlihiten Gipfel in den Siffim-Anfichten find jene der 
Santöji-Gruppe, 21,987 bis 23,570 Fuß hoch; fie liegen 100 bis 
120 Meilen weftlic won der Grenze von Siklim und Nepal. Auch 
im Panorama vom Käuliagipfel ift die Sanföfi-Gruppe noch ganz 
gut zu erfennen. 


Was vom Sanköfi weftlih im Nepälpanorama folgt, find neue 
Gipfel, und zwar zeigten fie fich etwas mehr durch das Anfteigen 
von ziemlich hohen, aber noch nicht die Schneegrenze erreichenven 
Kämmen unterbrochen. Im dem Pibjibiagebirgsftode, nur 57 engl. 
Meilen nordöſtlich, erreicht ein Gipfel, ver hier zu ſehen ift, 22,891 
Fuß; der höchite mit 26,306 F. war von diefem Stanbpunfte aus 
verbedt, aber nom Fulſhoͤk aus Hatte ich ihn geſehen. Die Gruppe 
gleicht fehr ven Schneebergen Graubündtens. Bedeutend wejtlich 
davon folgt die Näffagruppe, 26,680 und 25,818 Fuß; die beiven 
Spiken liegen fich ziemlich nahe, in ver Mitte des Stodes, etwa 
dem Berninagebirge vergleichbar, Dhavalagiri, 26,826 F., bilvet 
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nun mit den anderen Naräpani- Gipfeln eine neue Reihe von 
Schneeaipfeln; er ift unter dieſen ber fühlichfte und öftlichfte, alfo 
ift er von ben mittleren Theilen Nepäls gefehen auch baburch ge 
hoben, daß er der nächfte ift. Bon den übrigen 6 Naräpanigipfeln 
ift der höchſte 25,456, der niederfte 21,472 3. Der Name ver Kette 
ift ein mythologiſcher; Naraͤhana, „ves Mannes Sohn“, ift Epis 
theton von Viſhnu. Der Naräpani- Fluß, der hier mit beträchtlicher 
Waffermenge aus den großen Firn- und Gfletichermafjen hervortritt, 
ift in den unteren Theilen feines Yaufes befannter unter dem Nas 
men Saligräms Fluß, wegen ber zahlreichen Berfteinerungen (Ammo— 
niten), bie fih im feinem Gerölle finden. Unter ven weftlichen 
Gipfeln diefer Gruppe ift Machipücha, ver „Schweif des Fiſches“, 
durch eine ziemlich teil emporragende Spike daracterifirt, ähnlich 
dem Briftenftod vom Rigi aus (ber, obgleich 9464 F., 10,086 engl. 
F. hoch, nur felten befucht if), Wie mir von den Brähmans in 
Nepal erklärt wurde, bezieht fih der Name Machipücha weniger 
auf die Geftalt des Gipfels, etwa einem nad aufwärts gerichteten 
Fiſchſchweife ähnlich, als auf Yegenven in Verbindung mit Viſhnu's 
eritet PVerförperung oder erſtem Mvatär, mobei er in Geftalt 
eines Fiſches auf die Erde niedergeftiegen war. Das weftlichite 
Schneegebirge das hier noch fichtbar ift, ift die Chaubiffifette; ver 
höchſte Gipfel derfelben erreicht 19,415 Fuß. 

Einen hübſchen Schluß des gegen den Himdlayafamm gewen- 
beten Theiles der Runpficht bilden gegen Weften bie Mittelgebirge, 
unter denen ver Muftinäthberg durch feine etwas tfolirte Stellung 
in jeder Anficht aus den Umgebungen Kathmändu's am meiften 
bervortritt. Auch für diefen Berg ift der Name von der Priefter- 
fafte gegeben ; e8 bebeutet „Herr ber Muüfti” oder ver „Erlöfung‘“; 
dieſe ift hier im Sinne der Befreiung von perfönlicher Eriftenz und 
der Wieberpereinigung mit dem göttlichen Schöpfer gemeint. 

Im Käuliapanorama fo wie in ben anderen Anfichten ver 
Schneeketten aus den mittleren Theilen Nepäls ift die Reihe ver 
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am meiften hervortretenden Gipfel faft ausſchließlich von ſolchen ge- 
bildet, die an 30 Meilen füplih vom Hauptlamme fliegen; dies ift 
dem Cinbrude, den fie machen, günftig; auch war in Nepäl fchöne 
Eultur in den Mittelgründen vertreten, zur Zeit meines Aufent- 
baltes häufig gehoben durch das zartefte Grün junger Saater. 
Weniger günftig als in Siffim war es dagegen, daß in Nepäl bie 
Schneeketten nirgend jo umumterbrochen zu überbliden waren; es 
wurbe dadurch dem Zotaleinprude entjchieven etwas von feinem 
Reize entzogen. 

Um die Erläuterung der landichaftlihen Verhältniſſe zu ver- 
vollftändigen, ift noch des Anblides der Schneegipfel von ven Ebe- 
nen und der Ausfiht von mittelhohen Himälayaftufen nach ven 
Ebenen hinab zu erwähnen. Am nörvlichen und am fühlichen Fuße 
ber Alpen ift von den Ebenen aus der Anblid ſchneebedeckter Gipfel 
und langer mittelgroßer Höhenzüge weit mehr begünftigt, als dies 
für Hochaſien der Fall ift. Die ungeachtet des fteilen Abfallens 
noch immer ſehr große Breite felbft des Süpabhanges des Him— 
älaya, ferner die Trübung der Atmofphäre durch übergroße neblige 
Feuchtigkeit in ver Regenzeit und zum Theil auch in ver Fühlen Jahres: 
zeit, fo wie durch Suspenfion von Staub in der warmen, haben 
zur Folge, daß einzelne der hellen fchneebevedten Gipfel ſelbſt 
an den günftigften Tagen kaum je 2/, jo weit gejehen werben, als 
ihre Erhebung als ſolche es erwarten liege. Bon den Alpen wirb 
der Monte Rofa unter günftigen Umftänden noch von der am we 
nigften entfernten Meeresküfte, zwifchen Boltri und Genua gejehen 
“(Montblanc wegen größerer Entfernung nicht mehr). Auf der Nord» 
feite ift ver Großglockner von ver Hochebene bei der Münchner 
Sternwarte an fchönen Tagen ganz gut mit freiem Auge fichtbar. 
Die Vorberge des Himdlaya und jelbft Mittelgebirge von bebeuten- 
derer Höhe über dem Meere als die meiften Alpengipfel machen 
wegen ber üppigen Vegetation und dunklen Narbe ſowie auch wegen 
ber gewöhnlich ſehr geringen Höhenunterfchieve längs der Kämme 


206 Eap. IV, Sillim und Nepäl; die Region ber größten ıc. 


unerwartet wenig Effect. Die Schneegipfel des Dal-la-Gebirges 
fab ih am 19. Nov. 1855 von Gohätti aus. Im Auguft, bald 
nach meiner Abreife von Siffim, ſah ich in Bengalen an einem ber 
wenigen Tage von Unterbrehung im Regenwetter brei wie Feder— 
wolfen jich abhebenve, aber in ihren Contouren deutlih als Schnee 
berge zu erfennende belle Stellen am nördlichen Horizonte, von denen 
die eine ihrer Richtung nach nur der Gaurifänkar fein konnte; ich 
befand mich etwas oberhalb Pärnea, 150 Meilen entfernt; leiver 
fonnte ich die ohnehin nur ſehr langjame Fahrt meines Bootes 
nicht unterbrechen, um vom Ufer aus die Winfelhöhe mit dem Theo: 
politen zu meſſen. Sie konnte der Entfernung nah (mit Berüd- 
fichtigung der Nefraction zu 4.5 der Winfelhöhe) an 2°/, Grab 
betragen ; dejienungeachtet war unterhalb ver hellen Schneeberge fein 
Rorliegen eines niedrigeren Gebirges, ſondern nur eine unbeftimmte 
blafgraue Trübung der Luft zu ſehen, die rings um ben Horizont 
ziemlich dieſelbe blieb. 

Die Ausfiht von mittelhohen Himalayagipfeln nad dem Raude 
zu bietet, jelbjt innerhalb der Vorberge, gewöhnlich nur ziemlich 
flahe Kammlinien und fteile Seiten-Abhänge; unter ſich find die be 
treffenden Formen nur wenig verſchieden. Wo über die Vorberge 
hinaus die Ebene gefehen werben fann, ift die Beränderung des 
Bildes im Yaufe des Tages auffallend groß. Der Horizont der Ebene, 
ben man von der Höhe aus fieht, ändert feine Grenze während 
des Tages durch die Nefraction, und, wo bie Ausficht eine ſehr 
ausgebehnte ift, noch weit mehr durch die veränderte Durchfichtigfeit 
der Atmofphäre. Die Durchfichtigfeit fand ich am günftigften einige 
Stunden nah Sonnenaufgang; Berge, die den Mittelbergen in 
ungefähr gleicher Höhe nach den Ebenen zu gegenüberftanden, waren 
dann vom Horizonte in ber Ferne berührt, während fie vorher und 
nachher darüber emporjtanden, und zwar im Yaufe des Tages 4 bis 
6 Grade. Dies machte fie zugleich höher erfcheinen, während, mit 
dem Theoboliten gemeffen, ver Winkel faft unverändert blieb, wie 
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zu erwarten, ba ja die Bifionslinie eine nahezu horizontale war. 
Die Veränderung lag vielmehr varin, daß vie Grenze ver Ebene 
in fehr viel größerer Nähe erſt, alfo fcheinbar tiefer liegend, als 
Horizont erkennbar war. Uebrigens hatte ich dieſe Mopification 
in Gebirgsausfichten deutlicher ſchon in den Alpen gejehen, won ver 
Bincenthütte am füblichen Abhange des Monte Roſa bei 10,372 
engl. 3. gegen ven Zagliaferro- Gipfel 9733 engl. F. und bie in 
gleicher Richtung liegende italienische Ebene (Alpen II. ©. 474). 
Dort war nämlich die Grenze zwifchen Firmament und Ebene, auch 
wenn jie nahe gerüdt war, eine fcheinbar jehr bejtimmte, während 
in den Ausfichten von Bhutan, Sikkim und Nepal gegen Bengalen 
zugleich die Farbe längs der Berührungslinie zwifchen Firmament 
und Boden eine jo trübe, vöthlichenunftige war, daß die Yinie jelbft 
fich ſchwer unterfcheiven ließ. Die Unveutlichfeit wird dadurch ver- 
mehrt, daß bie trübenden Dünfte ver Atmofphäre nicht dem Be— 
obachter, ſondern den tiefen Gegenftänden in der Ferne zunächit 
liegen. Dan kann häufiger einen Gipfel recht veutlich von der Ebene 
aus fehen, als in gleicher Yinie vom Gipfel nach ver Tiefe. 


Bewohner und Sitten in Sikkim und Uepäl. 


Große Anzahl der Kaften und Racen. Ethnographiiches Material. Tibetiſche 
Racen in Siklim. — Miſchraçen. — Mittlere Lebensdauer und Fülle hohen 
Alters. — Geiftige Anlagen und moralifhe Stellung. Wittwenverbrennung 
in Nepäl. — Arditectur ber Wohngebäude (Taf. X. das goldene Thor zu 
Bhatgdün). Perha-Häufer. Räja-Gebäube zu Taͤmlung. — Bekleidung; 
Hindbüs in Nepal; Zibetifhe Racen. — Waffen. Die Küfri und bas Opfer» 
ſchwert in Nepal. Das Säbelmefjer der Lepchas. — Hausgeräthe, Speifen 
unb Getränte. 


Mit Ausnahme ver großen Hafenftäbte hatte ich felten eine 
unter fich jo verſchiedene Bevölkerung vereint gejehen, als in Nepal 
und zu Darjiling in Siffim. 

In Nepal hat fih durch die ſehr verfchiedenen Grabe ber 
Miſchung indifcher und tibetifher Ragen über das ganze Gebiet, und 
durch das theilweife Eintreten eines Glementes von Tardibewohnern 
längs dem Südrande eine jehr große Zahl von Formen ent- 
widelt. Daß diefelben ſich gegenwärtig noch jo getrennt zeigen, 
hängt mit dem Vorherrſchen von Hindü-Cultus zufammen, welcher 
Miihragen, wenn einmal entjtanden, in ihrer gegenfeitigen 
weiteren Verbindung jo jehr beſchränkt. In Darjiling war e8 das 
Gefolge von Europäern, Indier aus unter fich jehr entfernten Ge- 
genben, welches am meiften auffiel; auch Halfcaftes oder Miſch— 
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ragen (von Europäern mit indifchen, bier zum Theile auch mit 
tibetifchen Frauen) treten zahlreih auf. Die Tibeter jind ebenfalls 
in mehreren Zweigen vertreten. Was dieſe verſchiedenen Bewoh— 
ner in ihren Körperformen unterfcheivet und begrenzt, bilvete ven 
Gegenftand der allgemeinen „ethnographiſchen Ueberſicht“ (Gap. L); 
bier fei der Art der Unterfuchung, jowie der Sitten und focialen 
Berbältniffe erwähnt, die mir während ver Reifen in den verſchie— 
denen Provinzen fich zeigten. 

In Sikkim ift die tibetiſche Race die dominirende, auch im 
Nepal kommt diefe in ganz reinen Formen längs der Kammlinie vor 
und, etwas tiefer, in ber öftlichen Region Nepals längs der Grenze 
gegen Sikkim. Außer den reinen tibetiihen Formen finden fich noch 
zahlreiche Mifchlinge, theils durch inbifchen Einfluß entjtanden, zum 
Theil auch durch Miſchung mit der Zardibenölferung, die jich 
früher gewiß auch weiter über die Vorberge und wohl bis in bie 
mittleren noch fo milden und üppig bewachſenen Regionen vieler 
Gebirge ausgebreitet haben; liegt auch aus hiftorischer Zeit michts 
vor, was darüber mit Beſtimmtheit urtheilen ließe, jo jprechen doc 
im ganzen öftlihen Himälaya mande ethnographiiche Erſcheinungen 
dafür. Man begegnet venfelben fowohl in ven Körperformen, als 
auch, deutlicher hervortretend noch, in einzelnen Cigenthümlichfeiten 
des Buddhacultus, welche auf das Heidenthum der Tardibewohner 
hinweiſen. 

In Darjiling machten die Bewohner keine großen Schwierig— 
feiten ſich meſſen und daguerreotypiren, auch in Gips abformen zu 
laſſen; in Nepal aber wäre es ohne die von Yang Bahaädur mir 
beigegebene Ehrenwache nicht wohl möglich gewefen von jeder ber 
vielen Gruppen eine genügende Zahl von Individuen zu fehen um 
Yeute von gutem mittleren Typus zur weiteren Unterfuchung fich 
auszuwählen; dies mußte aber um fo forgfältiger geſchehen, weil 
die Zahl der für Bild und Meſſung ausgewählten feine jehr große 
jein konnte. Im Siffim und Nepal zufammen hatte ich deſſenun— 
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geachtet nah und nah 75 Individuen gemeffen und zwar an 
jevem 27 verjchievene Dimenfionen (:15 am Kopfe und 12 an ven 
übrigen Theilen des Körpers:). Unter viefen 75 find Bewohner 
Sitfims 16 Lepchas und 18 Bhots. Nepalefen wurden in Darji- 
ling 17, in Kathmändu 12 gemejjen. Die übrigen find Tardi- 
beiwohner nebft einigen damals mir noch neuen indifchen Ragen. Bon 
27 konnte ich die plaftifche Abformung des Geſichtes vornehmen, 
welche bei jo ungewöhnlich gejtalteten Typen am deutlichſten zeigt, 
wie viel beftimmter fie die Unterfchieve bervortreten läßt als Porträt. 

Die Bewohner von Silkim, fehr verſchieden in dieſer Be- 
ziehung von den meiften indifchen Raçen, gehörten zu jemen, die 
ſchon vor dem Auflegen des Gypſes gründlich gewaſchen werben 
mußten, um das Grain ver Haut richtig zu erhalten (das auch in 
der galvanoplaftischen Reproduction ganz ſchön noch nach Klimaten und 
Racen fich vergleichen läßt). „Keti pur“, d. h. „wie weit”, (ob vie 
Ohren noch dazu oder nicht) war dann meiſt Die naive Frage des 
Hindü-⸗Dieners der mir helfen mußte, da, auf manchen Streden 
wenigjtens, mit Seife ebenfo gejpart werben mußte als mit dem 
Gypſe, der für einen großen Theil der Reife von Europa aus uns 
nachgeſandt werden mußte (Br. I. ©. 561). Wegen des befchränften 
Vorratbes an Gyps konnten wir auch mur felten den Hinterkopf 
abformen (wie unfer Bruder Eduard fpäter in Marolko regelmäßig 
gethan); jedoch wurde die Gejtalt des Schädels durch Mefjungen 
numeriſch definirt, und es liegen für alle Abgeformten Zeichnungen 
des Geſichtes im Profil zugleich mit der Contour des ganzen Kopfes 
vor. Die plaſtiſchen Formen verbunden mit dieſen Zeichnungen in 
Lebensgröße bieten für viele ethnographiſche Fragen ganz poſitive 
Anhaltspunkte. Doch haben wir nirgend unterlaffen, wo immer 
möglich, auch photographiiche Apparate anzuwenden, vorzüglich des 
lebendigen Ausprudes wegen, für den Kopf, jowie um das Bild 
von Figur und Coftüm ber verſchiedenen Ragen und Kaften zu 
erhalten. Die Eingebornen einzeln zu photographiren war leicht 
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auszuführen, aber in Gruppen, wie ich e8 mehrmals vwerfuchte, ge- 
lang es uns jelten fie ruhig genug im einer doch nicht fteifen 
Stellung zu erhalten. 

Ungeachtet des entſchieden tibetiichen Characters fanden ſich in 
Siffim in der Lepcha-Raçe unter Männern und Frauen nicht gerade 
felten Phojiognomien die auch vem Europäer als gefällige Formen 
erichienen. 

Dean jollte glauben, daß jedes Antlit mit jo niederem tibetijchen 
Nafenfattel (Bo. II. S. 48) entſchieden unſchön fein müſſe; aber 
ſonſt regelmäßige Gejichtszüge gleichen dies bis zu einem gewiſſen 
Grade wieder aus; auch tragen biezu bei dunfle, lebhafte Augen 
und jchöne Zähne. Unter ven Lepcha-Männern war mir dur um- 
gewöhnlich ſchönen Eindrud der Kopf und Körperformen der Sir- 
dar meiner Holzfäller, Yankürma aus Fam im öftlichen Nepal, 
aufgefallen. Seine Photographie, in 2, Face, gehoben durch ein 
einfaches aber günftig getragenes Gewand, erinnert, wie mir wieder: 
holt zugegeben wurde wenn ich beim Vorzeigen verjelben darauf 
aufmerkffam machte, an einen Johannes; felbjt die für folchen Cha- 
tacter unpafjende Najenform wird durch die Tiefe der beiden inneren 
Augenwintel gemilvert, zugleich ift die hier angewandte Stellung 
des Gefichtes günftig gewählt, weil die Badenknochen nicht ganz 
jo ſtark hervortreten, wie bei einem Anblide des Gefichtes in 
jeiner vollen Breite. Leider fand ich die Gypsform feines Gejichtes, 
die ich ebenfalls machte, als ich jpäter in Galcutta zur Weiterver- 
jendung umpadte, bis zur Unbrauchbarfeit beſchädigt, va ein Kift- 
hen mit geologifchen Gegenftänvden, das in der großen Kiſte feft- 
geichraubt war, während des Tranportes fich losgelöft hatte. 

In Darjiling konnte ich den photographiichen Apparat, in 
deſſen Gebrauche ich meinen zoologifhen Präparator Mir. Monteiro 
zugleich unterrichtete, faft gar nicht zu Collodiumbildern, ſondern 
nur zur Anfertigung von Daguerreotypen auf Metallplatten an- 
wenden, da durch Umvorfichtigfeit eines Dieners in Ada Billa 
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bald nah meiner Ankunft vie Flaſchen, welche ven Collodiumvorrath 
enthielten, zertrümmert wurden; e8 war das Collovium während 
meines Aufenthaltes in Silkim nicht mehr zu erfegen, da damals in 
Indien die Anwendung deſſelben noch wenig befannt war. Bon 
ganzen Steletten erhielt ich aus dem Himälayagebiete von Bhutan 
bis Nepal 3 Bhots aus Bhutan, 2 Lepchas aus Siffim, 3 Ghörkas 
aus Nepäl; von Schädeln allein 2 Brähmans und 1 Rajpit aus 
Nepal, 2 Bhots aus Bhutan, 2 Lepchas aus Siffim und 2 Ghör— 
las aus Nepal. 

In Siktim fowie in Nepal hört man ſtets von zahlreichen 
Stämmen (allerdings verſchieden von Kaften im indiſchen Sinne) 
iprechen, welche zum mindeften ihre eigene Gefchichte, häufig ihre 
eigenen Sprachen over wenigjtens jehr verſchiedene Dialecte haben. 
Auch Kleidung, Waffen, Sitten und Gebräuche find ſtets deutlich 
verſchieden. Die Körperunterjchiede find etwas fchwerer zu befini- 
ren, aber wenn bie Grenzen enge gezogen werben, lajjen ſich auch in 
diefem Sinne ſehr viele Gruppen trennen. 

Der mittleren Yebenspauer zeigt fich der Aufenthalt in ven 
Hodregionen für alle Stämme und Ragen, die dort ihren Sit 
haben, meift jo lange günftig, als die Ernährung nicht anfängt be- 
Ichränft zu werben. Dies wird veranlaft in vielen Theilen Tibets 
dur die Unfruchtbarkeit des Landes, auf der Süpfeite des Him— 
älaya durch feindſelige Stellung gegenüber den umgebenden Stäm- 
men; das legtere 5. B. macht Stämme wie die Chepangs und bie 
Kuſündas in einer Weiſe körperſchwach, wie e8 feineswegs ihrer Stel- 
lung in der allgemeinen Ragenreihe entfprechen würde. 

Auch das Ueberſchreiten einer gewiſſen Höhe kann durch die 
Veränderungen in Yuftprud, Temperatur und Feuchtigkeit gefährlich 
werden, wenn der Aufenthalt lange andauert; folder Fälle aber 
find verſchwindend wenige. 

Die fociale Stellung jeder Art von Mifchrage ift in den öſt— 
lichen Theilen des Himdlaya weniger ungünftig als in den meiften 
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Gebieten ihrer Umgebung. Nach alten indiſchen Gefegen, die erft 
in der Neuzeit mit etwas weniger Strenge in einzelnen Fällen an- 
gewandt werden wo Macht und Reichthum Nachficht begünftigt, 
gelten die Abkömmlinge von hohem Vater und nienerer Mutter als 
jehr niedrig; im Himdlaya find fie dem Vater fih anreihend fehr 
hoch gejtelft. Am meiften findet jich jolches unter den „Hindüs“ 
von Nepäl, wo die Mutter bisweilen nicht nur tibetifcher Ab- 
ftammung, jondern jelbft nahe am Aboriginer- Rage grenzend ger 
wefen fein mag. 

Yebensdauer und Gefunpheitszuftand im öftlihen Himalaya 
find gegenüber den Zuftänden in den meisten Theilen von Indien 
ſehr günftig zu nennen. Wie ver Superintenvent Dr. Campbell 
mit Beftimmtheit mitgetheilt erhielt, waren feit 1810 in ver ſehr ge- 
vingen Bevölkerung von Sitfim 3 Sterbefälle von Yeuten über 
100 Jahre vorgelommen, die beiden erjten mit 105 und 106, ver 
legte mit 109 Jahren. Alter macht fich hier etwas weniger vajch 
fühlbar als bei den Indiern; günftig ift dem Eindrucke, den ber 
Gebirgsländer tibetifcher Mage macht, dag fein Teint doch etwas 
Fiſche zeigt, wenn auch deutliches Roth nicht bervortritt. Die ähn- 
lichen Gefichtszüge der Chinefen, obwohl heller im Teint, fand ich 
meift viel farblofer, faſt krankhaft ausſehend. 

Die geiftigen Anlagen und die moralifhe Entwidlung find in 
biefem weiten Gebiete je nah ven Stämmen jehr verſchieden, aber 
manches haben jie gemeinschaftlich, was fie als Gebirgsvölfer von 
den Bewohnern der benachbarten Tropen nicht unweſentlich unter- 
ſcheidet. 

Die nicht tibetiſchen Nepaleſen find ven mittleren Hindü-Kaſten 
am ähnlichjten: unterrichtet fehr wenig, oberflählih in ihren Ur- 
theilen, aber mit lebhaftem natürlichen Verjtande begabt, im Um: 
gange mit niepriger Geftellten etwas anmaßend, gegen Höhere ſervil, 
das legtere aber doch nicht ganz fo fehr als in Indien. 


Die Ragçen tibetiiher Abjtammung find in ihrem Auftreten 
v. Schlagintweit'ſche Reiien in Indien u. Hochaſieu. IL Bo. 18 
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weit weniger gebildet, aber ihre moraliihe Bafis fand ich, bei den 
Lepchas vor allen, zu den beften gebörend, mit denen ich überhaupt 
auf meinen Reifen in Berührung fam. Allerdings fehlt ven Lepchas, 
den Indiern gegenüber, ver Standpunkt vieljähriger Bildung un 
eines lange andauernden ausgedehnten Verkehres; aber vie Dispo- 
fition ift eine emtfchieven gute, wie ſich bei jeder Gelegenheit fogleich 
erkennen läßt. 

In Sikkim ift jelbft Bildung etwas beſſer als in einem großen 
Theile von Tibet. Schreiben und leſen können viele Lepchas Die 
au nicht Yamas fine, manche fennen außer ihrer Lepcha-Sprache 
das Tibetifche; diefe beiden Spracden find zwar verwandt, aber 
doch jo verfchieven, daß jeve eine wohlausgebilvete Einheit für ſich 
bietet, auch eigne Schriftzeihen bat ver Lepcha. Im vielen Theilen 
Tibet’, die dünn bewölfert find, begegnet man ſelbſt Yamas vie 
nicht leſen und fchreiben können. Der moralifche "Character ver 
Lepchas ift gutmüthig umd heiter zu nennen, und in größeren Yagern 
tritt hervor, daß fie zu den verträglichiten gehören. Ich habe fie nie 
ſchimpfen hören; hier fo wie in Tibet gibt e& überhaupt feine Schimpf- 
wörter, an denen Dagegen bie Converfation der Hindüs und der Muffäl- 
mäns ber niederen Glaffen in Indien fo überreich ift. Mit Lepchas 
fam ich häufig in perlönlichen Verkehr, da viele ver Veute, deren 
Dienfte ich bier zum Sammeln naturwiſſenſchaftlicher Objecte zu 
benüten verfuchte, aus dem Pepcha-Stamme gewählt werben fonnten. 
Ih fand fie ftets fehr eifrige und bei wohlwollender Behandlung 
ſehr ergebene Begleiter. inige lernten ſelbſt mit ven einfacheren 
Inftrumenten, wie Thermometer, Schrittzähler (over Pebometer), 
Meßſchnur und Taſchencompaß umgeben. 

In dieſen Theilen des Himalaya ift die Belehrung ver Be- 
wohner vom niederen Natureultus zum Buddhismus eine gegen 
anbertbalb Jahrtauſende fpätere als in Tibet und China. Im öſt— 
lien Nepal und in Sikkim fällt fie in das 16. Jahrhundert nach 
Ehriftus, wie mir die Yamas ziemlich übereinftimmend angaben. 
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E83 wurden mir in Siffim zwei tibetifhe Gefchichtsbücher zu kaufen 
geboten aus der Bibliothek zu Pemiöngdi. Das eine, ein Manu— 
feript in Curfiofchrift in 12 Blättern, Hein geichrieben, hat ven 
Titel: „Die erfte Ankunft ver PYamas in Sikkim“; das andere ein 
Holzdruck „Geſchichte ver Errichtung ver Collegien (Klöſter)“, hat 
nicht weniger als 375 Folien mittelgroßen Formates. Wie Emil 
mir mittheilte, bezieht es fich aber leider nicht auf Siffim, ſondern 
ift eine ver nicht feltenen veligiös-mpftiichen Yegenden, die man in 
alfen Klöſtern antrifft. Die Buddhiſten dieſer Gebiete haben viel 
Heidnifches in ihrem Cultus (Br. II S. 79); fie fennen zwar den 
Wortlaut tibetiicher Dogmen, aber jehr häufig zeigt fich, daß fie die— 
felben nicht richtig zu deuten willen. 

Eigenthümlich war es, und den verfchiedenen Ragen, die ich im 
Himaͤlaya und in Tibet traf, gemeinfan, daß fie für Formen der Land— 
Schaft ungleih mehr Sinn zeigten, als meine indischen Begleiter, ſelbſt 
als jene, die, wie ver Butler Dhamji, längere Zeit mich begleitet bat- 
ten und die als Bewohner großer indiſcher Handelsſtädte den ein- 
fahen Gebirgsbewohnern anderntheils wieder vielfach überlegen 
waren. Architektoniiches in Aufriffen ohne Peripective, auch menfch- 
liche Bortraite werden in Indien einigermaßen geſchätzt und ver- 
ftanden, und bie in ihrer Art ausgezeichneten Ornamente der Mo- 
ſcheen und ver Grabdenkmäler find nicht ungewürdigt gelaſſen. 
Aber für feine Art von Gruppirung von Figuren, noch weniger für 
Landſchaften findet man dort ein Verftänpnif. Die Skizze einer 
Landſchaft ohne Gebäude over ohne fehr deutliche Vegetation, welche 
zugleich im Vordergrunde leicht ausgehend gehalten war, hatte ich 
öfter der Probe wegen einem meiner Indier verkehrt in die Hand 
gegeben ohne daß er jonleih merkte, wo die Yuft oder der Boden 
fet, fo lange noch fein Grün oder feine Figur auf dem Bilde war. 
Noch weniger waren die Indier im Stande mit einiger Beftimmt- 
beit die einzelnen eben contourirten Theile eines größeren Bildes 


mit dem betreffenden Objecte in der Natur zu ibentificiren, fo 
18* 
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lange nicht ein beveutender Theil des Bildes vorlag. Die Gebirgs- 
bewohner aber, die überdies mit größerem Intereſſe an ver Sache 
ſtets fich dazu drängten „zuſehen“ zu dürfen, zeigten fich darin un- 
gleich gewandter und überrafchten mich oft durch die Sicherheit mit 
der fie im den erjten Gontouren erfannten, welcher Berg eben ge: 
zeichnet wurde. Nur darin irrten fie fih confequent, daß fie, um 
ihr Urtbeil befragt che das Ganze ziemlich vollendet vorlag, die 
Schneegipfel des Hintergrundes ſtärker hätten wachlen laſſen (fie 
meinten „ſteiler“ gemacht hätten); eine Täufchung durch den Glanz 
und die gewaltigen Formen, die um jo mehr zu verzeiben ift, da 
ja jelbjt in Europa bis vor verhältnigmäßig kurzer Zeit in Alpen: 
lanpfchaften die Neigungen ver fchneebepedten Berge faſt ftets zu 
fteil geworden find. Ihren Sinn für Unterjcheidung ver Formen 
in den Bergprofilen fand ich wiederholt ſehr nützlich, wenn Ge— 
legenheit fih bot von einem neuen Stanbpunfte aus jene Gipfel 
wieder aufzufinden und zu erkennen, welche ich in nicht zu großer 
Ferne früher von einem anderen Standpunkte aus aufzunehmen 
verfucht hatte. Der erhöhte Sinn für Gebirgsformen ſcheint aber 
nicht mit der Rage, etwa mit ver tibetifch-mongolifchen zufammen- 
zubängen, ich fand das Gleiche im ganzen Gebirge bis Kajbmir; 
jelbft in Europa läßt fich ſolches bei Gebirgsbewohnern bemerfen, 
wenn auch bei uns die Belehrung über ſolche Verhältnifie ſehr 
allgemein mitwirkt. Im ben Gebirgen ift es entichieden die fo oft 
fih bietenpe Nothwenpigfeit ſich zu orientiren, wodurch das Auge 
ſtets geübt wird, und die erfte Anregung der Aufmerkſamkeit ift 
durch die jo großen Unterſchiede erleichtert, während in ven Ebe— 
nen außer flachen Wafjerriunfalen nur Vegetation und Cultur ven 
Typus mobdificiren. 

Häufig, wenn Kaften und Gultus durch neue Elemente ver- 
ändert werpen, erhält pas Formelle und Aeußerliche, auch pas Ueber- 
triebene größere Wahrfjcheinlichfeit des Fortbeſtehens. So findet 
man bei den Hindüs von Nepal mande der roben Sitten ihres 
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Cultus noch mehr als in Indien gehegt. Unter anderem kömmt 
bie Wittwenverbrennung bier ziemlich häufig vor. In Indien ift 
jie durch europäifchen Einfluß faft ganz unterbrüdt; ja in meuefter 
Zeit ift felbft die Wieververmählung von Wittwen, die noch mehr 
den Geſetzen des Hinducultus wideripricht als das Unterlafjen ver 
Verbrennung, mehrmals vorgefommen. Ein Fall, welcher ber hoben 
Kaftenftellung ver beiden Betheiligten wegen ungewöhnliches Auf- 
fehen erregte, war jemer, der im Juli 1869 zu Bombay ftattfand, 
nämlich die Wiepervermählung der verwittweten Venu Bähis mit 
Paduräng Venayek; ver Mann war ein Karmafära, wörtlich Eijen- 
ſchmied, oder, wie hier gemeint, einer der 5 Nebenfaften (left hand 
castes) des füplichen Indien angehörend. Die jugenplihe Witte, 
welche ihren erjten Gatten verloren hatte, als jie erſt neun Jahre alt 
und erft 8 Monate verheirathet war, wäre, wenn nicht zum Feuertode, 
wenigjtens zu lebenslänglichem Cölibate verurtheilt geweſen. Selbft 
eine große Anzahl von Brahmans waren theils als betheiligte 
Verwandte, theils als Zuſeher gegenwärtig ohne daß irgend ein 
Verſuch einer Störung gemacht wurde. 

Sahagaman oder Sahamaran, das „Mitgehen, Mitfterben“, 
wie die unheilvolle Ausführung des Wittwenverbrennens heißt, (im 
Sanskrit neben anderen Namen al$ anugamana, „das Folgen‘, 
vd. h. dem „Marne im Tode‘ bezeichnet), bejteht darin, daß bie 
Wittwe als eine Säti, „eine gute‘, ſich betrachtet und nun ihrem 
Manne auch ſogleich nach dem Tode folgt. Nothwendig iſt es nicht, 
daß es ausgeführt werde, aber in den Reichen wo noch folches ge— 
Ihieht, wird die Wittwe von den Brähmans gequält genug ſich dazu 
zu entſchließen. Thut fie es nicht, jo verliert fie in ihrer Kaſte 
die Stellung die jonft ihr gebührte. Ich felbft habe Feine Mittwen- 
verbrennung gejehen, aber ve Cruz war furz vor meiner Ankunft 
bei einer jolhen in der Nähe von Bhatgaͤun zugegen und berichtete 
mir darüber. Die Wittwe ging frei, wurde geftüßt und geführt 
und hätte jest ohnehin, da jie einmal zugeftanden Hatte, nicht 
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mehr einen andern Entichluß gewährt erhalten. Auf vem an 4 Fuß 
hohen Holzhaufen, der mit Tüchern behangen und oben geebnet 
war, mußte jie neben ver Yeiche ihres Gatten jich niederlegen und 
ed wurden nun gleichzeitig mit dem Gntzünden des Holzſtoßes, 
große Bambusrohre über die Frau und die Yeiche gelegt, bie an 
ven beiden Enden von Brahmans gehalten und jo niedergebrüdt 
wurden, daß ein Aufftehen dadurch unmöglich wurde. Die erjten 
Schmerzensrufe, als bald darauf Raub und Flammen das Chepaar 
erreichten, waren erichredend und verwirrend genug, aber doch nur 
von furzer Dauer. De Cruz meinte, daß ſchon ein feſteres An- 
brüden ver Stangen, wovon eine über dem Halje und eine andere 
nahe der Mitte des Körpers lag, genügen fonnte, die Geopferte 
halb zu töbten und jeder Reaction unfähig zu machen. 

Die Arhitectur der Wohngebäude in Nepal fowohl als 
in Siffim, wenn überhaupt jo burchgeführt, daß man Styl daran 
beurtheilen fann, läßt ftets etwas chinefifchen Einfluß erkennen, ob- 
wohl er nur in ganz indirecter Weife, durch die Vermittlung ver 
Eultur im öftlihen Tibet, aus fo großer Ferne ſich bemerkbar 
machen konnte, 

Dei den Tempeln, vielleicht eben wegen ihrer Beftimmung und 
ihred mehr over weniger innigen Zufammenhanges mit Braͤhman— 
Anſchauung, zeigt jich gewöhnlich feine Miſchung des Styles, nicht 
jelten dagegen ein Nebeneinanderbeftehen von Gebäuden in ver einen 
oder anderen Ausführung; aber bei den Profanbauten, auch bei 
ven großen als Paläſte dienenden Conftructionen ift eine Verſchmel— 
zung jowohl ver beiden Style, als auch der Stein» oder Ziegel- 
maſſe und des Holzes als Baumaterialien eingetreten. Das bejte 
Beiſpiel, das ich hierfür wählen fann, glaubte ich nohmals aus den 
Strafen Bhatgaͤuns nehmen zu müſſen (Taf. X). 

Es zeigt ſich hier als Mittelpunkt das Eingangsthor in ven 
Hofraum eines großen Palaftes, an welchem ebenjo wie in ben 
umgebenden ornamentalen Figuren viel Metall und jtarfe Vergoldung 
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angebracht ijt. Auch ver etwas nach vorne geneigte Aufſatz auf ven 
Thorpfeilern ift maflives Metall und ftrahlte, mit feinen beiden 
Pfeilern, ebenjo wie die 3 Glocken nebſt Figuren auf der oberen 
Kante des Thores, in blendend gelbem Yichte, was im Xriginal- 
Ayuarell das Eigenthümliche des Gegenſtandes noch beveutent leb— 
bafter hervortreten macht. Die 10 Bilder, die in die beiden Pfeiler 
neben dem Thore eingelaffen jind, haben die 10 Iucarnationen 
Vishnu's zum Gegenftanpe, deren eine ich in Verbindung mit dem 
Bergnamen Machipüha zu erwähnen hatte. Die Figur in dem 
Auflage yamittelbar über dem Thore ift Bhagävati, „pie Göttliche, 
Glorreiche““, Vishnu's oder Naräyana's Gattin. Sie ift hier mit 
Zierden aller Art überhangen. Yängs der Kanten tes Daches find 
Thierfiguren aufgejtellt, beraloifch gehalten, aber jehr unvollfonmen 
ausgeführt. Rechts (vom Beſchauer) ift es ein alligatorähnliches 
Thier das fib auf einen Vogel ftürzt, links lauert ein Fleineres 
Thier ähnlicher Gejtalt; ein Salamander foll es fein, wie mir ge 
jagt wurde. Die Vögel figen auf den nad aufwärts gekrümmten 
Schlußftüden ver Dachbedeckung. Aufwärts gekrümmte Schlußftüde 
jieht man in Nepäl an jevem nur etwas arditectonisch gehaltenen 
Haufe. Nicht jelten ift an ven Häufern diefen gekrümmten Vor: 
Iprüngen Figurengeſtalt gegeben, over fie enden wenigſtens, wie 
einige an dem fchinejich gehaltenen Thurme neben den Brahman- 
Pagovden (Tafel IX), an der oberen Spike in ein Thierköpfchen. 

Kaum hatte ich mit meinem officiellen Begleiter über diefe Mopi- 
ficationen geſprochen, jo wurden auch aus einer allerpings nahe ge— 
legenen Ziegelwerfjtatt ein Paar recht gute Exemplare für bie 
Sammlung „geliefert“. 

Was das Eingangsthor von einem der beiden Hauptgebäude trennt, 
it der einem Chäitiya ähnliche Heine Tempel, ganz in jenem Hindü— 
ftyle, welchen ein analoger Gegenftand in der vorhergehenden Tafel 
zeigt; die beiden anperen Gebäude dagegen, zum großen Theile 
Holzconjtruetion mit manchen jehr phantaftiichen Sculpturen, ſind 
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wieder ebenfo wie das goldene Thor jelbft, „indochineſiſchen Styles” 
zu nennen. 

Frägt man ſich ſolchen Conftructionen gegenüber, was noch 
„ſchön“ ift und wo das „Ueberlabene, Fragenhafte” anfängt, fo 
läßt fih, glaube ich, gerade va wo wir noch nicht an die Gegen- 
ftände gewöhnt find, ſondern wo uns alles neu in ben Normen ift, 
am unbefangenften darüber urtheilen. Wenn man einer an fich 
nothwendigen Stelle auch bejtimmte ſymmetriſche oder organifche 
Form gibt, fo ift dies gewiß Verfchönerung; aber auch folche Orna- 
mente werben leicht ftörend und wirken als Ueberladung, wenn nicht 
gut mit der Umgebung jich verbindend und wenn fo weit ausgear- 
beitet over fo zahlreich angebracht, daß ihre Beftimmung far ent: 
gegenzutreten aufhört. Im diefem Sinne fieht man am häufigften 
gefehlt in chinejifchen oder von biefem Style beeinflußten Gebäupen ; 
auch vie Hinnuarchitectur ift nicht ganz frei davon; die größeren 
Gebäude der Muſſälmän-Architectur dagegen find durch jinnige und 
dann fehr richtig verftandene Anwendung der Ornamentik ſehr 
günftig ausgezeichnet; ihr Styl zeigt fich darin bejjer als jener von 
manchen unferer architectonifchen Perioden in Europa. 

In Nepal habe ich auch auferhalb der Städte ganz hübfche 
Gebäude größerer Beſitzer, als freundliche Staffage in der Yanbfchaft, 
gejeben; es waren dies Wohnfige von Zemindärs, ihrer Yage nad 
unferen Einzelnhöfen entſprechend. In Sikkim findet man ähnliches 
nicht; Dort ift weit weniger noch als in Bhutdn für bie Conſtruc— 
tion der Häufer, jei es auch nur in Beziehung auf Soltvität, ge— 
forgt. Ungeachtet ver jo großen Regenmenge jieht man in Silkim 
nur Holzpfähle, Matten und forbartiges Wlechtwerf angewandt. 
Dazu kömmt noch, daß in den Häufern der Eingebornen in Sikkim 
der Boden nicht auf ver Erve ruht, und daß auch nicht die äußeren 
Wände bis zur Erde herab reichen. Das ganze Haus fteht auf 
Pfählen. Aehnliche Conftruction, aber nicht ganz fo allgemein an- 
gewandt, habe ich im Khäſſiagebirge gefehen. Der Vortheil, ven 
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fie gewährt, liegt darin, daß das Waſſer, was vie fteilen Abhänge 
berabfommt, raſch durchfließen kann. Anderntheils bietet aber eine 
ſolche offene Stelle unter dem Haufe auch viele Nachtheile. 

In einem Klima wie das von Siffim bleibt der mittlere Theil 
unter einem nur etwas großen Haufe jtets feucht, und die ganze 
Fläche bleibt der Sammelplak von Unreinigfeit. Die Limbus in 
Sikkim, die auch in ihrer äußeren Erſcheinung fogleich als niedrigſte 
der Ragen in dieſem Theile des Himälaya auffallen, haben eben- 
falls Wände, pie nicht waſſerdicht find, aber es fehlt ihmen ſelbſt 
biefe Drainage unter den Häufern, fie bleiben während der ganzen 
Regenzeit in vollem Grave dem Einfluſſe des Negens und ver 
Bodenfeuchtigkeit ausgefekt. 

Das Dad in Sikkim ift eine Art von Strohdachconſtruction, 
aber mit Anwendung von großen Blättern oder von Binfen. Von 
indiſchen Dächern ähnlichen Materiales unterfcheiven fie jih darin, 
daß die Gontourlinien andere find. Im Indien nämlich ift meift 
die obere lange Yinie des Daches gefrümmt, in der Mitte höher 
als gegen die Enden; auch der Qiuerdurchichnitt zeigt nach auswärts 
gebogene Contouren. Hier ift die obere lange Contour des Daches 
jedenfalls gerape, und die Seitenflächen find entweber Ebenen wie 
bei ung, oder nah einwärts gefrümmte Flächen. Das legtere allein 
ift es, was als characteriftiich wenigftens für einige der Siffimge- 
bäude anzuführen ift. 

Die Lepchas find unter den verfchievenen Ragen Sikkims am 
wenigften gleichgültig gegen häuslichen Comfort, vie Bhots dagegen 
find ſchon nieberer; in Sikkim befinden fie jich ohnehin im unter: 
worfener Stellung. Steingebäude kommen mit Ausnahme ver we- 
nigen größeren Gebäude des Räja oder feiner Hauptvafalfen bei den 
Eingebornen erft weiter im Innern zugleich in den großen Höhen 
vor, wo Holz feltener wird; aber in ſolcher Zone beginnt nach tibe- 
tiſcher Art der faft permanente Gebrauch von Zelten vorzuberricen. 

Selbft das Gebäude des Raja in feinem Site zu Tamlung, 
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das von SHoofer zuerjt befchrieben und abgebildet wurde, ift weber 
groß, noch architectonisch interefjant. Es ift ein niederes Steinge: 
bäude, ebenfalls mit Schilfdach, mit einwärts gefrümmten Flächen. 
Die Mauern fchieben ſich etwas nach abwärts vor und die Profil 
anficht verjüngt fich demnach nach oben; das Schilfdach unterfcheivet 
jih nur dadurch von jenen anderer Lepcha-Häuſer, daß in ber 
Mitte ein Heiner Auffag mit vergolvetem Giebeldach in chineſiſchem 
Style jich erhebt. Das Gebäude jteht auf einer Terrafje, welche 
das Thal gut zu überbliden erlaubt; es wird aber der Einbrud 
ves Gebäudes als Theil ver Yandichaft durch die etwas erponirte Stel- 
lung nicht weniger als durch jeine geringen Dimenfionen geſchwächt. 

Gut ſind auch in Sikkim einige ver GChörten-Gonftructionen 
(veren Beveutung Br. II S. 89, erläutert iſt). Die Chörtens 
und die Gebetmauern find bier wie in Bhutäin gewöhnlich etwas 
mehr architectonisch gehalten als im weftlichen Tibet. 

Die Bekleidung zeigt innerhalb viejes ausgedehnten Terrains 
und bei einer jo großen Verſchiedenheit in Sprachen und Sitten 
große Unterſchiede. Die Hindü-Kaſten reiner Rage, die in Nepäl 
vorlommen, auch jene Miſchraçen von Nepalefen, die noch Hindi: 
Cultus beibehalten haben, zeigen in den Gewändern bie indifchen 
Formen; weiß ift auch hier die vorherrſchende Farbe, des Anga oder 
„Rodes“ ſowie ver baumwollenen Gäti, bes „Umhängetuches,“ pas 
in Indien ungeachtet ver Hite als ein nöthiges Complement ber 
Kleidung von ven beſſeren Kaften nie fortgelafjen wirt. Hier ift es 
mehr Bedürfniß und häufiger auch fiebt man es alle übrigen Ge- 
wänper umbüllen. Im den beiden Bildern aus Nepäl, fo Klein jie 
ſind, ließ ſich doch in den Figuren Die Art ver Belleivung im Holz 
Ichnitte wiedergeben (wenn auch von einem veutlihen Ragenausprude 
im Gejicht bei folher Größe nicht mehr vie Rede fein fann). In der 
Anfiht des Tempelplages jieht man einen ver Bhats, nach Denen 
die Stapt ven Namen hat (Br. I. ©. 251), ver vie Gäti wie 
einen Mantel umgehäugt hat, währenp fein Begleiter, ein Neväri— 
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Rajpüt, fie über die linfe Schulter hängen hat. Die beiven Sänger, 
die mit weiß getünchten Gejichtern auf ver Erde jigen, find Hindü— 
Pilger, die als Büßer und als Bettler priefterliche Yiever jingen. (Un 
geachtet ver ſonſt jo ceremonienlofen Form des Islam jind Doc 
unter den Mufjälnans jolche Pilger und Büßer, vie bei ihnen Fakirs 
heißen, noch ungleich zahlreicher und ercentrifcher, als beiden Hindüs.) 

Auch die Figuren nahe der andern Ede des Bildes haben 
ihre Schultern bevedt, aber mit ſchaafwollenen Tüchern, die in 
gleicher Weiſe überall in Indien, wo etwas fühle Winter jind, jehr 
gerne von allen getragen werben, deren Umſtände das Anfchaffen 
biejes für indiſche niedere Kaſten ſehr koſtbaren Gegenftandes ge 
ſtatten. In Indien ſind ſolche Tücher ſtets do-shälas, „Doppel- 
ſchawls,“ weil die geringe Breite des Wollengewebes es nöthig macht, 
zwei Stücke zuſammenzufügen; auch im öſtlichen Himalaya ſind die 
Gewebe in viefer Beziehung fehr unvollfommen; in Sikfim zum 
Beifpiel haben jonft ganz gute Wollenftoffe nur die Breite von 1", 
bis 2 Fuß. Die großen Gewebe, wie jie jeßt in Curopa aus dem 
ST riente befannt find, wurden allmählig aus Kaſchmir und dem noch 
mehr nordweftlih von Indien gelegenen Perſien eingeführt. Das 
Wort, das bei uns jo fremdartig gejchrieben erjcheint, ift perjiich 
und lautet shal, nur ift es unerwartet modificirt durch die über: 
haupt jo eigenthümliche engliſche Schreibweife, vie für Worte aus- 
ländiſcher Sprachen lange Zeit jehr willführlich war. 

Auh auf der Tafel des goldenen Thores jieht man einen in 
feinen Shawl eingehüllten Görkha neben dem Thore mit unterge- 
ſchlagenen Beinen figen, ganz in jener Stellung des „Frierenden,“ 
die man an jedem für den Europäer erfrifchenven Morgen in ven 
Bazaͤrs inbifcher Dörfer zu Hunderten ſich wiederholen jieht. 

Die Kopfbedekungen in Nepal jind meift von ven indifchen 
jehr abweichend. Yeute zwar, wie jene neben ven Pilgern Taf. IX, 
Brahmans und Rajpüts reiner Rage, haben auch hier ganz die— 
jelben Zurbane beibehalten, aber fleine aus Tuch gemachte Käpp— 
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hen ohne Schild over Krämpe find bei den Görkhas ꝛc. das ge- 
wöhnliche. Die Sipähis haben eine turbanartige Bedeckung, aber 
fleiner und nieberer als in Indien. 

Bon veutlihem Einfluß auf die hier fich zeigenden Unterſchiede 
ift der Umftand, daß die mit ver Höhe abnehmende Yufttemperatur 
die Empfindlichkeit des Kopfes gegen vie Beſonnung etwas mindert. 
Und doch könnten Europäer, die ftets gegen directe Sonnenftrahlen 
ungleich empfindlicher bleiben, als jeve Rage der Natives, nicht wagen 
mit jo wenig ſchützender Kopfbedeckung an beionnten Stellen fich 
aufzuhalten. 

Die Ragen von vorherrſchend tibetifcher Baſis haben meiſt ihre 
eigene Kopfbevedung. Die Bhütias haben diefelben eigenthümlichen 
Filzfappen, wieich fie auf dem Marſche nach Narigün traf; hier fommen 
jedoch bei ven Bhots auch um die Schläfe gewundene Tücher ale Tur: 
bang, aber ziemlich lofe und unvollkommen jhütend, vor. In Dar: 
jiling, wo einige ziemlich wohlhabende Bhütias fih aufhielten, fah 
man von folhen in China fabricirten Filzkappen einige von jehr 
hübſchem Stoff, theils hellgrau, theild braun. Sie find barett- 
ähnlich, ſehr kleiſſam und wurden von den hier ſich aufbaltenden 
Europäern jehr gerne zur Abwechslung getragen. In indiſchem 
Klima würben fie zu wenig Schuß gegen Befonnung bieten. 

Die Mürmis, Yimbus und bei allen übrigen Stämmen jene 
Individuen, die buddhiſtiſche Priefterdienfte ausüben, tragen eine 
Mütze, die nah unten aus einem Cylinder von 2 bis 3 Zoll Höhe 
befteht, nach oben ift fie purch ein Kugelfegment mit einem als Or- 
nament in der Mitte aufgejetten Stridfnoten geichloffen. Gewöhn- 
(ich ift der verticale Theil dunkel, ver obere gerundete hell nnd ver 
nach oben abichliegende Knopf von rother oder fonft grell abftechen- 
der Farbe. Bei den Eingebornen Sikkims jcheint dieſe Kopfbe- 
deckung am meisten fich zu werbreiten; man jieht fie jett felbft bei 
ven Lepchas ziemlich häufig ihre eigene, allerdings fehr characteri- 
jtifche aber auch etwas unbequeme Kopfbedeckung vertreten. 
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Die Kopfbevedung der Lepchas ift nämlich in ähnlicher Weife 
wie ein Strohhut aus Feiner Robrrinde geflochten. In ver Form 
ift er zumächft einem Tyrolerhut, aber mit ſehr ſchmaler Krämpe, 
zu vergleichen; ver Lepchahut ift ftets mit Pfauenfevern verziert. 
Der Hut ift jo eng, daß er nicht eigentlich aufgejett wird, ſondern 
er wird mittelft eines Sturmbandes unter dem Kinne durch Klem— 
men fejtgehalten. Dieſe Art von Hüten ift ganz iolirt; ich babe 
fie nur bei den Lepchas gejeben. 

Bezeichnend ift es für die ſe Kopfbededungen, daß alle, — Filz 
fappen, Yamamügen und Robrhütchen, — bei Begrüßung abgenom- 
men werben, während im Gegentbeile bei den Turban tragenden 
Rasen der Kopf bevedt fein muß, wenn man vor einem Höheren 
fich zeigt, und fei e8 auch interimiftifch nur durch die leichte nepa- 
leſiſche Kappe. 

Als Kopfbevekungen zum Schute gegen Regen tragen die 
Nepalefen, häufiger aber die Bewohner von Siffim und Bhutan, 
wenn fie jorgfältig in ihrer Kleidung find, einen Hut mit fehr breiter, 
flaher Krämpe, welcde reichlib über die Schultern hinausreicht. 
Defter noch fieht man bei allen Ragen in Siffim in ver gerade 
bier fo heftigen Regenzeit ein Geflecht aus Blättern und Bambus 
in der Form einer großen vecht flachen Düte mit ſehr weiter Deff- 
nung über ven Kopf gelegt. Die jeitliche Breite ſchützt noch die 
Schultern und das Geflecht iſt jo leicht, vak es die Bewegungen 
nicht beſchränkt. Von dieſen jo wie von den Hüten konnte ich mir 
Eremplare für unjfere Sammlung verichaffen. 

Die eigentlihen Tibeter, die in den oberen Theilen auf der 
Himdlayafeite fih angefievelt haben, gehen meift ohne Kopfbepedung, 
wie bie beiden (männlichen) Figuren unterhalb ver fteinernen Pa- 
gode Taf. IX, oder fie haben eine ganz leichte aus Zeug gemachte 
Kappe, ähnlich der obenerwähnten nepalefifchen, aber ohne vie feit- 
liche Spige, einfab ein Kugeliegment. Ohne Kopfbevedung ſieht 
man auch bie übrigen Bewohner Siffims jehr häufig; ihr ſtarkes 
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Haar Icheint fie, ungeachtet der dunklen Farbe, etwas zu ſchützen. 
Bei den Tibetern, auch bei den Lepchas, tragen die Männer 1 Zopf, 
die Frauen 2. Ihr Haar ift meift das Einzige, was fie mit etwas 
Sorgfalt reinigen. 

Was die Körperbefleivung betrifft, fo fin darin die Lepchas 
ebenfo erceptionelf aeftellt, wie in ihrer Kopfbedeckung. Währent 
die anderen Stämme, wenn auch nicht gerade genau nad indischen 
Schnitte, eines oberhalb ter Lenden mit Gürteltuch geſchloſſenen 
Nodes ſich bevienen, tragen die Lepchas ein fadähnliches Tuch 
mit Ausſchnitt für Kopf und Arme, das bis an die Kniee reicht, 
um die Hüften angeichloffen durch einen Gürtel aus Zeug. Der 
Kleiverftoff ift weiß und blau geftreift, wenn getragen, laufen vie 
Streifen von oben nach abwärts; die weißen und Die blauen fFarben- 
räume haben gleiche Breite, meift 3 bis 4 Zoll. Seit den letten 
Jahren lebhafteren Verkehrs tragen auch die Pechpas häufig den mit 
Aermel verſehenen Rod der benachbarten Stämme. Schmuck ſieht 
man bei den Yepchas ziemlich viel, und zwar von Männern wie 
Frauen getragen. Cr ijt aus Silber, auch aus Bronce gefertigt 
und bat oft ganz gute Formen. Er fommt zum größten Theile 
aus dem dftlichen Tibet. 

Unter ven Waffen fallen vie nepaleſiſche Kuͤkri und das 
Pepha-Säbel-Mefjer am meiften auf. Die Schiekwaffen find in 
Nepäl viefelben, wie in den nördlichen Provinzen von Indien, näm— 
fich meist Yuntenflinten ; in Siffim findet man noch jett wie bei den 
wilden Stämmen des centralen Indiens und ver Taräi Pfeil und 
Bogen im Gebrauche, doch feit die Lepchas durch Die Europäer die 
Feuerwaffen kennen gelernt haben, jieht man fie auch diefe im Dienfte 
der Europäer mit großer Geſchicklichkeit handhaben. 

Die Rüfri ift ein breites gefrümmtes Mefjer, mit ver Schneide 
auf der inneren Seite; der Rüden zeigt eine regelmäßige elliptifche 
Contour; die innere Seite aber ift im vorderen Drittel etwas breiter, 
als in der Nähe der Hanphabe und gegen die Spike. Ungeachtet 
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feiner ungewöhnlichen Form gewöhnen ſich auch Fremde leicht an 
feine Führung. Die Scheide ift von Leder und bat eine Feine 
Rapfel auf der äußeren Seite, in welcher noch zwei fleinere Meſſer 
angebracht find. 

Faſt jenem Nepalefen ver Hindükaſten und ver mit dieſen ver- 
wandten Stämme ift die Küfri ein umentbebrlicher Gegenjtand, 
von dem er mie fich trennt. Säbel dagegen fiebt man Nepalefen 
nur tragen als Sipähis; ihre Säbel haben dann die Form einer 
indifchen gefrümmten over geraden Talvär, auch in Nepäl mit einem 
für europäifhe Hände ftets zu feinen Griffe, während die Hand— 
babe ver Küfri, vie fo fehr von allem Indiſchen ſich unterſcheidet, 
in der form der Hanbhabe auch uns ganz bequem ift. Cine andere 
für Nepäl eigenthümliche Waffenform hat das priefterlide Opfer- 
fchwert, das mir in vieler Geftalt nur in Nepal vorgefommen: ift. 
Dafjelbe ift einem gefrümmten Säbel nicht unähnlic, die Schneide 
aber ift auf der inneren Seite der Arümmung, und nach vorne endet 
das Opferfehwert in eine breite, mit einem Auge ald Symbol ver- 
zierte Fläche. Es dient zum Opfern von Zebu-Rinvern, was im 
Gultus der nepalefiiben Hinduͤs fehr häufig vorfömmt. Wenn 
richtig gehandhabt, kann mit diefem Opferſchwerte auf einen 
Hieb der Kopf vom Körper getrennt werben, nachdem zuerjt durch 
das Anbinden des Rindes der Kopf tief geftellt und der Naden 
ftarf gefpannt wurde. 

Die Lepchas baben ein fehr folives fähelartiges Meffer mit 
ungewöhnlich breitem Rüden, das ihnen ale Waffe und zugleich als 
Art in den Jängels dient. Das Metall ift trefflicher Stahl. Aehn— 
(ih den Verhältniffen anderer halbeultivirter Völker im Dften von 
Indien zeigten ſich auch bier wieder gute Eifenwaaren, während 
fonft nur wenig Induſtrie ſich entwideln konnte. Auch jene Eigen— 
thümlichfeit fällt mit den Waffenformen der Abors und Singphos 
(Br. 1 S. 559) zufammen, daß das Yepcha-Mefler nicht in einer 
Scheide ſteckt, ſondern nur gegen eine Holzunterlage durch metallne 
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Querſpangen gehalten wird. Dagegen ift die Art des Tragens bier 
nicht jene ungewöhnliche Befeitigung an einem hölzernen Ringe, 
fondern das Meſſer hängt von dem Gürtel berab, der um bie 
Hüften läuft. 

Von Hausgeräthen hatten die Nepal-Hindüs das Kochge— 
ſchirr und meift auch alles Uebrige den indifchen Geräthen jehr 
ähnlich; bei den anderen Stämmen, felbft bei den Lepchas, war bie 
Hauseinrichtung insgefammt auf fehr wenig reducirt. Wo immer 
möglich, find Holzgefchirre angewendet; in vielen Fällen dienen als 
ſolche unmittelbar nievere Segmente der riefigen Bambusrohre, bei 
denen Durchmeſſer von nabe 2/, Fuß nicht felten find. Die hori— 
zontale Zwifchenwand des Rohres wird dabei als Boden benukt. 
Cine andere Anwendung großer Bambusrohre zum Tragen des 
Wafjers und als Wafjergefäße in den Häufern befteht darin, daß 
von einem Rohre Stüde von 4 bis 5 Fuß Yänge abgejchnitten 
werben, in denen die Zwilchenwände, mit Ausnahme der unterften, 
die als Boden dient, entfernt werden. Wegen ber großen Re— 
genmenge und ſtarken Crofion iſt der Zugang zu den Bächen, 
jelbft zu den fleineren, meift fehr fteil und tief, auch die Quellen 
find in manchen Yagen jehr ipärlich vertheilt ; das letztere nämlich da, 
wo bie fteile Klüftung ver erpftallinifchen Gefteine zugleih ungünftig, 
gegen das Innere des Berges abfallend, geftellt if. Zum Trans 
porte werven je 2 folcher” Rohre gegeneinander befeſtigt, dazu kommt 
noch, daß die Laſt nicht auf den Schultern ruht, ſondern daß ein 
breites ſchief geftelltes, aus Rohr geflochtenes Band gegen ven Vor— 
derkopf, (Stirne und Beginn der Haare) den Druck ausübt. Schwere 
Laſten auf den Schultern allein zu tragen, worin unſere Alpenbe— 
mwohner oft Erjtaunenswerthes leisten (das Kühnfte wohl als trand- 
portirende Wilddiebe), ift in Siffim und Nepäl unbekannt; hier wird 
jtets ein ſtarkes Stirnband als das Wichtigfte betrachtet; die Be 
fejtigung auf den Schultern ift ſecundär; auf dieſe ftüßt ſich, auch 
wenn jie angewendet wird, nur ver Hleinere Theil ver Laſt. Bon der 


Bewohner und Sitten in Siffim und Nepäl. 239 


indifchen Art, Yaften zu tragen, ift dies auch wieder verfchieven. 
Dort wird, jo lange es möglich ift, die Yaft fo geftaltet, daß man 
fie auf dem Kopfe tragen kann; felbft die Adersleute, wenn fie auf 
fo fchlechtem Wege heimfehren, daß jie ven Pflug nicht gut zieben 
lajjen können, jieht man ihren Plug dann auf dem Kopfe tragen ; 
die Deichjel wird an einer Stelle aufgelegt, wo ihr vorderer weit 
vorſtehender Theil dem Reſte mit der ohnehin leicht conftruirten 
Pflugicharre das Gleichgewicht bält. Können die Yaften nicht auf 
den Kopf gelegt werden, jo benüten indiſche Kulis mit Vorliebe 
Bambusunterlagen, die auf die Schulter gelegt werben; die Yaft 
hängt dann entweder von beiden Enden herab, wie die Schalen 
einer Wage, oder fie liegt in ver Mitte, wenn fo fchwer, daß bie 
Bambusjtange von zwei Menfchen getragen wirt. 

Speife und Trank ift, jo weit Hinduismus jich erftredt, 
ähnlich ven indiſchen VBerbältniffen; auch wo manche ber gottes- 
dienftlichen Niten nicht beachtet werden, gilt noch die Beobachtung 
der diätetiſchen Worfchriften bei den höheren Kaften als fehr wichtig. 
Die beiden Zebuochſen auf Tafel X gehörten zu ver zahlreichen, 
aber ungeachtet aller Verehrung nur jchlecht gefütterten Gruppe, 
welhe in Bhatgaun von den Prieftern und Pilgern unterhalten 
wird. Die buddhiſtiſchen Bewohner ejlen alles „außer Schlangen, 
Ratten und Katzen,“ wie fie mir mehrmals ſehr nain erklärten; 
auch tranfen fie fehr gern, was ich von alfoholhaltigen Getränfen 
ihnen anbieten konnte. Schlechte Branntweine findet man bie- 
weilen auch bei ihnen. Die Lepchas hatten ein anderes ihnen 
eigenthümliches Getränfe, den Chong aus Märva-Hirfe, Eleusine 
Coracana, (Bd. II. ©. 141), ven ih von Sikffim auch gegen Oſten 
nah Bhutän, aber fehr wenig mur gegen Weiten nah Nepäl ver- 
breitet fand. 


v. Ehlagintweltice Reifen in Indien uud Hocafien, II, Br. 19 


Das Klima von Sikkim und von Nepal. 


I. Sittim. Borwiegen tropifcher Seewinde und die Art ihrer Ablenkung 
durch Gebirgstämme. — A, Yufttemperatur. Darjiling „zu kalt“; 
Urſache: bie Condenfation atmojphärifcher Feuchtigkeit, nicht die Nähe von 
Schneeregionen. — Temperaturgang. — Vergleich mit europäifchen Ber- 
hältniſſen. — Nbfolute Ertreme.. — Bejonnung und Strahlung. — 
B. Feuchtigkeit der Atmofphäre. Keine Unterbrehung durch trodene 
Monate. — Bertheilung gegen das Innere. — C. Regenmenge Ber 
hältniß zur Feuchtigkeit. — Niederihlag zu Darjiling und Vergleiche — 
Stürme und Gemitter; Blitzeffecte. — Locale Berichiedenheit der Regen- 
menge. — Quantität bei künſtlichem Begießen. — Hohe Duellen. — Locale 
Accumulation duch Wälder. — Schneefall, Schneegrenze und Tieffirne. 
Chemiſche Zufammenfebung der Atmofjphäre Dom. — 
Sauerftoff und Stidftoff. — Kohlenfänregehalt. — 

IL Nepäl. Bebeutend geringere Feuchtigkeit. — Regenmenge. — Temperatur. 
Mittel des Jahres und der Jahreszeiten. — Bergleih von Kathmandu mit 
Neapel. — 


Il. Sikkim. 


Das Klima von Siklim zeigt fih am meiften von den Wir- 
kungen feuchter auffteigender Yuftftröme beeinflußt, die fich von den 
Ebenen und dem Bengalifchen Meerbufen erheben. Bier tritt veut- 
licher als in jedem anderen ber verichiedenen Länder des öſtlichen 
Himalaya jener eigenthümliche Effect hervor, den große fteile Ge- 
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birgsfämme, unmittelbar von tropifhen Ebenen anſteigend, auf 
Bertheilung von Wärme und Feuchtigkeit und in Folge davon auf 
die meiften übrigen wmeteorologifhen Verhältuiffe ausüben. Ich 
werde deshalb auch bier etwas eingehender gerade diefen Theil meiner 
Beobachtungen zu befprechen haben. 


Die Entfernung von der Meeresfüfte längs ver weiten Bay 
von Bengalen ift hier die geringfte, zugleich bietet bier das flache 
Tiefland, wie auch in ven Terrainftufen ver Meberfichtsfarte (Bd. I 
©. 9) ſich jogleih erfennen läßt, einen freien Weg für tropifche 
Seewinde vom Meere bis zum Gebirge, während dem Himalaya 
von Bhutän die Mittelgebirge der Gärros und Khaͤſſias vorliegen, 
den centralen Theilen des Himälaya das gebirgige Bahar. Die 
weftlichiten Theile allerdings, jene von Simla bis Kafhmir, haben 
gegen Südweſten ebenfalls nur Tiefland, das fie vom Meere trennt 
(mit Ausnahme der Heinen Höhen von Kach und Gujrät); aber dort 
befteht das Tiefland zum größten Theil aus ven Wüften von Sindh, 
Rajvdra und den Dudbs des Panjäb, überdies ift die Entfernung 
von der See mehr als die doppelte. 


In Sikkim fühlt man die Yuftftröme aus Bengalen bis weit 
hinauf an allen Abhängen, welche frei ftehen, und fie zeigen ſich in 
den Thälern durch ein Vorherrihen von Thalwinden in ver Nich- 
tung nach aufwärts. Aber ihre erwärmende Wirkung ift zugleich 
durch ven großen Feuchtigkeitsgehalt viefer Yuftichichten beſchränkt. 
Die Folge ift: A. verhältnigmärig etwas nievere Yufttemperatur 
in mittleren Höhen aber mit geringen Ertremen, auch der Kälte, in 
der jährlichen und täglichen Periode, — B. vie größte Menge 
atmojphärifcher Feuchtigkeit in gasförmiger Geftalt und in 
der Form von Dunft und Nebel, — und C. eine Regenmenge 
größer als in jedem andern Theile des Himalaya. 


A. Yufttemperatur. Als Zablenbeifpiel folgen bier einige 
Mittelwerthe für die Station Darjiling; eine größere Reihe ana- 
19* 
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foger Daten wird in dem vergleichenden Tabellen am Schluſſe des 
dritten Bandes zufammengeftelit. 
Lufttemperatur zu Darjiling, Obfervatory-Hill, 
N. Dr. 27° 3°0, D. Yänge von Greenw. 88° 153, Höhe 7168 e. F. 
December bis Februar 64° E. | Juni Bis August 16:99 €. 
März bis Mai 12:50 E. | Septbr. bis Novbr. 13:99 €. 
Sahresmittel 12-40 E. 

Bei einer Temperaturabnahme mit ver Höhe von 19 C. für 
720 Fuß, wie jie in den weniger feuchten Theilen des Himalaya fich 
zeigt, ijt die Temperatur von Darjiling, 5. B. berechnet aus jener 
der nahegelegenen Ebenenftationen Pärnea und Pätna, (= 25° €.) 
um mehr als 2° E. zu alt, oder wie ſich dies ebenfalls ausprüden 
läßt, in Sikkim hat die Temperatur des Jahres bei 7100 bis 7200 F. 
über ber Ebene ſchon um eben fo viel abgenommen, wie in ben 
Umgebungen von Simla bei 8400 bis 8500 F. über ver Ebene. 
Ganz Entſprechendes zeigt fihb am Südfuß der Alpen. Das regen- 
reiche Tolmezzo bei 46° ZI’ N. Br. und 1000 e. 3. (938 p. 9.) 
Höhe, mit Temperatur = 10:2° C., ift um 2:20 E. kälter als Trient 
in nahezu gleicher Breite, 46° 41°, und in einer Höhe von 746 e. F. 
(700 p. 5), während für den Höhenunterfhied allein bei ber 
mittleren QTemperaturabnahme in den Alpen nur ein Wärmeunter- 
ihied von 04° C. fih ergeben würde. In fo fern mir aus den 
Unterfuhungen in den Alpen Analogie befannt war, war mir das 
in Sikkim erhaltene Rejultat nicht unerwartet; aber dag im Himaͤlaya 
bei der im allgemeinen bei weiten langſameren Temperaturabnabhme 
als in den Alpen dennoch fo große Abweichungen vorkommen können, 
ließ jih vor der directen Beobachtung an Ort und Stelle nicht mit 
Beſtimmtheit beurtheilen. Allerdings find im Himdlaya auch die 
Unregelmäßigfeiten in ver Vertheilung ertremer Feuchtigkeit noch 
weit größer als jene in den Alpen. 

Der Umftand, daß in Siffim vom Fuß gegen das Innere die 
Lufttemperatur mindeftens bis zu Höhen von 14,000 Fuß fo bebeu- 
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tend Fühler ift, als in anderen Theilen des Himdlaya, ift nicht, wie 
man zunächft erwarten fönnte, die Wirkung ſtark abftrömenver kalter 
Gletſcherwinde von feinen riefigen Eismaflen im Innern; im Gegen- 
theile, man beobachtet in Siffim beinahe das ganze Jahr hinpurch 
in den Thälern und in mittleren Höhen nur fürliche Winde. Gegen: 
jtröme, wie fie erft in der fühlen Jahreszeit bis zu ben bewohnten 
Drten herab jich fühlbar machen, find während ver übrigen Monate 
durch Veränderungen in der rejultirenden Windesrichtung in Tibet 
erſetzt. Die große Abkühlung ift einzig Function der großen Feuch- 
tigfeit in Form von Nebel und Regen. Dadurch wird der für biefe 
Breiten noch jo mächtige Einfluß directer Beſonnung ungemein ge 
ſchwächt. Das Freiwerden von Wärme bei Wolfen: und Nebelbil- 
bung führt zwar eine neue Wärmemenge zu; doc iſt dieje dem 
Verluste directer Befonnung gegenüber jehr gering, und fie tritt ein 
in Höhen von mehr als 12,000, dort nämlich, wo (in diefen Ge— 
birgen) die regenbringende Wolfe entfteht, nicht da, wo der Regen 
auf die Erbe fällt. Etwas verfchieven geftalten fich die Temperatur: 
verhältniffe in Regionen jenfeits der mittleren Wolfenhöhe, aber 
jenſeits zugleich der bewohnbaren Höhen. 

Nabe der Grenze, wo die Condenſation der atmoiphäriichen 
Feuchtigkeit vorzuherrichen beginnt, läßt fih in dem lanpfchaft- 
lichen Anblide nicht felten eine eigenthümliche, oft grelle Verände— 
rung des Farbentones bemerken; die Schneeflächen der hohen Gipfel, 
welche die Region überragen, find von glänzendem, bläulich - weißem 
Zon, während in mehr horizontaler Richtung, fo wie im jener nach 
ven Thälern hinab die Vichter, oft in ſehr auffallendem Grabe, 
gelb-röthlich getönt find. 

Da in Yandichaften von großen horizontalen und verticalen 
Sefichtswinfeln längs der Grenze, wo zwei Yichteffekte jich näher 
rüden, bie Uebergänge, durch die Ungleichheit in Geftalt und Farbe 
zwilchen ben verſchiedenen Stellen, meift ſehr gemilvert erfcheinen, 
zeigte jich bier, wo die Feuchtigkeit der Yuft jo unmittelbar von Einfluß 
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darauf war, ver Gegenſatz um fo unerwarteter. Das Glänzende 
der Firnregionen war dadurch in Yicht und Farbe fehr erhöht. 
(Bergl. Bd. II S. 225.) 

Die Veränderung der Temperatur in der täglichen Periode ift 
durch das Eintreten der Nebel ebenfalls in eigenthümlicher Weife 
mobificirt. In den norbweftlicheren Theilen des Himälaya, fo wie in 
Indien gegen Süden und in Tibet gegen Norden, tritt das Mini- 
mum fur; vor Sonnenaufgang und das Marimum Nachmittags 
2 bi8 3 Stunden nad) ver Culmination der Sonne ein; nur bie 
Größe des Wärmeunterichieves vermindert ſich in der Regenzeit, und 
nimmt ab, im Himdlaya ſowohl als in Tibet, mit der Höhe; in 
Sitfim aber hatte ich auf Falüt große locale Unregelmäßigfeiten. Auf 
Falüt zeigte fich Ende Mai bis Mitte Juni (1855) die geringfte Wärme 
mehr als 2'/, Stunden vor Sonnenaufgang (was bei dem noch fteilen 
Anfteigen der Sonne gegen den Horizont in biefer Breite, — 27° 
13*7 N., nicht fo früh zu erwarten war); das Marimum trat bald 
nach 12 Uhr ein und die Temperatur veränderte fih dann faft gar 
nicht bis gegen 4 Uhr. 

Um Wärmeverhältnifje, wie jene von Darjiling, mit eutopäifchen, 
und näherliegenden zu vergleichen, pürfte am beften Meran gewählt 
werben, das allertings nur 955 engl. F. (806 p. F.) hoch, aber 
zugleich in 46° 41’ nörplicher Breite gelegen ift. (Alpen Br. II S. 345). 

Zu Darjiling ift vie mittlere Jahrestemperatur jener von Meran 
(1246* E.) gleich; dabei ift die Temperatur des fälteften Monats, 
Januar, zu Darjiling 0.569, zu Meran 11°. Iſt auch für die nörb- 
lichen Verhältniſſe Europas Meran ein Zufluchtsort gegen rauhen 
Winter, jo wird doch für die Indier, die mit den Europäern herauf: 
fommen, ſelbſt für Europäer, die fih in Indien einmal einige Zeit 
aufgehalten haben, ein ſolches Winterflima unangenehm. Schon in 
der Sommerperiode äußert fich bisweilen eine ungünftige Einwir— 
fung des Klimas auf mande Europäer in Rheumatismus, nämlich 
bei jolchen, die durch mehrjährigen Aufenthalt in Indien ihre Wiper- 
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ftanpsfähigfeit geihmwächt haben. Yange noch ehe vie Temperatur 
unangenehm jich fühlt, können folche Affectionen eintreten. Im der 
warmen Jahresperiode laflen fie jich mit einiger Vorſicht meift ſehr 
raſch wieber entfernen ; während des Winters aber kommen in Dar- 
jiling acute Rheumatismen vor, die ſelbſt gefährlich werden. 

Im Frühjahre noch, zur Zeit der indiſchen heißen Jahreszeit, 
ift Darjiling mit 125° E. etwas kühler ald Meran (= 130° C.), 
aber unangenehm rauhe einzelne Tage, die in Meran noch vorlom- 
men, find in Darjiling ſehr felten. Noch wichtiger ift es, daß bie 
Temperatur des wärmften Monates, Juli, zu Darjiling nur 17176. 
beträgt, was zu Meran dem Monat Mai mit 17:10 C. entipricht, 
während ver Juli 22-4" C. erreicht. Der Herbft dagegen ift wärmer, 
als in Meran. Kübler Sommer und milder Herbft find für Dar- 
jiling als Sanitarium der Europäer nur günftig. Die mittleren 
MWerthe ver Monate und Sahreszeiten ändern fich in den einzelnen 
Jahren fehr wenig. 

Die täglichen Ertreme find, mit europäifchen ZTemperaturgange 
verglichen, nicht ſehr weit auseinanderliegend zu nennen, aber bie 
abjoluten Extreme, d. h. die vereinzelten Fälle größter Hige und 
Kälte, die mir befannt wurben, find doch fo beveutend, daß ihr 
Einfluß jehr fühlbar werben fann. 

So ift mir aus Darjiling, bei 7168 Fuß, ein abjolutes Mini: 
mum von — 3:79 E. (Febr. 1837) und ein anderes von — 2:2 G. 
(Ian. 1856) befannt. Weniger entfernen jich die vereinzelten Fälle 
abjoluter Wärmeertreme von ben mittleren Temperaturverhält- 
niffen. In meinen Tabellen finde ich als jolche 211° C. (Aug. 1855 
und Juli 1856) und 217° E. (uni 1837). 

Mit der Höhe nimmt die Differenz der Ertreme raſch ab. 
Auf der Singhalilafette bei 12,000 Fuß hatte ich im Juni Mini- 
mum 59° C., Marimum 11:19 €. bei einem Iahresmittel von nahe 
5° C. Zu Le in Vapal, bei einer Jahrestemperatur von 61° C., 
hatten wir das folgende Jahr, im nur wenig verſchiedener Höhe, 
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bei 11,532, im Monat Juli eine mehr als doppelt jo große Diffe- 
venz der Extreme unter ſich, nämlih 13:5° C. als Minimum 4 U. 
15 M. Morgens und 25.7° €. als Marimum um 2 U.20 M. 
Nachmittags. Es erlaubt dies, auch ohne daß Beobachtungen für 
die ganze Jahreeperiode vorliegen, zu beurtheilen, wie ungewöhnlich 
geringe die Veränderungen in Siffim innerhalb ver täglichen und 
ver Jahresperiode in ſolchen Höhen find. 


Die Einwirkung directer Befonnung fowie der Wärmever: 
luft durch Strahlung gegen vie freie Atmofphäre ſind beide 
in Sitfim durch die Feuchtigkeit Sehr beſchränkt. Die Häufigkeit 
lebhafter Beſonnung wird durch die Bewölkung oder durch neblige 
Trübung der Atmojphäre jehr repueirt. Der Feuchtigfeitsgehalt ver 
Yuft, fo lange noch feine Condenſation eingetreten ift, würde die re— 
fultirende Wirkung der Infolation nicht vermindern, fonbern etwas 
vermehren, und zwar durch Verminderung des gleichzeitigen Wärıne- 
verluftes, da feuchte Yuft zwar die directen Sonnenftrahlen durch— 
pringen läßt, aber zugleich ven Verluft an dunkler Wärme dur 
Strahlung welentlih beſchränkt. Solche Neuchtigfeit mäßigt bier 
die Strahlung ſelbſt in fonft Haren Winternächten jehr fühlbar und 
vermindert die Kälteertreme. Ich hatte vieler Verhältniffe, wegen 
der Michtigfeit für Pflanzenverbreitung, ſchon bei Beſprechung ver 
Baumfarren zu erwähnen. (Br. II. S. 204.) 


Auf die Rhododendren, eine der am meiften herbortretenden 
Pflanzenfamilien viefes Yandes, hat etwas ungewöhnliche Kälte ftets 
den Effect, daß die Blätter jih rollen. In Höhen von 10,500 Fuß, 
nahe ver oberen Grenze der Rhododendren, Jah ich dies bei ven klei— 
neren auch im Sommer ziemlich häufig; große Bäume aber waren 
nicht fo jehr davon afficirt, wahrfcheinlich deshalb nicht, weiltie Belau- 
bung der größeren Bäume erjt mehrere Fuß über dem Boden be- 
ginnt, während die Anhäufung Falter Yuftihichten in unmittelbarer 
Nähe des Bodens die größte ift. 
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An zwei Stellen ver Singhalila-Kette, woron die eine 10,628 
Fuß hoch war, alfo noch immer an 2000 Fuß unterhalb ver Baum- 
grenze für Coniferen, fand ich „todte Wälder,“ wie meine Leute fie 
mir nannten; ich ſah dort hunverte von Stämmen der ſchönen Abies 
Webbiana, welche einen großen zufammenhängenden Wald gebilvet 
hatten, die aber jet ganz ohne Rinde, zum größten Theil ſelbſt 
ohne Aefte waren. Solche Stellen waren offenbar in einem falten 
Winter erfroren, ausnahmsweife allerdings, in fo ferne fie noch 
unter der Höhengrenze der Goniferen ſich befanden, aber doch ein 
ungewöhnlich lebhaftes Beiſpiel bietend für die Art des Ausſterbens 
von Pflanzenformen, wenn fie auch während einer Periode von 
vielen Jahren dem Witterungswechfel Widerſtand zu leiften vermocht 
haben. Aehnliches kommt in unferen europäifchen Alpen vor, aber 
bei uns find es einzelne meift auch etwas alte Bäume, die wir fo 
„erfroren“ jehen, währenn hier hunderte in einem Jahre und über- 
dies Stämme jehr ungleihen Alters in ſolcher Weiſe zerjtört wor- 
den waren. In den Alpen bat unfere Zirbel (Pinus Cembra) nad 
ven Beobachtungen in Tyrol zu Vent im Oetzthale eine Yufttem- 
peratur von — 31° C. auszuhalten, während bier in Sikkim 
— 12 bis — 15° €. genügt haben mögen, dieſe „todten Wälder“ 
hervorzubringen, überdies bei gleichzeitig entichieden geringerem Wär: 
meverluft durch Strahlung. 

B. Feuchtigleit ver Atmoſphäre. Im gasförmiger Ge- 
ftalt und in der Form der erften Condenſation als Nebel zeigte fie 
fih in Sikkim ald Marimum, größer felbit als nach der Regenmenge 
jich erwarten ließe, weil hier nicht (fo wie in vielen anderen tropifchen 
Gegenden mit ungewöhnlich großer Negenmenge), bald nad dem 
Aufhören des Regens wieder eine Periode atmofphärifcher Troden- 
heit beginnt. Die Feuchtigkeit in Nebelbildung ift am häufigften 
nahe dem Sübrande, aber bleibt auch noch bis zum zweiten Drittel 
der Breite des Landes fehr gro. 

Mit Ausnahme weniger Monate find überall die erften Morgen- 
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ftunden bie einzige Zeit des Tages, währenn welcher es möglich ift, 
die großartigen Formen ver Gebirgsnatur ganz zu genießen. Wenige 
Stunden nah Sonnenaufgang, zu oft noch vor dem Eintritt ber 
Tageshelle, bilden fih Nebel, welche meift in ziemlich gleicher Dichte 
bis nah Sonnenuntergang fortwähren. Erſt in Höhen über 10,000 
Fuß konnte ich, auch in ver Negenzeit, fo ziemlich jeven Tag auf 
einige Mare Morgenftunven hoffen, ungeachtet ihrer Kürze die wich: 
tigfte Tagesperiode für meine Arbeiten in dieſen Gebieten. 

Dem Rande näher find in ver Regenzeit Mare Stunden fehr 
felten. Im den Umgebungen von Darjiling noch fieht man bei 
Unterbrehung des Regens raſch an vielen Stellen ver Bergab- 
hänge, wo tiefe Thaleinichnitte dies begünſtigen, dicht conbenfirten, 
wenn auch nicht bedeutend feitlich ausgebreiteten Nebel gleich Dampf 
aus Schloten emporfteigen. In Indien und felbft in der ZTardi 
noch bis an den Fuß des Himdlaya heran ſind die Verhältniſſe 
relativer Feuchtigkeit fehr verſchieden. Nebel in ver Regenzeit fom- 
men nicht vor; Die bedeutend größere Wärme erhält ven Wafler- 
dampf in gasförmiger Geftalt. Im den indiſchen Niederungen ift 
es nur die fühle Jahreszeit, in welcher Nebel vorfommen; am regel- 
mäßigften treten fie ein in Affam und im öftlichen Theile des Gam 
ges-Brahmapitra-Delta; auch in Unter» Sindh zeigten fie fich fehr 
häufig, dort trug viel dazu bei, daß man bie Seebrife nahe 60 
Meilen landeinwärts noch fühlte. Yängs den Küften, ſelbſt in ven 
Gebirgen des Dekhan und Gentralindiens, ift auch in der fühlen Jah— 
reözeit die Temperatur verhältnißmäßig jo warn, daß fich nur fehr 
jelten eigentlihe Nebel bilden. Zrübungen der Yuft durch feinen 
Wajferdunft, Die Haze Englands und der mittleren Breiten, kömmt 
auh in Indien nicht felten vor, aber ohne in verticaler Richtung 
den Wärmeverluft des Bodens, die Strahlung, ſehr zu be 
ichränfen, jo daß wir gewöhnlih einen Thaunieverfhlag damit 
verbunden fanden, viel ftärker, als er aus irgend einem Theile 
Europas befannt ift; bisweilen, jo in den Umgebungen von Ma- 


Das Klima von Silfim und von Nepäl. 299 


draͤs, hatten wir einen fehr niederen Bopennebel, nämlich Nebel 
von der gewöhnlichen Dichtigfeit, aber nur ſehr wenig über den Bo— 
ven fich erhebend. 

In Sikfim find im Winter die Feuchtigfeitsverhältniffe ver 
Klarheit ver Luft am wenigften ungünftig. Es fommen daun in mittel» 
hohen Stufen Halbe Wochen mit ununterbrochener reiner Ausficht 
gegen das Gebirge während des Tages vor, und die Nächte find 
faft immer far und von wundervoller Sternenpradt. Aber gegen 
die äußere Grenze der Vorberge hin ift auch in dieſer Jahreszeit 
eine Anhäufung feuchter, dunftiger Atmofphäre das Gewöhnlich. 
An fonft wolfenlojen Tagen des Winters zeigte fich nicht felten ein 
röthlicher Höhenraudh in der Atmofphäre, vefien Farbe fih im Zone 
ver fchmeebevedten Berge im Darjilingpanorama am beutlichiten be- 
merfbar macht; gegen die Ebene wird er dichter und grauer. Es 
müffen dies bie Effecte von Suspenfion erdigen Staubes fein, ge- 
hoben durch auffteigenven Luftſtrom über ven Ebenen. Dieſe An- 
ficht beftätigt wicht nur vie Farbe der Suspenfion, fondern auch ber 
Umftand, daß dieſe Art von Trübung dann ſich vermindert, wenn 
bie Yuft wieder feuchter, alſo auch die Hite über den Ebenen Ben— 
gald wieder geringer wird. Selbft wenn Nebel folgt, tritt eine 
Zwiſchenperiode ein, in welcher mit Verfchwinden der rothen Trü- 
bung eine vorübergehende Steigerung ver Durchfichtigfeit fich be 
obachten läßt. 

C. Die Regenmenge. Die Regenmenge auch der äußeren Re- 
gionen des Siffim-Himdlaya wird von jener an anderen Orten in 
der Nähe der afiatifchen Tropen und innerhalb verfelben noch über- 
troffen. Die Regenmenge beträgtz. B. in Darjlling und Umgebungen, 
durch vieljährige Beobachtung beftimmt, 100 bis 130 Zoll im 
Jahr. In ECherrapünjt im Khäfjia-Gebirge ift Die Negenmenge 
fünf mal größer, 600 bis 620 Zoll, in Mahabaldihvar im 
Dethan ift fie 254 Zell im Mittel. (Br. I ©. 528). In der 
regenreichjten Gegend Europas, zu Coimbra in Portugal, das eben 
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falls durch ein dem regenbringenden Winde entgegenftehennes Ge- 
birge bei jehr geringer Entfernung vom Meere den großen Nieder: 
ihlag erhält, ift die Regenmenge nahe gleich jener von Darjiling, 
118-9 für das Jahr; beveutend noch, aber doch geringer fehen 
wir fie zu Tolmezzo am Südfuße der Alpen mit 96 engl. Zoll und 
zu Bergen in Norwegen mit 887 Boll. 


Hat einmal in Siftim die eigentliche Regenzeit begonnen, fo 
folgen fich oft mehrere ganze Tage ohne Unterbrechung des Regens ; 
fegt darauf der Negen wieder etwas aus, fo fieht man, wie oben 
erwähnt, aus jeder Vertiefung Nebel in viefigen Säulen jich erhe— 
ben. Die größte Menge von Niederfchlag in fehr kurzer Zeit folgt 
gewöhnlich auf ſolche Unterbrechungen, wenn fie nicht lange ges 
währt hatten. 


Sehr heftige Winde find in Siffim felten, auch in Höhen noch 
von 10,000 bis 14,000 3. Wenn der Regen ganz allgemein über eine 
große Strede jich verbreitet hat, läßt jich häufig währenp mehrerer Tage 
faum die Windesrichtung beftimmen. Vor der Regenzeit find Ge— 
witterftürme, jelbft mit lebhaften Winde aber von furzer Dauer, 
nicht felten. Ginen folhen ſah ih am 21. Aprit 1855, wenige 
Tage nach meiner Ankunft zu Darjiling. Auch eines herrlichen 
Magnolia-Baumes (Magnolia excelsa) ſei dabei erwähnt, ven 
diefer Sturm in Dr. Campbell's Garten niedergeworfen hatte. Der 
Baum war 112 Fuß hoch geweien, hatte einen verhältnißmäßig 
ſchlanken Stamm, und, was das Ungünftigfte war, fein Wurzelftod 
war wegen der dünnen Humusſchicht auf dem Felſenboden ein jehr 
flacher. Der Umfang, unmittelbar am Wurzelitode gemefjen, betrug 
10.4 Fuß, ein Holzpurchfchnitt bei 18 Fuß über dem Voden, ven 
ih für die Sammlungen mitnahm, hat 2-4 Fuß als größten, 1-8 
Fuß als Heinften Durchmeſſer. Das Holz zeigte, jpäter unter dem 
Microfeop unterfucht, viele Aehnlichkeit in Zellenbildung mit ven 
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tertiären Kohlen der Tardi, wo noch jegt die Magnolia ebenfalls 
neben ver Kohle fortbeitebt. 

Die Möglichkeit des Vorkommens von Magnoliaholz in tertiärer 
Kohle ift jüngst auch in anderer Weife beftätigt worden, indem bie 
neueften Unterfuchungen Heer's über die tertiäre Flora Grönlands 
ergeben haben, daß dort bei TO! N. B. in der tertiären Kohle reife 
Magnoliafrüchte ſich finden. 

Gewitter hatte ih noch im Mai und Iuni an verichievenen 
Stellen des Singhalilafammes. Jenes am ZTönglogipfel bot manche 
unerwartete Gffecte, zu deren Beobachtung mir jehr günftig war, 
daß Lieut. Adams und damals noch der Draftsman Abdul (vor feinem 
Aufbruche nach dem öftlichen Sikkim) zugegen waren. Unfere Zelte 
ftanden in fo ferne gejichert, als fie nicht unter Bäumen aufge 
Ichlagen waren. Zelte, wenn Bäume in richtiger Entfernung fie 
überragen, werben hier im Gebirge nirgends als vom Blitze gefähr- 
vet betrachtet. Der Blit ſchlug ein in einen an 500 F. entfernten 
Baum, und warf ihn miever ohne ihn zu entzünden. So naher 
Blitzſchlag war mir noch nie vorgefommen. Defto lebhafter fiel 
mir fogleih auf, daß ver Bligftrahl, obwohl die Wolfe höchſt unwahr— 
fcheinlih gerade eben jo weit von uns entfernt fein formte, als ber 
Baum, der ganzen Yänge nad die gleihe Breite, aljo die gleiche 
ſcheinbare Größe behalten hatte. Der Zwiichenraum zwifchen Blik 
und Donner, die raſch und häufig genug fich wiederholten, ließ fogar 
mit Beftimmtheit erkennen, daß die Wolfe über 1500 Fuß, wenig- 
ſtens 3 mal jo weit entfernt fein mußte, als ber zerjchmetterte 
Baum. 

Es ließ fih dies nur in der Art erflären, daß der Blitz über- 
haupt, ähnlich den Firfternen, fo Heine Winkelgröße bat, daß wir 
ihn nur wegen feiner jo ungewöhnlichen Leuchtkraft jehen können. 
Wenn fo, jo konnte ich hoffen, durch ein Feines Fernrohr mit wei— 
tem Gefichtsfelde — das vor das eine Auge gehalten wurde, wäh- 
rend das andere frei gegen vie Stelle ſah, wo das Gewitter am 
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meiften ſich concentrirte — dies unntittelbar zu entfcheiven. Nach we- 
nigen Bligfchlägen, auf die ich das Fernrohr nicht richten konnte, gelang 
e8 mir, das Inftrument fo rafch zu wenben, daß ich einen Strahl 
gleichzeitig mit ven Gläfern und dem freien Auge ſah; wie zu er- 
warten, waren bie Bilder nicht coincivirend, und das Entſcheidende 
war, daß beide von gleicher Breite waren; die Vergrößerung, bie 
wenigftens das Vierfache hätte betragen müffen, war abfolut nicht zu 
erfennen. Da das Gewitter noch längere Zeit fortwährte, hatten 
auch Adams und Abdul das Experiment mehrmals wiederholen 
können; der Effect war auch für fie ganz verfelbe. Der Umijtand, 
daß man auf Bildern ven Blitftrahl immer der ganzen Yänge nad 
gleich breit gehalten jieht, auch wenn die beiden äußerſten Punkte 
jehr verfchienenen Abftand vom Vordergrund haben, war allerdings 
allgemein befannt, aber man hatte feinen Werth darauf gelegt, viel- 
mehr eine gewifje conventionelle Willführ darin gefehen. Die directe 
Beobachtung durch das Glas betätigt und erflärt zugleich die Auf- 
faffung im Landſchaftsbilde. 

Einen eigenthümlichen Beleuchtungseffect machte nach Eintreten 
der Dämmerung das noch fortdauernde Aufleuchten der Blitze am 
Tönglogipfel auf die zahlreichen Bäume mit jehr glatten und großen 
Blättern ; di eſe erfchienen dann plöglich wie von einem metallifch glän- 
zenden filberähnlichen Yichte erhellt, und da die Blätter gegenfeitig 
Neflere jih zuwarfen, fo jchien eine folde Baumgruppe von ven 
Umgebungen fo lebhaft ſich abzuheben, als wenn fie allein beleuchtet 
gewejen wäre. An ven unter fich weniger verſchiedenen europätichen 
Bäumen dürfte ähnliches wohl nie mit gleicher Deutlichfeit zu be 
obachten fein. 

Nicht ungewöhnlich ift es, daß die Megenmenge, je nach ver 
Yocalität, bei geringer Entfernung zwiſchen 2 Orten an einzelnen 
Tagen ſowohl als in der Jahresmenge eine jehr verjchiedene ift. 
So hatte ih am 12. Auguft in Darjiling einen jehr heftigen Regen 
und zwar ohne Gemitter, 4 Stunden anhaltend, während auf dem 
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2 engl. Meilen entfernten Militär-Sanitarium auf Jillapahär gar 
fein Regen gefallen war. Vermanenten Character erhalten folche 
Berhältniffe, wenn bebingt durch die Einwirkung der Bodengeſtal— 
tung, je nachdem fteil anfteigende Bergwände, vereinzelte Gipfel oder 
weit geöffnete Thäler dem regenbringenden Winde zuerit entgegen: 
ftehen. Die Unterjchieve nach Yocalität treten zugleich da am beut- 
lichjten hervor, wo die Negenmenge eine jehr große ift. 

Um den Einfluß und die Wirkung ungewöhnlich großer Regen- 
menge lebhaft ſich vorzuftellen, ift e8 am eimfachiten, die mittleren 
Verhältniffe des Regens in Deutichland, jo wie das Begießen in 
den Gärten damit zu vergleichen. Im Franken 5. B., wo ih auf 
Jägersburg während der letten Jahre darüber Beobachtungen machte, 
ift die Regenmenge im Jahre 58:7 Centimeter, oder in englifchen 
Zollen, die ich Hier zum Vergleiche mit indiſchen Daten wählen 
muß, 232 3., davon 92 Zoll oder nahe 40°/, im Sommer. Die 
Waffermenge, die dem Boden während trodener Tage durch Begie- 
Ben gegeben wird, tjt, verglichen mit atmojphärifchen Niederichlägen, 
meijt gering; begünftigt wird ihr Einfluß dadurch, daß nur dann 
gegofjen wird, wenn bie Sonne unter dem Horizonte oder wenn 
ver Himmel wenigjtens bewölft ift. Im entgegengefeßten Falle tritt 
nicht nur zu raſche Verdunftung ein, jondern es kann direct krank— 
bafte Affection der Pflanzen die Folge fein. Wenn eine Gieffanne 
mittlerer Größe, z. B. von 12 Yiter Inhalt über eine Stelle von 
4 Quadratmeter (etwas über 3° breit und 12° lang) entleert wird, 
ift bei mittlerer Bodenbeſchaffenheit ganz gut begofjen, wie jeder 
zugeben wird, der mit Gartencultur von einiger Größe zu thun 
hat Und doch entipricht dieſes Waſſerquantum nur einer Regen- 
menge von 12 Gubichecimetern auf 40,000 Duadratcentimeter ver- 
theill, alfo einer Höhe von 0-3 Gentimetern oder wenig über !., 
Zoll (0.118). Wenn nicht mit ver aufgejekten Braufe, ſondern 
direct an einzelnen Pflänzchen gegojjen wird, gemügt unter gleichen 
Umftänden 9,, der obigen Menge, 
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Ohne bier auf die verjchievenen ifolirten Fälle ſehr ftarfen 
Negens, die in Europa ausnahmsweiſe beobachtet wurden, eingehen 
zu können, fei nur zum Vergleich noch angeführt, dag in Sikkim, 
noch mehr im Dekhan und im Khäffiagebirge, Regen mit 24/, Zoll 
Waſſerhöhe in ver Stunde jedes Jahr wiederholt vorlommen, und 
zwar fo, daß diefes ſtarke Niederftrömen mehrere Stunden anbält, 
während bei uns jchon 1 Zoll in der Stunde nur fehr ausnahme- 
weife vorkommt, jedenfalls nur bei intenfiven Gewittern und dann 
allerdings meift das ganze Quantum in Güffen von furzer Dauer. 
Mehr als 11/, Zoll in 24 Stunden find eben fo feltene Aus- 
nabnten. 


Was die Wirfung des großen Regens im öftlihen Himdlaya 
auf Pflanzen- und Thierwelt erhöht, ift der Umftand, daß das Aus- 
trodnen durch dazwiſchen fallende Beſonnung nah Beginn der Regen» 
zeit fast vollftändig ausgeichloffen ift, und daß alfo die Bodenfeuch— 
tigfeit beinahe bis an die Oberfläche fteigt. Iſt in Gartenculturen 
der Boden einmal ftärfer als gewöhnlich getränft, 3. B. durch 2", 
mal fo viel als das oben angegebene Quantum von ?/, Zoll Höhe, 
fo ſchützt dies auch bei fortgefetter warmer Witterung binlänglich, 
um wenigftens in dem mittelvichten fränkischen Keuperboden ein 
Paar Wochen lang mit einem Begießen von nur I, Zoll Höhe 
auszureichen. 


Dei künftlihem Begießen wird die Wirkung ver an fich nicht 
jehr großen Menge dadurch noch geſchwächt, verglichen mit der Wir- 
fung des Regens bei gleicher Quantität, daß während des Regens 
die Yuft jehr feucht, oft ganz gefüttigt ift, und daß eine bebeutenve 
relative Feuchtigkeit der Luft gewöhnlich noch ziemlich lange nach 
dem Wegen anhält. Es wird fo im Mittel der Wafferverluft ver 
oberen Bodenſchichten durch Verbunftung ein ungleich geringerer, 
wenn fie durch Regen als wenn fie durch fünftliches Begießen be 
feuchtet wurden. 
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In den oberen Bodenſchichten des Sikfim- Himdlaya ift die 
eine ver Folgen ihrer übermäßigen Feuchtigkeit, daß mar mit Aus— 
nahme der wenigen Wochen in der etwas trodnern fühlen Jahres— 
zeit fein vürres Blatt auf dem Boden eines Waldes fieht, weniger 
wegen der Zahl immergrüner Gewächle, als deshalb, weil jo raſch 
jede Spur von pflanzlichen Organismus am Boden in Humusbil- 
dung übergeht. 

In jenem Theile Siftims, wo die Negenmenge ftark ift, reichen 
Quellen bis nahe an die Kämme und Gipfel hinan auf jener Seite 
der Abhänge, wo zugleih die Schichtenftellung ihr Zutagetreten 
begünstigt. Auf dem NängisBerge, dem erjten Gipfel des Singha- 
lilafammes nördlich von Tönglo, fand ich die oberften Quellen des 
ISammanufluffes, ver in ſüdweſtlicher Richtung nach Nepal fließt, in 
einer Höhe von 10,317 Fuß, 120 Fuß mur unter dem Gipfel. Am 
Falütberge lag die höchſte Duelle bei 11,956 Fuß, nur 86 Fuß unter 
dem Gipfel; auch dieſe war deſſenungeachtet jehr waſſerreich. 

In Gegenden fo großen Nieverfchlages tritt deutlich hervor, 
daß die Feuchtigkeit durch die üppige Entwidlung ver Vegetation 
theils im der weiteren Verbreitung gegen das Innere beſchränkt, 
theil® innerhalb des vegenreichen Gebietes ſelbſt an einzelnen Poca- 
(itäten angehäuft wird. Im ven großen kühlen Wäldern wird näm— 
(ih beim Durchftreichen feuchter Winde ein nicht unbeträchtlicher 
Theil des atmofphärifchen Waſſers condenfirt und es verdunſtet erſt 
allmählig im ſolchen Stunden, die jonft trodner wären und in wel- 
chen die Luft moch nicht mit Feuchtigkeit ihrer Temperatur entipres 
hend gefättigt if. Jenes Yichten ver Wälder in der Umgebung 
neuer Nieverlaffungen, wie e8 während ver legten Jahre in meh: 
reren Lagen ftattgefunden bat, um Boden zur Theecultur zu ges 
winnen, zeigte einen deutlichen Einfluß auf Verminderung der Häu— 
figfeit von localen Nebeln. 

Schneefall ift, ungeachtet des noch ziemlich ftarfen Nieder— 


ichlages im Winter, im äußeren und mittleren Sikkim bei gleicher 
v. Schlagintwelt'ſche Reifen in Indien und Hodaflen, IL Bd. 20 
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Höhe weniger häufig, als in den übrigen Theilen des Himalaya ; 
er ift befchränft durch das geringe Sinfen der Temperatur auch im 
Winter. Selbft bei 6000 Fuß Höhe ift e8 noch ziemlich felten, 
daß eine weiße Bedeckung der Bopenoberflähe von einiger Aus- 
dehnung und Dauer fi bildet. In Siffim ift mir während meines 
ganzen Aufenthaltes von April an feine mit friſchem Schneefall 
bedeckte Fläche unter 14,200 Fuß fichtbar geworden. Auch Schnee- 
floden mit Regen gemifcht, wie fie in den nörplichen Vorebenen der 
Alpen bis zum 2ten Drittel des Mai bei 1500 bis 2000 Fuß Höhe nicht 
ungewöhnlich find, waren hier bei 12,000 Fuß nicht vorgefommen. 

Die Nefte winterlihen Schnees zeigen fih in Gebirgen theils 
als Firne in der Höhenregion permanenter Schneebevedung, theil® 
als Tieffirne beveutend unterhalb verjelben. Die untere Grenze 
ver Schneeregion, in welcher eine Firn-Bedeckung großer Flächen 
in zufammenbängender Weile das Vorherrſchende ift, fanden wir 
für die Süpfeite des Himälaya im Mittel bei 16,200 Fuß; in 
Silkim ift fie etwas niederer, weil in folden Höhen hier mehr 
Schnee fällt, ver im Sommer wegzufchmelzen hätte, als weftlich 
davon; in den Singhalila-Panoramen zeigte jih mir al® bie niederfte 
Stelle der Schneeregion die Umgebung des Kambochenpafies. Hooler 
hat dort im September no, 3 Monate fpäter und zur Zeit des höch— 
ften Standes, die Schneegrenze bis zu 15,000 8. herabreichend ge 
funden. 

Die Tieffirne entfernen ſich bier nicht fo weit von ber 
Schneegrenze wie in den Alpen, weder vie permanenten noch die 
temporären. Die Zieffirne find fehr ifolirte, durch die Bodenge— 
ftaltung geichügte Yager; es Läßt fich unterfcheiven zwifchen jenen, 
welche das ganze Jahr hindurch fich erhalten, unb ven bei weiten 
häufigeren, welche nur temporär, nur einen Theil des Sommers 
hindurch, Widerftand leiften. 

Am 25. Mai, am dten Tage meines Aufenthaltes am Falüt, mel- 
bete des Morgens der Bihifhti oder „Waſſerträger,“ va er auch bei 
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Beobachtungen über Quellen, Flüffe u. ſ. w. oft ein wenig mithaff, 
daß er mich felbit ſprechen müfle, da er mir etwas Merfwürbiges 
zu berichten habe. 

„Ih habe einen Hagelftein gefunden,” fagte er mir dann, zus 
gleich mit dem Ausprudfe des Lebhafteften Erſtaunens, „ver wenig: 
„tens fo groß ift, wie ein kleines Zelt, und an den Boden ift er 
‚wie angewachien. Er liegt gar nicht weit unter der Quelle, ich 
„ftam dazu, ale ich eben fehen wollte, ob das Quellwaffer nicht 
„irgendwo einen natürlichen Tal (over „Teich“) bilvet, aus dem 
„man es noch bequemer jchöpfen fünnte, als aus dem feinen Bache 
„ſelbſt.“ 

War auch die Beſchreibung des Bihiſhti, eines Hinduͤ aus 
Bengalen, der eben noch nie mit Schnee zu thun hatte, keine ganz 
klare, ſo dachte ich ſogleich an Schneereſte vom Winter, an Tief— 
firn. Wenn er auch hier noch nicht das ganze Jahr hindurch liegen 
bleibt, konnte er doch ſehr wohl in geſchützter Lage der Sonne und 
dem nicht weniger löſenden warmen Regen bis jetzt Widerſtand ge— 
leiſtet haben. Bald hatte ich auch die beſchriebene Stelle erreicht, 
wo ein Reſt des Winterſchnees ſich fand, allerdings nahezu ſo klein, 
als er mir beſchrieben wurde. Nicht ſehr weit davon, in einer 
anderen Lichtung des Waldes, fand ich dann noch eine etwas größere 
Lage von 20 F. Länge und 4 F. Breite; ſie war an der Ober— 
fläche bis zur Unfenntlichkeit des Firnes mit dunklen, humusähnlichen 
Staubtheilen bevedt. Acht Tage Ipäter, als ich die Stelle wieder be- 
juchte, war auch dieſes Heine Firnlager verfhwunden. Die Höhe 
des leßteren war 11,490 Fuß, 552 Fuß unter dem Gipfel, Für 
Siffim berechnet fih aus meinen Beobachtungen an ben Statio- 
nen von verjchievener Höhe 63° C. ald die mittlere Jahrestempe— 
ratur für die Lage dieſes Tieffirnes 

Ich erkundigte mich fogleih auch bei meinen anderen Beglei- 
tern, bei ven Shikaͤris (oder „Schüken‘), die mit dem Sammeln 


von zoologischen Gegenftänden beichäftigt waren, und bei den Lepcha— 
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Kuͤlis aus der Gegend, ob fie etwa ſonſt noch ähnliche Stellen 
wüßten; bie hier erwähnten Tieffirne hatte nämlich, wie ich jekt er- 
fuhr, auch einer der Shiläris aus Siffim gefehen, hatte aber nichts 
barüber berichtet, in fo ferne ihm überhaupt das Vorkommen der 
Firne nichts neues war. Während unferer weiteren Excurſionen 
aber war in Höhen unterhalb 14,500 Fuß fein ZTieffirn mehr 
gefehen worben. 

Tieffirne, die das ganze Jahr hindurch jich erhalten, fommen 
in den Alpen in Höben vor, denen noch eine größere mittlere Wärme 
entfpricht, als jene bier im Himalaya. Was in ven Alpen ven 
Widerſtand des Firnes begünftigt, ift die geringere Kraft ver Info: 
lation und, ebenfo wichtig, die geringere Menge warmen Regens im 
Frühjahr und Sommer; auch das ift von Einfluß, daß die lebten 
Schneefälle des Frühjahres in den Alpen weit ſpäter noch eintreten, 
als im Himdlapa. 

Chemifhe Zufammenfegung der Atmojphäre. Hier 
machte fich der bedeutende Ozongehalt fehr deutlich bemerkbar. Daß 
Ozon in Gebirgen auf Kämmen und Gipfeln gewöhnlich in etwas 
größerer Menge fich zeigt, als in ven benachbarten Thälern und 
Nieverungen, hatten wir auch in den Alpen gefunden; die Beobach— 
tungen in Indien ebenjo wie jene im Himdlaya und nördlich davon 
zeigten, daß dies mit den Feuchtigfeitsverhältniffen der Atmofphäre 
zufammenbängt. Die Ozonmenge wird größer, wenn die Yuft der 
Sättigung mit Feuchtigkeit ſich nähert; dabei ift die abfolute Feuch— 
tigfeitömenge, als Function von Temperatur und Yuftbrud, ebenfalls 
von Einfluß. Die Marina am Ogzongehalt während der ganzen 
Reife zeigten fich hier, im Sikkim-Himälaha. In Höhen von 9000 
bis 12,000 Fuß trat mehrmals der Fall ein, daß die Färbung der 
Papiere nach einer Ausfegung von 2 bis 3 Stunden jenes Mari: 
mum ber Dunfelheit erreichte, welches in Europa felbft nach 24-ftün- 
biger Ausfegung ſehr jelten ift. Wir konnten während der ganzen 
Reife Beobachtungen anftellen, auch an mehreren Orten Bapiere zu 
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correipondirenden Beobachtungen zurüdlaflen, va wir von Schön- 
bein ſelbſt veichlih mit Material verjehen worden waren. 


In Betreff der übrigen chemiſchen Verhältniſſe ver Atmojphäre, 
die wir Gelegenheit hatten bei jehr großen Unterſchieden in Höhe, 
Zemperatur, Entfernung vom Meere ꝛc. durch directe Meſſungen 
mit Anwendung feiner Wagen an Ort und Stelle zu beftimmen, ift 
als das wichtigjte, aber keineswegs unerwartete Refultat zu erwäh- 
nen, daß bie relative Menge von Sauerftoff und Stidftoff mit ſehr 
geringen vorübergehenden Shwanfungen ftets viefelbe blieb, näm— 
lih in BVolumtheilen, 20:5 Brocent Sauerjtoff und 792 Procent 
Stidjtoff. Gleiches hatten Beobachtungen im großen Höhen in ven 
Andes und, in Europa, Die Analyje von Yuft in den Alpen, fowie 
von folder, die man bei Ballonfabrten herabbrachte, ergeben. 


Verſchieden dagegen verhält es fich mit vem Gehalte an Koh— 
lenfäure. Die Kohlenſäuremenge iſt an fich fehr gering; fie beträgt 
in mittleren Breiten der Ebenen Europas gewöhnlich in 10,000 
Bolumtheilen Yuft 42 bis 4-8 Theile im Mittel; in Höhen von 
10,500 bis 13,300 engl. Fuß, auf dem Rachernberge in Kärnthen, 
auf der Vincenthütte und VBincentpyramive am Monte Rofa, fanden 
wir jie 9 bis 95 Volumtheile überfteigen, ganz damit übereinftim- 
mend, daß jih überhaupt, ungeachtet ihres größeren ſpecifiſchen Ge- 
wichtes eine Zunahme der Kohlenſäure mit der Höhe ergab. Auch 
die Beobachtungen in Hochafien zeigten eine Zunahme mit ver Höhe, 
aber eine viel weniger raſche. Die Höhe, bis zu ver die Vegeta- 
tion binaufreicht, auch die Abforption der Kohlenſäure in ven Gon- 
denjationen und Niederſchlägen atmoſphäriſcher Feuchtigkeit jcheint 
dabei von großem Einfluß zu fein. 


Die vergleichende Analyfe ver metereologiſchen Verhältniffe nebft 
ausführlicher Angabe der numerischen Daten bildet in dem englichen 
Reiſewerke den Gegenſtand des IV. und V. Bandes. 
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II. Nepal. 


Nepäl zeigt ſich in feinem Klima fehr verſchieden von den bis— 
ber befprochenen Regionen ves Himdlaya, von Bhutän ſowohl als 
von Siffim. Die wejentlichite Urſache ift, daß hier die Regenmenge 
fo wie die Feuchtigkeit im Allgemeinen in Folge der mehr centralen 
und dur die öftlihen Vorberge Bahärs geihükten Yage eine be- 
deutend geringere iſt. Die mittlere Regenmenge zu Kathmandu 
erreicht 50 bis 60 engl. Zoll im Jahre. Sie ift überdies jehr ver- 
änderlich; der Unterſchied zwifchen einzelnen Jahren, die mir vor- 
liegen, beträgt etwas über 25 Zoll. Daß die Taräi von Nepäl, wie 
bei Bericht über die Marichroute erwähnt, dejfenungeachtet wegen 
ihrer Malaria viel gefährlicher zu durchziehen ift als jene von 
Siffim, wäre unter fonjt gleichen Umpftänpen bei verminderter Re— 
genmenge nicht zu erwarten. Aber hier ift dies dadurch bebingt, 
daß die Breite der Tardi eine ungleich größere ift; e& wirb ber 
Einfluß durchſtreichender Winde auf Luftwechjel ſehr vermindert. 
Niederſchlag im Winter tritt bei Höhen von etwas über 4000 Fuß 
auch ale Schneefall auf, aber doch fehr ausnahmsweife und ge- 
wöhnlich von kurzer Dauer. Im Kathmandu, 4354 Fuß, „Ichneit 
e8, aber man fieht e8 nicht,“ wie die Eingebornen mir fagten; bie 
vereinzelten Schneefälle find faft immer nur nächtliche und ver- 
ſchwinden fofort beim Aufgange der Sonne. 

Die ganze Breite des Gebirgslandes von der Kammlinie des 
Himdlaya bis zur indifchen Ebene ift etwas größer als in Siffim; 
es bat dies für das Klima zur Folge, daß hier deutlicher noch als 
in Sikfim jene zwei Theile ſich unterfcheiden laſſen, die ich in den 
ausführlichen meteorologifhen Zufammenftellungen ver „Reſults“ 
als die „Region der Borberge” und als „Region gegen das Junere“ 
bezeichnete. Kathmandu ift als „nahe an ver Grenze der bei— 
den Regionen liegend‘ zu definiren; im Winter wird es noch von 
jenen abjteigenben Yuftftrömen erreicht, welche von den Schneeketten 
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ausgehen, und bie am meiften fich fühlbar machen, we Formen wie 
die früher befchriebenen Seebeden die Anhäufung falter Yuft begün- 
ftigen. Im Frühling und im Sommer dagegen macht fich vie ge 
ringere Beichränfung ver Beſonnung in der Erhöhung ver refulti- 
renden Yufttemperatur fehr bemerkbar; die Wärme wird auch durch 
das Vorherrſchen indischer Winde vermehrt. Im Jahresmittel unter: 
jcheidet fich die für Kathmandu erhaltene Temperatur nur wenig 
von dem mittleren Zablenwertbe, ver fih, nach allgemeiner 
Zufammenftellung ver öftlihen und weftlihen, ver am Rande und 
der mehr central gelegenen Himdlaya- Stationen, fir diefe Höhe 
von 4350 Fuß ergeben hat. Es iſt nämlich (nad „Reſults“ Vol. IV 
S. 548) für die „Region der Vorberge“ vie Jahrestemperatur, 
bie dieſer Höhe entipriht = 181° E., für die „Region des 
Innern” = 159° C., was als Mittel 17-0” C. ergibt; die aus 
ven directen Beobachtungen erhaltenene Jahrestemperatur zu Kath— 
mänbu ift 165° ©. Gin Unterihiev von 05° C. liegt ganz in 
der Sphäre der Veränderungen, wie fie ſchon durch eine ſehr un— 
beveutende Differenz in ver Bovengeftaltung hervorgebracht werben 
fönnen. Die ganze Beobachtungsreihe, deren Manuſcript ich mir 
verfhaffen konnte, umfaßt für Kathmandu etwas über 10 Jahre, 
eine für eine außerindiihe Station fehr lange Dauer. Hodgfon, 
den ich fo oft fchon zu nennen hatte, war es, der auch als Beob- 
achter Bahn gebrochen hat. Die Mittel ver Jahreszeiten zu Kath— 
mänbu find folgende: 

(Nördl. Breite 27° 42°1. Deftl. Yänge von Greenwich 85° 122. 

Höhe 4354 engl. Fuß. 

Dezember bis Februar 91° E. | Yumi bis Auguft 22-70 €. 
März bis Mai 16°6° E. | Septbr. bis Novbr. 176° €. 
Jahr 165° €. 

Es entjpricht dies, mit europäifchen Verhältniffen verglichen, 
einem Klima wie jenes von Neapel. Dort find Jahr und Jahres- 
jeiten: 
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(Nördl. Breite 40° 51. Deftl. Yänge von Greenwich 14° 16“. 
Höbe 180 engl. Fuß.) 

Dezember bis Februar 98° E. Juni bis Auguft 238° ©. 
März bis Mai 152° C. , Septbr. bis Novbr. 168° C. 
Jahr 164° G. 

Das fältefte Monatsmittel der ganzen Reihe ift zu Kathmandu 
Januar 1853 mit 44° C., das wärmſte Auguft 1839 mit 23°8° ©. 
Für Juli und Auguft jind die Mittelwertbe aus der ganzen Neibe 
gleich. 


V. 


der nordweſtliche Himalaya: 
Kamaon bis Kaſhmir und? Marri. 


Mittel- und Hochgebirge Kämäons bi8 Milum. — Das 
obere Fohar und die Kämäon-Päſſe nach) Tibet. — Gärhyväl, 
britifches und felbjtftändiges Gebiet. — Simla, Kotgarh, 
Bifahir und Känäur. — Kıllu bis Rajäuri. — Die Himalaya- 
provinzen von Kafhmir. — Die Kämme und Gipfel der 
Panoramen. — Die Bewohner der nordweftlichen Gebiete. — 

Die Elimatifchen Verhältniſſe. 


Mittel- und Hochgebirge Kamäons bis Alilum. 


Nainitäl, „ber See der Göttin Räini“; Lage als Gejunbheitsftation; 
Umgebungen. — Mari bis Bägejer. Almöra, bie Hauptftabt ber 
Provinz. — Havalbägh. — Beichaffenbeit des Weges; Pferbe. — Täkula- 
Tempel. Bägeler. — Abolph’s Seitenroute über die Traill’s 
Päfje. — Neligiöje Befangenpeit der Hinbüs. — Pinbari-Gletiher. — 
Höhenraud. — Nända-Devi, die Göttin dieſes Gebirge. — Anfteigen in ber 
Firnregion (Taf. XI. Der Kamm des Nända-Khät-Gebirges mit ben Traill's- 
Päffen). — Epileptiihe Krämpfe bei 3 Begleitern. Ziegenopfer. Loaͤnthal. — 
Robert's Hauptroute von Bägefer nad Milum. Wafferfälle. — 
Shimpti. Patviri Mäni. — Erfies Bhütiadborf Kaipsta. Hartoͤlpaß. — 
Tieffirne. — Die Sommerbörfer (Taf. XII. Milum, das Hauptborf von 
Johaͤr). 


Die Unterſuchungen im weſtlichen Himdlaya waren von mei— 
nen Brüdern begonnen. Sie hatten 1855 für den erften Sommer 
Kamdon und Gärhodl fih gewählt und Fonnten von diefen Provin- 
zen aus unter manchen Schwierigkeiten auch jenfeits des Him- 
älayafammes auf feine nörbliche tibetifhe Seite vordringen. Ich 
benüge bei der Befchreibung dieſer Routen die officiellen Briefe 
meiner Brüder an S. M. König Friedrich Wilhelm IV. zu Berlin 
und an den Generalgouverneur zu Calcutta, die mündlichen Erläu- 
terungen Roberts und bie feit der Rückkehr durch Berechnung ber 
Beobachtungen und Unterfuchung der Sammlungen erhaltenen Res 
fultate, 


en D⏑⏑« 
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Nainitäl, die erite europäiſche Station in Kämdon, erreich— 
ten fie am 16. April. Obwohl die Höhe für Himdlapa-Regionen 
no feine fehr beveutende tft, 6565 Ruß, fo war doch in der Mitte 
des Frühlings, der glübenven beißen Jahreszeit für die Ebenen, 
der Gegenſatz ver klimatiſchen Verbältniffe ein ungemein greller. Die 
Taräi, die bier fehr ſchmal und weniger gefährlich zu werben be 
ginnt, als in ven öftlicheren Theilen, ift weit mehr als längs Siffim 
und Nepal in ihren Temperaturverhältniffen dem indiſchen Tieflande 
ähnlich. Zu Kaladuͤngi, wo ein Bängalo in ver Taräi ſich findet, 
ver 1381 Fuß, alfo 688 Fuß böber liegt als die Ebene bei Ba- 
reli, war felbft am frühen Morgen im leichten inbifchen Anzuge 
unter dem Pänfha die Hitze ſehr beläftigenp; des Abends fühlte 
man fie bei vermehrter Feuchtigkeit noch prüdenver. In Nainitäl aber 
war ed am felhen Tagen nad einem leichten Regenſchauer am an- 
genebmften, des Abends an einem warmen Kaminfeuer feine Arbeit 
zu vollenden und dort die pbofifalifchen Betrachtungen über ven 
Einfluß der Höhe auf Die Abnahme der Temperatur anzuftellen. 

Was meinen Brüdern bei dem erften Einprude der Mittel- 
jtufen des Himälaya im Gegenfate zu den Alpen am lebhafteften 
entgegentrat, war bie Ueppigfeit und Mannigfaltigfeit der Vegeta— 
tion. Schöne reichbelaubte Eichen, baumartige Rhododendren mit 
großen rothen Blüthen bevedt, geveihen auch hier überall wie in 
Siffim und Nepal bis zu 9000 und 10,000 Fuß Höhe. Von 
Nainitäl machten fie während ihres Aufenthaltes bis Mitte Mat 
viele Mejfungen und Aufnahmen in verſchiedenen Richtungen. Bon 
zwei hohen Punkten aus, vom Chiner und Läria Känta bei 8737 
und 8342 engl. Fuß, auf welchen fie mehrere Tage verweilten, bot 
fih ein herrlicher Ueberblid über einen großen Theil des Himdlaya 
in Kamäon und Gärhväl. 

Die fchneebevedten Gipfel des Himdlaya vom Api in Nepal 
über Nända-Khät, Nända-Devi, Trifful, bis über die Bäprinath- 
Jäamnötri-Gipfel hinaus bilden einen wundervollen Theil der Rund« 
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ficht, den an Größe und Mannigfaltigfeit nichts in ven Alpen er: 
reicht. 

Auch die Yage von Nainitäl ale Station verdient ihrer Schön: 
heit wegen Erwähnung. Bor der Eroberung Rämdons durch die 
Engländer im Kampf mit ven Nepalejen im Jahre 1815 ftanden 
hier nur ein Paar Hindütempel mit wenigen Hütten in ihrer Um— 
gebung. Die Europäer hatten jogleih ein „Settlement,‘ eine Ans 
fiedelung und Gulturftation, angelegt. Bald wurde Nainitäl von 
Bielen als Gejunpheitsftation während der heiten Monate benützt 
und hat in ven legten Jahren ungemein an Ausdehnung, auch an 
Beveutung für den Handelöverfehr ver Provinz gewonnen. ine 
für HimdlayasYandichaft feltene Zierde ift ver See, von dem ber 
Ort ald Tal oder „See der Göttin Näini (Mahapevas Frau) 
ven Namen bat. Bon den meiften anderen Seen des Himälaya 
findet man im ber Seßtzeit nur die entleerten Beden, wie ſchon 
längs der Route in Bhutan erläutert (Bv. II. S. 118). 

In den Umgebungen Nainitäls liegen, durch die Bopenverhält- 
niffe begünftigt, ganz ausnahmsweife noch ein Paar andere Seen, 
iene bei Bimtäl, Silöthi und Nauküchi. Schon der Nainitäl ift 
ſehr Hein, 4, D Meile (1 engl. M. lang und Y,, breit); die üb- 
rigen find noch kleiner und liegen auch tiefer, zwilchen 4500 und 
4000 Fuß. Bei Khera findet jih noch am Fuße der Vorberge eine 
Stelle im Bette des Golafluffes, die von den Eingebornen auch als 
Tal oder See bezeichnet wird, aber nur als eine ungewöhnlich große 
Erweiterung des Fluſſes zu betrachten ift. 

Nah Vollendung der magnetifchen Beobachtungen und ver für 
die Reife über den Himalaya nöthigen Vorbereitungen verließen 
Arolph und Robert Nainitäl, um, auf verfchienenen Wegen, nach 
Milum zu gehen. 

Robert ging am 1Tten mit dem größeren Theile des Gepädes 
über Almöra, Bägefer und Girgaun nah Shimpti, dem Hauptorte 
von Munfhäri, wo die nöthigen Vorbereitungen zur Yieferung von 
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Proviant u. f. w. nach ven höheren Theilen des Gebirges gemacht 
werben mußten. 

Diefer Weg ift die vorherrſchend von den Eingebornen ges 
wählte Verfehrslinic; als folche lieh fie am beften die Terrainver- 
hältniffe längs jener Strede beurtheilen, wo fie am günftigften find 
und wo vor allem bei jpäterer Erweiterung des Handels Verbeſſe— 
rungen vorzunehmen wären. Zugleich bot ſich hier auch die größte 
Mannigfaltigfeit ethnographiſcher Elemente. 

Zwei Tagemärfche nordnordweſtlich von Nainitäl erreichte Robert 
Almdra, die Hauptftadt der Provinz Nämdon, in der das Palais 
des früheren Raja von Kämäon fich befindet, das aber gegenwärtig 
zu einem Staatsgefängniffe gemacht ift; gut erhalten ift vie 
Kachähri oder das Amtsgebäude. Der allgemeine Eindruck Almöras, 
mit einer hübſchen centralen Straße, in der ein Fort und die Ba— 
zars ſich befinden, ift ein ungewöhnlich freundlicher, gehoben durch 
den Hintergrund einer üppigen Vegetation jowohl als dur eine 
in dieſen Gebieten ziemlich jeltene NReinlichkeit; der Umftand, daß 
bier Hinduͤs, auch viele von hoher Kafte, die Hauptbenölferung 
bilvden, mag dabei zumeift von Einfluß fein. Tempel find ſehr 
zahlreih, aber flein und ohne architektoniſchen Werth. Europäer 
als Geichäftsleute oder Anfienler wohnen nicht in Almöra; nur ein 
Paar Givilbeamte halten fich Hier beftänbig auf; diefe haben ihre 
Bängalos ziemlich weit außerhalb. 

Seit der Einführung der Theecultur in den Himalaya hat fich 
die Umgebung Almöras lebhaft daran betheiligt. Die ansgebehn- 
teften Thecpflanzungen find jene bei Havalbägh, 8 Meilen nörblich 
von Almöra; die Yage des Superintendentenhaufes bei 4114 Fuß 
entipricht zugleich der mittleren Höhe ver Plantagen. 

Schon bei Almöra waren mehrere kleine Kämme zu überfchreiten, 
und, was an manchen Stellen tie Route weit mehr erichwert, auch 
zahlreiche, oft ziemlich tief eingefchnittene Flüffe ſind zu paffiren. 
Obwohl ſolche Flüſſe bis Almöra und felbft noch etwas weiter gegen 
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das Innere meift nur einen furzen Yauf bis in die Ebene over bis 
zum Eintritte in eines ber größeren, aus dem Norden fich herab- 
ziehenden Flußbette haben, ift doch auch hier die Erofion jehr tief. 
Die große Regenmenge in dem äußeren Theilen des Himdlaya trägt 
viel hierzu bei. Für Brücken ift an den meiften Stellen gejorgt; 
häufig Kettenbrüden, gut im Princip ihrer Conftruction aber jehr 
ſchwankend. Das Auf und Niederfteigen an folchen Lebergangs- 
ftellen verzögert jehr ven Verkehr. So fteht zu Piüra, 9 Meilen 
fünlih von Almöra, ver Däf-Bängalo bei 5739 Fuß, die Kettenbrüde 
über die Sval (die 48 Fuß über dem Waſſer jchwebt) liegt in ge— 
ringer Entfernung vom Bängalo bei 3730 Fuß. 

L Die Richtung in den Verzweigungen der Kämme in dieſem 
Theile des Mittelgebirges ift eine jehr wechſelnde; deshalb führt 
der Weg, um micht zu große Krümmungen zu machen, über ziemlich 
viele Päſſe, bis Bägefer allerdings nur von Höhen zwifchen 5000 
und 6000 Fuß. 

Der Weg war, ungeachtet des vielen Verfehres mit Yafttbieren 
und Trägern, für feine Art felbft ver einfachiten Karren zu be 
nügen, ba viele Stellen mit grober Icharflantiger Schuttmaſſe be— 
bedt waren, was ben Weiter abzufteigen nöthigte und den bela— 
benen Pferden Höchft gefährlih war. Andere Theile des Weges 
waren fehr fteil; wenn auch Yaftpferde mit Mühe jich fortjchleppen 
fonnten, zog e8 doch der Reiter vor, auf ſolchen Streden, vie oft 
mehrere Meilen lang waren, fein Pferd führen zu laffen. An ven 
flacheren Stellen dagegen waren die Wege auch gut unterhalten, un 
erlaubten, dem Reiter wenigftens, verlorne Zeit wieder zu gewinnen; 
ziemlich flache Wege fanden fich ferner, jenen analog, deren ich in 
Siffim zu erwähnen hatte, an der oberften Yinie eines Kammes 
binführend, fo lange verjelbe nicht zu große Abweichungen von der 
allgemeinen Richtung oder zu häufiges wellenförmiges Auf und 
Nieverfteigen nöthig machte. Was hierzu zunächt veranlaßt und zu— 
gleih im ganzen Himalaya jo häufig ift, find die tiefen Cinfchnitte 
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auch ver fleineren Seitenbähe, die man zu durchziehen hat, wenn 
der Weg der Thalfohle zu nahe liegt. Wo die Wege durch Wälder 
führten, kam es nicht felten vor, dak von den mächtigen Bäumen, 
die hier eine große "Zierde der Himälaya-Landichaft bilden, hohe 
Stimme vom Winde entwurzelt quer über dem Wege lagen, jo daß 
die Kulis Mühe hatten, theils kriechend, theils Klettern über folche 
Stellen hinwegzukommen; vie Lajtthiere mußten oft auf beveuten- 
dem Ummege feitlich vorübergeführt werden. Bei Shigar Päni 
fand Robert einen Pinusſtamm von 110 Fuß Länge vom Sturm 
auf ven Weg gefchleuvert. Gut ift längs viefer Wege, daß es we 
nigftens Brücken giebt, auch Kettenbrüden jener Art, wie ich deren 
bei Piüra zu erwähnen hatte. 

Die Pferve find von derfelben Rage wie in Nepal und Sikkim, 
flein aber kräftig, mit fehr guten Hüfen. Im öftlihen Himälaya 
und auch Hier noch werben fie meift gar nicht bejchlagen, während 
weiter gegen Weſten durch den Verkehr mit Centralafien Befchläge 
eingeführt find, aber fehr leichte, die dann jchügen, ohne das Pferd 
in der feinen ficheren Führung des Fußes zu beichränfen. — 

In dem Dorfe Täkula, 4853 Fuß hoch, 9 Meilen von Al- 
möra, fand fich ein ſehr ſchöner Hindütempel mit zahlreichen Sculp: 
turen, die auch durch ihr hohes Alter von Interefle find. Der 
höchſte Paß zwifchen Takula und dem Särjuthale ift der Paldri Sina, 
5594 Fuß. 

Bägeler erreichte Robert am erſten Tage des Aufbruches von 
Almöra. Es war dies aber mit einer zahlreichen, meift fchwer be- 
(adenen Begleitung ein ftarfer Tagemarſch von nahe 20 engl. 
Meilen mit häufig wechielnder, oft fteiler Neigung des Weges. 

Die Höhe von Bägefer, am Einfluſſe der Gömati in bie 
Särju ift erft 2730 F., obwohl die Entfernung vom Gebirgsrande 
über 50 Meilen beträgt. Allervings liegt Bägeſer auch fehr nahe 
dem Niveau des Fluſſes, der Däf- Bängalo fteht nur 16 Fuß 
über bemielben. 
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Das Thal hat nämlich hier, was im Himdlaya Selten ift, 
ein fehr geringes Gefälle bei ziemlich großer Breite, und die Boden— 
ſchichten laſſen deutlich die frühere Eriftenz eines Thalftufen-Sees 
erkennen, ähnlich jenen von Bhutän (Bd. II. S. 119). Der land— 
ſchaftliche Eindruck ift ein jehr freundlicher, gehoben durch die fchöne 
Matte; auch reiche terraffenförmige Getreidecultur, mit Fräftigen Paub- 
und Nabelbolzgruppen wechjelnd, trägt viel dazu bei. Des Abends 
zeigten fih auf den Bergen im verſchiedener Richtung und Höhe 
große lebhafte Feuer. Sie waren wohl von Shifäris oder „Jägern“ 
veranlaft, da Hirtenaufenthalt auf bewaldeten Bergabhängen nicht 
vorkommt; ſolche Feuer find jo häufig und zeigen fich doch fo un— 
regelmäßig vertheilt und unerwartet, daß die Eingebornen die Ent: 
jtehung der gegenfeitigen Neibung der Bäume bei heftigem Winde 
zufchreiben! 

Zweimal des Jahres find in Baͤgeſer beveutende Märkte, vie 
meiſt von Bhuͤtias und von Almöra-Handelsleuten bezogen werben; 
die fetteren haben hier einen großen Bazar für ſich, den fie aber nur 
währenn der Monate des lebhaften Verkehrs mit Tibet bewohnen. 

Adolph Konnte erft am 20. Mai aufbrechen. Er ging eben: 
falls über Almöra und Bägefer, wandte ſich aber dann das Saͤrju⸗ 
Thal aufwärts nah Käthi, dem lebten Heinen Dorfe im Pindari— 
Thale, deſſen Höhe von 7410 F. hier mit ver Grenze des Weizens zu: 
fammenfältt. Er hatte in Nainitäl gehört, dag einmal vor 25 Jahren 
Traill, damals der Commiffioner over oberjte Givilbeamte von 
Kämdon, direct über die Gletfher aus dem Pindarithale in das 
Görithal gelangt fei. Trail hatte auf dieſem Wege viel vom grellen 
Schneelihte zu leiden und war einige Tage ſchneeblind; die Ein- 
gebornen behaupten, er fei erjt wieder gejund geworben, nachdem 
er dem Tempel der Nända-Devi in Almöra ein anjehnliches Ge— 
ſchenk gemacht. Das Factum ift, daß Zraill kurz nad feiner 
Rücklehr einen Streit zwifchen ven Brähmans dieſes Tempels und 


zwifchen dem Fiskus über den Beſitz einiger Grundſtücke zu ent— 
v, Schlaglatweit'ſche Reiien in Indien und Hochaſien. II. 3b, 21 
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icheiven hatte, und daß er zu Gunften ver Brähmans und des 
Tempels das Urtheil füllte, eine Gerechtigkeit, weldhe nah den Be 
griffen der Eingebornen ohne das Mitwirken wenigstens noch anderer 
Gründe als jener des Nechtes fich nicht wohl verjtehen läßt. 

Als Adolph in der Nähe der XTheilung des Weges jich 
befand, ſprach er mit den Yeuten über ven Weg, welchen Traill 
genommen babe, und zu feinem großen Vergnügen ſah er bald, daß 
bie Leute unter dem Verſprechen guter Bezahlung und eines reichen 
Tpfers für die Nanda-Devi nicht abgeneigt waren, mit ihm ven 
Weg zu verſuchen. Ein alter Mann, der einzige von den „100 
Yeuten, die Traill begleitet hatten,“ welcher noch am Yeben war, 
wurbe als Hauptwegweifer mitgenommen. 

Den Weg zu wiſſen war bier um fo nöthiger, da man nicht dem 
Hauptthale direct folgen fonnte; die Route war in Folge davon 
bier überhaupt eine etwas ungewöhnlich geftaltete, fehr belehrend 
über die topograpbifchen Verhältniſſe aber nie anwendbar für prafti- 
ichen Verkehr. Um ven Leuten ihre Furcht vor dem Erblinden dur 
den Schnee zu nehmen, gab Adolph Jedem ein Stüd grüner Gaze, 
wovon er fich einen Borrath in Almöra verichafft hatte. Am 28. 
Mai verließ er Käthi, von 30 der Fräftigften Yeute aus dem 
Dbhanpur-Diftrikte begleitet. Am 29. Abends kam Adolph nach der 
Maͤrtoli⸗Kaͤrik, einer fchönen grünen Alpenflur unmittelbar am 
unteren Ende des von prachtvollen hohen Felfenwänden und firnbes 
dedten Gipfeln umgebenen Pindari-Gletichers, am linken Ufer des 
Thales; Höhe 11,492 Fuß. 

Obwohl in Kämdon wie überhaupt im ganzen Hochaſien 
Sommerwirtbibaft mit Rindvieh fehlt, jo findet man doch bis— 
weilen, viel feltener noch immer als die Terrainverhältnijfe es er- 
warten liegen, daß Schaf und Ziegenheerven im Sommer zur 
Weide in größeren Höhen gehalten werden. Meiſt werben auch 
bie Yager der Hirten mit dem Wechſeln ver Weideftellen ge 
ändert, und bie Yeute ziehen es vor Zelte mit ſich zu führen, ftatt 
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wie in den Alpen aus Holz oder Steinblöden fefte Hütten fich zu 
conftruiren. Im geringer Entfernung von der Märtoli-Kärit wurben 
Adolph zu beiden Seiten des Binparifluffes 9 vwerichievene folcher 
Kärils gezeigt, deren jede ihren eigenen Beinamen hatte. 

Kärik findet fih als topographiihe Bezeichnung auch für 
flache feuchte Terraſſen in Hinboftän längs dem Jämna-Fluſſe; 
dort hört man vorherrſchend Kärika oder Kärka. Uebrigens ift bie 
Verbreitung des Namens, eben wegen der geringen Weibebenütung 
in Indien jowohl als im Himdlaya, auf verhältnifmäßig wenige 
Thalgebiete beichränft. 

Auf der Märtoli-Kärif wurden 3 Ziegen für die Nända-Devi ge- 
fauft; überbies war von Kathi Reis, Feines ſüßes Backwerk u. ſ. mw. 
für das Opfer auf der Paßhöhe mitgenommen worden. Der Aber: 
glaube ver Yeute und ihre große Furcht vor der Nanda-Devi waren 
- jet faft das Einzige, was für das Gelingen des Unternehmens 
beforgt machte. Am 30. ging die Route über den Pindari-Gletſcher 
aufwärts. Anfangs führte fie 1!/, Meile weit an der linken Seiten- 
moräne dem Gleticherrande entlang; aber etwas oberhalb des Ein: 
trittes des erjten Seitenzufluffes auf der rechten Seite, wurde der 
Gletſcher, 2,200 Fuß breit, überfchritten, und ver Weg verlieh jetst 
das Thal des Hauptgletichers, zog ſich auf Felſen, ſpäter im Fim- 
meere des erften Zufluffes nach aufwärts, da im Thale des Haupt: 
gletichers fortzugehen, jowohl die 45° fteile, fehr zerflüftete Stufe 
des Gleticherftromes, welche bald oberhalb ver Llebergangsitelle folgt, 
als auch die ſtarken Zerflüftungen des Firnmeeres unmöglich machen. 

ALS Yagerjtelle für die Nacht wurden, bei 14,180 F. Höhe, 
Felſen des Shärägi-Abhanges benugt, auf dem Kamme, der den Firn 
des erſten Zufluffes von jenem des Hauptgletihers trennt. Dieſe 
Stelle war ſchneefrei, obwohl zur Zeit, Ende Mai, ver Winterfchnee 
noch nicht bis zur eigentlichen Schneegrenze hinauf verichwunden 
war. Die Strauchgrenze befand ſich bedeutend unter dem Yager- 
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Es bot fih bier ein wunderſchöner Ueberblick über ven Pinbari- 
Gletſcher und über einen Theil des malerischen Pindari-Thales. 
Er begann aber erjt eine Stunde ungefähr vor Sonnenuntergang; 
vorher waren alle fernen Gegenftände etwas trübe. Don Mittags 
an war alles in trüben grauen Dunſt gehüllt; diefer dicke Höhenrauch 
berriht Nachmittags immer im weftlichen Himalaya während ber 
heißen Iahreszeit, weil dann die mit Staub beladenen Dünfte aus 
ber erbigten Gänges-Ebene durh den Südwind in das Gebirge 
getrieben werden. Abends lagen jchwere Gewitterwolfen im tiefen 
Pindari-Thale, einige Blige wurden fichtbar; aber ver hohe Yager- 
plat blieb außer dem Bereiche ver Wolfen. Als Adolph die Karte 
des Gletſchers und der umgebenden Berge entwarf, erzählten ibm 
die Leute bei jedem neuen Berge, nach deſſen Namen er frug, feine 
Beziehungen zur großen Yegende der Nanda-Devi. Die Nända- 
Devi bildet den Mittelpunkt des Gebirges vom Pindarithale bis 
über Milum hinaus; die Benennungen vieler der höchiten Gipfel 
knüpfen fih an die Thaten der „Göttin Naͤnda“. Die Bhütias in 
Milum verehren dieſe Gottheit wor allen, und wijjen eine ſehr 
reichhaltige Gebirgslegende von ihr zu erzählen. Man ift überrafcht 
durch die Treuherzigfeit und den feſten Glauben, womit darüber 
berichtet wird, während man von Europa her gewohnt ift, ven Er- 
zähler ſelbſt in ähnlichen Fällen über die Veichtgläubigfeit feiner 
Boreltern lächeln zu jehen. 

Die Naht war etwas unangenehm, da Adolph und feine 
Yeute gezwungen waren, in ber feuchten Atmofphäre ohne Zelt over 
irgend anderen Schuß im Freien zu ſchlafen. Es wäre in der That 
ohne große Yebensgefahr für die armen Peute nicht möglich geweien, 
ſchweres Gepäd, wie Zelte u. ſ. w., über die fteilen felfigen Abhänge 
hinaufzutragen; faſt al! fein Gepäd hatte er daher mit den Dienern 
auf einem großen Ummege über Nämik und Shimpti nah Milum 
gefandt. 

Am 31. Mai brach Adolph um Halb 2 Uhr Morgens auf; 
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leider mußte er 4 Yeute zurüdlaffen, welche während ber Nacht ſehr 
unwohl geworden waren und zurüczufehren verlangten. Die falte 
Nacht Hatte ven Schnee hart und feit gemacht, und man Fonnte 
ftetig, wenn auch langſam emporfteigen. Die Höhe des Paifes 
war um 8 Uhr Morgens erreicht. Nur das lekte Anfteigen über 
fteile eifige Schneerinnen, wo Hunderte von Stufen mit der Art 
gehauen werden mußten, war etwas erfchöpfenp für Leute, welche 
ohnehin durch einen langen Weg und eine Schlechte Nacht ermüdet waren. 

Diefer Kamm mit feinen Umgebungen gehört zu den fchönften 
Firnregionen, welche unfere Reifen uns boten. Adolph wählte zu 
feiner Farben⸗Skizze (Gen. Nr. 607), welche bier auf Tafel XI 
wiedergegeben ift, einen Standpunkt, ver zugleih die tiefblauen 
Klüfte des Firnes und den an vielen Stellen, der Steilheit wegen 
Ichneefreien Felfenfamm mit der Uebergangsſtelle recht deutlich ber: 
vortreten läßt. Die Uebergangsstelle ift die Heine Senkung nahe 
ver Mitte des weißen Kammes, rechts von jenen etwas näher 
liegenden Felfen, die nur zum Theil mit Schnee bevedt find. Man 
hätte erwarten fünnen ven Uebergang an der noch viel weiter nach 
rechts liegenden Senkung dieſes Kammes zu finden; aber bort war 
das Eis fo zerflüftet wie hier im Vorbergrunde, und es wäre nicht 
möglich gewejen worzubrinzen. Gegen Nord-Nordweſten zeigen fich 
die beiden Nända-fhät-Peafs, wovon ver höhere (am weitejten Links 
vom Beſchauer) 22,491 Fuß hoch ift und ven Pak um nahe 5000 
Fuß noch überragt. Da die Entfernung des leßtern von da noch 
12°, englifhe Meilen beträgt, zugleich zur Erinnerung an Traill 
als den Erften, ver dieſen ſchwierigen Weg aufzufuchen unternahm, 
hatte Adolph dieſem und dem folgenden 2ten Paſſe Traill's Namen 
auf Zeichnung und Karte gegeben. 

Die Höhe des erften Uebergangspunftes (vom linken Firnmeere 
des Pinparigletfchers in das rechte, mehr weſtlich gelegene) fand 
Adolph 17,770 F.; eine frühere Beftimmung der Höhe ift uns nicht 
befannt, 5 
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Der Yuftorud war 15776 Zoll, zeigte alfo nahe die Hälfte 
der Dichtigfeit der Yuft am Meeresufer. Den Einfluß der Ver- 
dünnung der Atmofphäre, deſſen Einzelnheiten jpäter folgen wer: 
ben, hatte Adolph hier noch nicht bedeutend zu fühlen, obwohl jol- 
ches auch für ſonſt gefunde Conjtitution meiſt bei 16,000 Fuß beginnt. 
Diesmal war fehr aünftig, daß der Tag winpftill war; nur die 
Yufttemperatur fühlte fih unangenehm, venn fie war im Schatten 
nicht über 0% C. gejtiegen. 


Kurze Zeit nah der Ankunft auf ver Höhe wurde Adolph 
plöglih dadurch im feiner Arbeit von Winfelaufnahmen unterbrochen, 
daß drei feiner kräftigſten Yeute in raſcher Folge von epileptifhen 
Zufällen befallen wurden; fie warfen fih in den Schnee nieder, 
verprehten die Augen, ſchlugen mit Händen und Füßen um fich und 
waren offenbar ganz von Sinnen. Al’ die Begleiter begannen zu 
rufen: „Nanda-Devi aäya, Nända-Devi äya!” „Die Nända⸗Devi ift 
gefommen, (ift in fie gefahren). Es war dies in der That nicht 
ohne Bedeutung, in fo ferne zu fürchten war, daß ähnliches weiter um 
jich greifen könnte; Adolph nahm daher zwei Brahmans, die er bei 
ſich hatte, bei Seite, fagte ihnen, daß dies reiner Unfinn fei, daß 
er der Nanda-Devi Alles gegeben hätte, was die Braͤhmans irgend 
gefordert, und daß Diefer unangenehme Auftritt nur die Folge ihrer 
dummen Redensarten während des Weges fei, wo fie an jever 
etwas jchwierigen Stelle die Nanda-Devi anriefen und Verbeugungen 
und Saläms ohne Ende machten. Er befahl ihnen unter An- 
drohung ftrenger Strafe in Almöra, die Leute fogleich zu beruhigen, 
was fie durch lange Gebete und durch Auflegen von Schnee auf 
ven Kopf bewerfitelligten, wobei das lettere ficher das wirffamfte war. 


Adolph verweilte eine Stunde auf dem Paſſe, um feine Be- 
obachtungen mit dem Barometer und einem Heinen Theovoliten 
anzuftellen. Die Karte, die er entwarf, im Maaßſtabe von 1 Zoll 
— 2, engl. Meilen (oder 1: 42,240), hat hier eine ver gletjcher- 


Mittel- und Hochgebirge Kämäons bis Milum. 397 


reichjten Regionen des wejtlihen Himalaya zum Gegenftande. Die 
genaue Unterfuchung ber topographiichen Verhältnifie war dadurch 
complieirt, daß man nach dem Weberfchreiten dieſes Paſſes noch 
nicht auf den Abfall gegen Norden gelangte, ſondern dag man 
hierzu noch einen Theil des oberjten Firnmeeres des Hauptgletfchers 
zu burchichreiten hatte, ähnlich als ob man einem größeren Flußthale 
folgend, dieſes eine Zeitlang, weil durch ZTerrainverhältniffe ſchwer 
zugänglich, verläßt, in einem Seitenfluffe hinangeht, aber dann durch 
Ueberfchreiten des trennenden Zwifchenfammes wieder in ven 
oberjten Theil des Hauptflußthales kömmt, ehe man ein nach ent- 
gegengefegter Richtung fallendes Flußgebiet erreicht. Hier find die 
erwähnten Umftände dadurch noch ungewöhnlicher, daß ver 
Uebergang über den Zwifchenfomm (dem man hier im weißen 
Kamme ficht) etwas höher ift, als jener Uebergang über den Haupt— 
famm, der dann in das neue Flußgebiet führt. Der letztere Liegt 
von bier in ziemlich gerader Yinie hinter dem weißen Kamme und 
kann nicht gejehen werben. 

Diefe zweite Uebergangsftelle, der „fecundäre Traillspaß“ 
(in jo ferne er niederer und ohne neue Schwierigfeiten zu über- 
ichreiten ift) bat eine Höhe von 17,678 Fuß; es währte faft 2 
Stunden che er von dem erften Pafle aus erreicht wurde. Auf 
dem Wege dahin begann num bald nach 10 Uhr die Wirkung ver 
Sonne und des Schneeglanzes ſich recht fühlbar zu machen, erhöht 
durch den noch immer ſehr geringen Puftorud. Adolph's Yeute lagen 
fortwährend im Schnee umber und er hatte große Mühe jie vor- 
wärts zu treiben. Das Thermometer jtieg in dieſer Firnmulde 
in der Sonne auf 17 und 19% Eelf., was bier oben eine drückende 
Hite ſchien. Von dem zweiten Paſſe aus waren endlich auch die fteilen, 
felfigen Abhänge des Nända-Dévi-Peaks und jene der Milums und 
Dhärma-Berge zu erbliden. Nända ift ebenfalls (wie Gäuri) ein 
Epitheton der Göttin Parväti, und heißt „Glückſeligkeit.“ Die Ein- 
gebornen nennen den Berg als jolhen „Göttin Nända‘, wie in 
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Gaurifänkar ohne irgend ein weiteres Componens im Namen, das 
Berg oder Gipfel bedeutete. 

Am „Sitze dieſer Göttin“ wurde hier geopfert, indem man die 
3 Ziegen, in 4 Theile getheilt, nad den verſchiedenen Himmels- 
gegenven ichleuderte und die übrigen Opfergegenftände auf Steinen 
altarförmig aufichichtete. Adolph jelbjt war hinter einen Felſen ver: 
ftedt, da er heilig veriprecben mußte, nicht hinzubliden. 

Der Aufenthalt auf vem zweiten Paſſe währte 1'/, Stunde; 
dann folgte ein fteiles Hinabſteigen über die Firnwände des Yodn- 
Gletſchers. 

Das untere Ende des Loan-Gletſchers, 14,208 Fuß, war um 
3 Uhr 30 Min. Nachm. erreicht; nach Naflapanpätti, 13,404 Fuß, 
was als Halteftelle und Yager für den Abend gewählt wurde, fam er 
um 5 Uhr, ungeachtet wieperholten Aufenthaltes zu Beobachtungen über 
die geologiichen Verhältniſſe und die Terraingeftaltung. Auch hier im 
Yoänthale, wie im Pinvarithale, zeigten ſich viele Weideftellen, zu 
beiden Seiten des Fluſſes, Die aber zur Zeit unbenützt waren. 
Statt der Zelte diente hier während des Nachtlagers ein großer 
überhängenver Felfen, der vortrefjlihen Schutz gewährte. 

Foan, den erjten permanent bewohnten Ort, Höhe 11,540 Fuß, 
erreichte Arolph am näcjten Tage gegen 5 Uhr; er fette aber feinen 
Mari noch bis Märtoli, einem größeren Dorfe, 10,955 Fuß hoc, fort. 
Dieſes liegt am rechten Ufer des Gorithales, nahe dem Zufammenfluffe 
des Yoänbaches mit dem von Milum fich herabziehenden Goriflujfe. 

Am 2. Juni traf er in Milum mit Robert zufammen, ver zwei 
Tage früher dort angelommen war. 

Roberts Noute von Bägefer nah Milum war jene in directer 
norpöftlicer Richtung. Sein Tagebuch enthält darüber, unter ans 
derem, folgende Einzelheiten. 

Der Bilfetpaf, ſogleich nördlich von Bägefer folgend, ift 6510 
Fuß hoch. Ein ſchöner Wafferfall, vom Ayarbahe am Tüzgia— 
berge gebilvet, drei Tagemärſche ſpäter, ift als etwas Unerwartetes 
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hervorzuheben, weil Waſſerfälle in Folge der ftarfen Erofion faft 
aller Flußbette im Himälaya jehr felten find. In Kämdon zeigten 
jih Heinere Wafferfälle auch bald darauf im Görithale, jene des 
Silumbaches und des Milzumbabaches, beide auf ver rechten Thatjeite. 

Shimpti, der Hauptort des Diftrictes Munſhaͤri, 5953 Fuß, 
wurde am 25. Mat erreiht. Der Kalamünipaf, der von Girgdun 
im Ramgängathale nah Shimpti im Görithale führt, war der 
höchſte der Route, 9183 Fuß. Häufig hört man für Shimpti ale 
den Hauptort auch den Diftrietnamen „Munſhäri“ gebrauchen; 
ähnliches wiederholt fih in vielen Theilen des Himälaya. 

In Shimpti mußte Robert zwei Tage bleiben, um neue Küͤlis 
berbeizubringen und um für ben Ankauf und den Transport der 
nötbigen Pebensmittel zu forgen, pa weiter aufwärts im Goörithale 
bald nur Sommerbörfer folgten, die zum Theile jett noch nicht be— 
zogen, jedenfalls mit Lebensmitteln ſehr ſchlecht werfehen waren. 
Auch Mäni, ver Patvari Milums, der jpäter ver Führer nah Tibet 
werben ſollte, traf mit Robert ſchon bier zuſammen. 

Shimpti liegt in einer flachen Thalſtufe; aber zwei Meilen 
nur oberhalb, bei Dharköt, endet eine tiefe Eroſionsſchlucht, wie fie 
bald unterhalb Shimpti wieder beginnt. Hier zeigten fich das erjte 
Mal hohe Berge, teil am linfen Ufer der Göri emporfteigend; 
Haine großer Yaub- und Natelholzbäume, auch hohe Bambusge- 
büfche noch, verichönerten das Thalbeden; doch war ſelbſt hier noch, 
wegen der nicht jehr beveutenven Höhe der Thalfohle, zu vieler 
Jahreszeit den größeren Theil des Tages hindurch eine ftarfe trodene 
Trübung der Yuft vorherrſchend. 

Ganz nahe an Shimpti liegt Kaipöta, das erjte Bhüͤtiadorf, 
jehr verjchieden von ben Wohnorten ver Hindüs und Muſſälmäns. 
Es beitand zum Theile aus weißen Zelten, zum Theile aus fleinen 
Holzhütten mit Ipigem, fteil abfallenden Dache. Hier waren auch 
viele Weiber überall in den Gaſſen zu jehen, die zwar bei Aufunft 
ber Fremden jcheu jich zurüdzogen, aber doch verftohlen hinter ven 
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Eden bervorlugten, wobei fie dann nicht felten zum allgemeinen Ge— 
lächter ertappt wurden. Weiter im Innern, fchon lange ehe man 
Tibet erreicht, verfehren überhaupt die Bhuͤtia-Frauen wie die 
Männer, und werden jogar, wenn Mangel an Männern, leicht als 
Kulis zum Tragen verwendet. 

Bor Bägbodr, auf der zweiten Tagreife von Shimpti aufwärts, 
führt der Weg ver tiefen Eroſion wegen über einen Seitenfamm 
am rechten Ufer ver Göri; der Pak heißt Hartöl oder Yipufi Than; 
er ift 8996 Fuß hoch. Dort zeigte fich das erjte Mal eine Ueber- 
gangsftelle, wo von Bhütias und Tibetern, wie fpäter in Tibet ſehr 
häufig, Chörtens aus Steinen aufgerichtet waren; neben dieſen ſah 
man zahlreihe Stöde, an denen Bändchen flatterten, ald Zierde 
ver heiligen Stätte. Nobert fand dort auch ſehr ſchöne Verſteine— 
rungen, Ammoniten aus vem ziemlich fernen Yaptel in Zibet, vie 
als heilige Gegenftände im Büddhacultus von den fremden Wan- 
derern zur Zeit des Schafhandels im Sommer hier, fowie ziemlich 
allgemein an jchwierigen Päſſen, niedergelegt werden. Seine Be- 
zleiter, unter denen jetzt ſchon viele Bhütias waren, ließen indeß 
autmüthig Robert, was davon geologiich beftimmbar war, für die 
Sammlung mitnehmen. 

Gegenüber von Bägdeär, einer Weiveftelle bei 7518 Fuß, am 
linfen Ufer der Göri, zugleich nahe dem unteren Ende des wilden 
Seitenthales des Rälumfluſſes, erhebt fih der Dhänſipeak, 19,225 
Fuß. Seine Abhänge waren zur Zeit noch unerwartet weit unterhalb 
ver Schneegrenze mit Winterfchnee bedeckt. Tieffirne fanden ſich von 
bier ab bald an mehreren Stellen ſelbſt im Thale, die Göri über- 
brüdend. Hinter Bägdoär lag eine folhe Firnbrüde bei 8130 Fuß, 
eine zweite bei 8642 Fuß über der Göri; auch auf dem Wege lag 
noch Winterfchnee, wo irgend Vertiefung dies begünftigte. Solche 
Stellen, ſowie eine fteile Wand, Sangtäri genannt, boten den Pfer- 
den große Schwierigkeit. Die Firnbrüden waren ſchon in manchen 
Yagen nicht mehr recht did und feſt, faft an allen Stellen jtanven 
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fie von den Ufern etwas ab, was das Betreten und das Verlaſſen 
derſelben für die beladenen Thiere jehr erfchwert. Diefes Abftehen, 
das jich bis zum Beginne neuer Schneefälle im Spätherbite ftetig ver- 
größert, wird am meiften gefürchtet; in den erjten Monaten des 
Frühlings ift deshalb, wenn ſonſt die Umftände es geftatten, ven 
Gebirgsbewohnern die Wanderung mit ihren Handelsgegenſtänden 
am liebſten. 


Die Schwierigkeit an der Sangtäriwanb war ganz anderer Art. 
Dort war der Weg ehr fteil und dabei fo fchmal, in den Felfen 
eingehauen, daß die Pferde von den Bhuͤtias nur mit großer Vor- 
ficht himübergebradht werben fonnten. Es wurde ven Pferden in 
eigenthümlicher Weile auh an ven Schweif ein Strid gebunden, 
durch den fie, wenn geipannt, bei momentanem Stolpern ebenfo 
wie durh den Strid an der Halfter einen Augenblick geftügt wer- 
den fonnten. (Bon Adolph's Pferden, die einige Tage fpäter, mit 
feiner Baggage dieſen Weg gefchict, hier durchkamen, hat ich deſſen— 
ungeachtet eines hier erjtürzt.) Da nahe diefer Stelle, um einen 
breiteren Weg zu gewinnen, auch das Ufer gewechfelt wurbe, muß— 
ten die armen Thiere, fobald jie die Sangtäri-Wand herab waren, 
über die reißende Gori ſchwimmen, unmittelbar an einer Eisbrüde 
(zu Schwach für ven Uebergang von Pferden) bei einer Temperatur 
des Waſſers von 1° C.; etwas ſpäter mußten fie noch eine halbe 
Stunde lang auf Eisfeldern fortgehen, che wieder orventlicher Weg 
am rechten Ufer erreicht wurde. Das Himüberichaffen der belade— 
nen Pferde über dieſe Stellen nahm faft drei Stunden in Anfpruc 
und fpät des Abends erft war Rilkot erreicht. 


Bei Rillöt ändert fih vollfommen der Character des Thales. 
Es gejtaltet fih zur weiten flachen Mulde, die bis Milum verhält: 
nigmäßig nur wenig anfteigt. Die Höhe des Göri-Fluſſes ift bei 
Rilköt 10,072 Fuß, bei Milum, 10 Meilen nördlich davon, 10,925 
Fuß. 
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Rilköt, Märtoli, das zunächſt folgt, und Milum, find unge 
achtet ihrer ziemlichen Häufermenge, fowie ihres lebhaften Verkehrs 
im Sommer, von Ende October bis gegen Anfangs Juni ganz uns 
bewohnt, ebenjo wie die kleineren Häufergruppen, die man nod in 
viefem oberften Theile von Johär zahlreicher als man erwarten 
follte, zerjtreut findet. Die jehr ausführliche Karte von Adolph 
enthält noch als größere vereinzelte Häufergruppen zwiſchen Rilköt 
und Milum am rechten Ufer Tälla Mäppa, Milla Mäppa, Gana- 
gärh und Paju; auf dem linken Ufer Sömdo, Töla, Bhürpu, 
Zängpa und Bilfn. 

Die Bewohner diefer Orte find Bhütias, gemiſchter Rage, vie 
in Gärhväl ihren ftändigen Aufenthalt haben; die Mehrzahl viefer 
Familien ift Schon vwiele Generationen hindurch dort anfällig. Ge: 
treive wurd von Bhütias gebaut, auch Viehzucht wirn getrieben, 
aber beides nur als Nebenarbeit. Bedeutender ift für ben tempo» 
rären Aufenthalt im oberen Iohär, daß hier während des ganzen 
Sommers der Handel aus dem centralen Tibet durchzieht, und daß 
die Bhuͤtias ſelbſt lebhaft an demſelben fich betheiligen. 

Milum ift das Hauptdorf; obwohl am höchſten gelegen, ift es 
doch bei weitem das größte und beveutendite der Bhütias, hat auch 
die Haupttempel; zwei Heinere finden fich längs des Weges zum 
Uta⸗Dhüra⸗Paß im Günkathale, nicht fehr fern von jenen im Dorfe 
Milum. Das Hauptgebäupe, das Patväri-Haus, Mäni's Familie 
gehörend, Liegt 340 Fuß über vem Niveau ver Göri. Auch eine 
gute Brücke gibt es hier noch, 55 Fuß über dem Waſſer. 

Die beiliegenne Tafel XII. gibt ein Bild von Milum nad 
einem Aquarell von Adolph (Gen. Nr. 430). Die Anficht ift auf- 
genommen eine Heine Strede oberhalb Milum, auf dem Hauptver- 
fehrswege, jenem, der in das Uta-Dhurathal führt; der Vorver- 
grund jieht allerdings, bier gerade, einer ordentlichen Strafe ziem- 
lich ähnlich. Aber jobald ver Weg wieder anzufteigen beginnt, 
treten auch zahlreich genug vie bisher erwähnten Schwierigkeiten auf. 
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Das zunächit fichtbare Häuschen mit dem vier Flaggen ift ein 
fleiner Tempel. Die Häufer von Milum find eng zufanmenge- 
rüct, aber fie heben jich heil und freundfih won ver Thalfohle ab; 
beim Hindurchgeben durch die Strafen findet man die Häufer zahl- 
reicher und größer als ihre Stellung hier es erwarten ließe; bie 
bedeutenden Höhen der Umgebung tragen viel dazu bei, die Häu— 
jergruppe im allgemeinen Bilde zu drüden. Die dunkle Furche, vie 
fih unmittelbar unterhalb des Dorfes im Boden zeigt, ift die obere 
Kante im Bette des Günka-Baches, der vom UÜta-Dhüra-Paſſe 
herablömmt; von der Göri, dem Hauptfluß des Thales, liegt der 
obere Theil Hinter dem Milumberge; die Yinie des Fluffes, aber 
ohne in das Bett ſelbſt hinabzubliden, jieht man linfs bis an ven 
Rand fich fortziehen. 

Der Milumberg ift jener, der unmittelbar über dem Dorfe 
als dunkle Wand beginnt und zur Rechten des Beſchauers feine 
Schneegipfel zeigt. Diefer Profillinie parallel gerichtet fällt fein 
Abflug in die Göri, aus einem muldenförwigen Beden mit brei 
fecundären Gletſchern, aber von der dem Beichauer entgegengefegten 
Seite. Der fpige hohe Schneegipfel etwas links von der Mitte ift 
der Bävſha-⸗Peak, auf der rechten Thalfeite des großen Milum— 
gletſchers. Die vielfantige Schneewand, welche folgt, ift ein Sei- 
tenfamm des Paͤju⸗Maſſivs. 

Was die Yandicbaft fehr ziert, auch in meines Bruders Aqua- 
rell vor allem entgegentritt, ift die Pracht ver Farben; die Thal: 
ſohle zeigt das lebhaftefte Grün alpiner Matten; die Gefteine, ſilu— 
riſche Schiefer, find dunfel und machen jo tie Firne der großen 
Gipfel um jo lebhafter hervortreten; die Verdünnung der Atmo- 
ſphäre (Vuftorud an 20 Zoll) erhöht die Yebhaftigfeit des Effectes. 
Im Holzichnitte allerdings konnten nur die Unterſchiede der Hellig- 
feit wiedergegeben werben; auch dieſe lafjen fogleich den ungewöhn- 
ih günftigen Eindruck folder Landſchaft erkennen. 
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Umgebungen von Milum, Nända Devi vom Päjuhorne — Der Mi- 
lumgletſcher. Firnmulde und oberfter Felſenkamm. Reſultate der Höben- 
mefjungen. Der Firnfhrund. Bergleih mit ben Alpen. — Aufbrud 
von Milum gegen Norben. Verkehréweg nach Zibet. Uta» Dhüra- 
Paß. Jaͤnti-Paß. Kitingar-Pah. — Grenze füblih von ber Waſſerſcheide. 


In Milum wurde einige Tage verweilt, um die Karten und 
Zeichnungen auszuarbeiten, die meteorologifhen und magnetifchen 
Inſtrumente aufzuftellen und den Pflanzenfammlern u. ſ. w. bie 
nöthigen Inftructionen zu geben. Der photographifche Apparat 
fonnte fogleih nach Ankunft mit gutem Erfolge zu etbnographiichen 
Abbildungen benützt werden; bier war das legtere der neuen Ragen 
wegen jehr lohnend, und auf die Yeute ſelbſt machte der photogra- 
phiſche Apparat einen fo unmittelbar an Wundereffecte grenzenden 
Eindruck, daß dies den Reiz der Benützung fehr erhöhte. 

Während der Meffungen und Unterfuchungen in den Umge- 
bungen ließen meine Brüder ihren Affiftenten Daniel, einen jungen 
Indo-Europäer von guter Schulbildung, ven fie aus Calcutta mit- 
genommen hatten, in Milum zurüd; er bewährte ſich als ſehr ge— 
ſchickt und zuverläffig in der Ausführung ver correfponbirenden Be— 
obachtungen. 

Die erſte größere Excurſion machten Adolph und Robert an 
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ben Fuß eines Gletſchers oberhalb Paju, um die Gruppe der 
Näanda-Devi, welche gerade über jenem Gletſcher emporfteigt, näher 
zu unterfuchen. Zwei Tage vorher waren jieben Leute vorausge— 
fandt worden, um die Berge zu beiden Seiten des Heinen Gletſchers 
näber zu beſehen. Am 10. Juni gelang es Adolph und Robert, 
einen Gipfel auf dem öftlih von der Näanda- Divi auslaufenden 
Kamme zu erreichen, das Paju-Horn, wie er in Ermangelung eines 
fpeciellen Namens von den Eingebornen, bezeichnet fei. Im Allge- 
meinen waren fie überrafcht von der Flle der Namen für topogra- 
phiſche Objecte, welche gerabe hier die Gingebornen hatten; in 
ihren Aufnahmen finden jich meift alle Thaljtufen, Weivepläte, auch 
Bäche mit Namen ver Eingebornen bezeichnet, die häufig auch in 
ihrer Beveutung als „ſpitz,“ „groß,“ „Milchwaſſer“ (Dudpani) für 
Gletſcherbäche, zc. finnig und ven Verhältniffen entiprechenn ge— 
wählt find. 

Das Päjuhorn, 17,601 Fuß, bot einen fehr ausgedehnten 
Ueberblid über einen großen Theil ver Himälayasftetten von Dhaͤrma 
und Johär Die Höhe an fich ift für Umgebungen wie jene ver 
Nanda-Devi noch nicht jehr bebveutend zu nennen. Da aber ber 
Standpunkt nicht Pak oder Kammlinie, ſondern ein ganz freier von 
fteilen Abhängen umgebener Gipfel war, zeigte er jich dennoch treff- 
ih gewählt für die Winkelmeſſungen. 

Das Yager am Fuße deſſelben war um 4 Uhr Morgens ver— 
laſſen worden; ungeachtet beſtändigen Anſteigens über Felſen und 
über Schneeabhänge erreichten ſie den Gipfel erſt um halb 11 Uhr; 
ein anſtrengender, lange andauernder und Vorſicht erfordernder 
Marſch, aber ohne ungewöhnliche Schwierigkeiten. 

Die Begleitung beſtand aus 13 Bhütias, welche die Inſtru— 
mente und einige Lebensmittel trugen. Der Gipfel ſelbſt bot ſehr 
wenig Fläche, doch fand ſich etwas unterhalb deſſelben ein kleiner 
geſchützter Platz, wo ſich die Bhütias hinſetzten, um ſich zu wärmen, 
während Adolph und Robert auf dem Gipfel mit den Beobach— 
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tungen beichäftigt waren. Die Meifungen währten von halb 11 
Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, die Temperatur auf bent 
Gipfel war 2 bis 5° C.; der Luftdruck 15831 engl. Zoll. Einige 
der Leute Hagten über heftiges Kopfweh, Adolph und Robert felbit 
fühlten es nur ganz wenig und es verlor fich fogleih im Hinab— 
gehen. Der Hinabweg war raſch und angenehm; nachdem die ge 
fährliden und zerflüfteten Stellen des Schnees paffirt waren, glitten 
fie mit großer Schnelligkeit über Die Schneehalden hinab; um halb 
6 Uhr wurde der Fuß des Berges erreiht und nun langlam zum 
Lager zurüdgewandert. Dies war in der Shem-Kärif, einem Weide 
plate am unteren Ende des Shem-Gletſchers bei 12,708 Fuß aufge 
ſchlagen. Dort verweilten fie noch zwei Taxe, um die trigonometrifche 
Meſſung in den Umgebungen der Nända-Devi zu vervollſtändigen. 

Nun folgte eine zweite Paufe von einigen Tagen zu Milum, 
die aber mehr für die Külis als für die Reiſenden als Zeit ver 
Ruhe gemeint war. Am 16. Juni bracden fie abermals auf, jett 
um den großen Milumgletſcher zu unterfuchen, welcher nicht fehr 
weit von den Häufern von Milum endet. Er ift zu den mehr als 
mittelgroßen primären Gletſchern Hochafiens zu zählen; er ift nahe 
11 englifhe Meilen lang mit einem Eisſtrome von /, Meilen 
Breite. In den Schweizer Alpen ift ver Aletſchgletſcher etwas 
länger, 12%/, englifche Meile, aber die von Firn und Eis bevedte 
Fläche ift weniger groß. 

Ungeachtet der Größe des Milumgletihers war auf der neue- 
jten Karte von Kamäon und Britiſch Gärhval, welche das Surveyor 
Generals Offiice 1850 im Maafftabe von 8 Meilen — 1 30ll publicirt 
hatte, und die fonft viel des trefflichften Details enthält, noch nichts 
davon zu ſehen; ver Maaßſtab hätte erlaubt, den Milumgleticher bei- 
nahe 1’/, Zoll lang zu machen, und es hatten bejtimmte Angaben 
über die Eriftenz der Gletjcher im Himälaya durch die Reifen ber 
Gerards und Stracheys vorgelegen. Allerdings ift e8 auch in Europa 
noch nicht jehr alten Datums, daß Gletfcher mit der naturgemäßen 
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fharfen Begrenzung des Eisftromes im Thale und, wo der Maaf- 
ftab es geftattet, mit deutlicher Angabe ver Moränen eingetragen 
find. Solches haben erft Arbeiten wie jene von Agaffiz und Forbes 
gelehrt. Es war uns für die Reifen in den Hocgebirgen Afiens 
ſehr nützlich, daß unfere vorangehenven Unterfuchungen in den Alpen 
mit den Gletſchern uns vielfach beichäftigt hatten. 

Auf der oben erwähnten Karte von Kämäon und Britifch 
Gärhvdl (Nr. 856 unferes Kartencataloges) find von meinen Brü- 
dern 63 Gleticher erfter Ordnung eingetragen, wovon die meiften 
mit dem Firnmeere über 5 Meilen Yänge haben. 

Am zweiten Tage, nachdem fie Milum verlaffen hatten, campirten 
Adolph und Robert auf dem Räta Daf oder „Rothberge“, einem 
ifolirten Felfenfamme, welcher inmitten ver Firn- und Cismaffen, 
des Milums- Gletfchers emporragt; Höhe 16,744 Fuß. Von bier 
bot fich ein ausgezeichneter Weberblid über ven ganzen oberen Theil 
des Milum-Gletſchers und über die Bergzüge, welche die Firnmeere 
umgeben. 

Die Süpfeite des Gipfels, auf welchem das Heine ſchwarze Bhutia- 
Zelt ver Reiſenden aufgefchlagen wurde, war eben von Schnee frei 
geworben; auf ver Nordſeite waren noch dicke Yagen von Winterfchnee 
aufgehäuft. Diefe befanden fich hier an 1500 Fuß über ver Strauch: 
grenze; die legten Juniperus ftanden auch auf den Felſen in ſüd— 
liher Erpofition bei 15,290 Fuß. Da durch bie fteile enge Fels— 
fchlucht, über welche ver einzig mögliche Weg heraufführte, nur ganz 
leihte Ladungen heraufgetragen werden konnten, fo war den erjten 
Tag ein fühlbarer Mangel an Brennmaterial. Der heitere Abend 
machte es möglich, mehrere Stunden hindurch mit dem Fernrohre 
ven ſehr zerflüfteten Gletſcher zu unterfuchen, um einen Weg durch 
das Yabyrinth der Spalten nach den höheren Theilen des Gebirges 
aufzufinden. Die 16 Bhuͤtias zwar erflärten es für unmöglich, 
irgend weiter vorzubringen; fie gehen gut auf-selfen, aber fie fürdh- 
ten Schnee und Eis wegen der Firnſchründe und Gletſcherſpalten. 

v. Schlagintwelt'ſche Relien in Indien u. Hochaſien. II. Bd. 22 
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Am 19. wurde aber dennoch vor Tagesgrauen aufgebrochen; mit 
feften Seilen verbunden, welche ven Muth ver Bhütias weſentlich 
erhöhten, ging e8 über die zeripaltenen Gletſcher aufwärts. 

Nah einigen Stunden faın die jchwierigfte Stelle, eine über 
taufend Fuß bobe, ſehr fteil abjtürzende Firnwand; einer ber 
Saͤhibs mußte abwechſelnd, am Seile gehalten, vorangehen, um den 
Weg zu babnen und vie Feſtigkeit des friichen Winterjchnees zu 
beiden Seiten der großen Firmfpalten zu prüfen. Die 13 Bhütias 
(3 batten am Yagerplage zurüdbleiben müſſen) folgten mit ſtummer 
Reſignation, genau die Tritte im Schnee einhaltend; fie hatten fich 
längft jedes Urtheils über ven einzujchlagenden Weg begeben. Nach 
vielen vergeblichen Verſuchen gelang es, den oberen Theil dieſer 
Firnwand zu erreichen. Nun zeigte fih das Ziel der Wanderung, 
ein Schwarzer Felſenkamm, welcher das Firmmeer des Milum-Gfet- 
ſchers im Norden begrenzt, ziemlich nahe; aber das allmählih ans 
fteigende Firnfeld ſchien fich, wie Dies häufig der Fall ift, mit jedem 
Schritte zu vergrößern. Drei lange Stunden ging es langlam 
vorwärts. 

Der Einfluß der Höhe und ver Ermüdung machte fih jekt in 
fehr verſchiedener Weile bei den Yeuten bemerkbar. Adolph und 
Robert jelbit fühlten nicht das leifefte Kopfweh, indem fie ſich all- 
mählig ganz acclimatifirt hatten. Als Schu gegen die Befonnung, die 
no der geographifchen Breite wegen jehr ftarf ift, und die man auch 
der großen Höhe wegen auf dieſen Schneefelvdern viel heftiger fühlt 
als in den Alpen, waren wieder die diden inpifchen Hüte aus Leich- 
tem Baummark hervorgeholt worden, die fich vortrefflich bewährten. 
Einige der Yeute, die ſich durch geiftige Getränfe zu ftärfen juchten, 
Hagten über heftige Kopffchmerzen. 

Allen gemeinfchaftlih war das Gefühl einer eigenthümlichen Er- 
mattung, die theils den Anftrengungen des Weges, theils dem Ein: 
fluffe der verbünnten Yuft zuzufchreiben war. (Eine vergleichende 
Zufanmenftellung des Cinfluffes großer Höhe auf ven Organismus, 
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die Einwirkung verminderten Luftorudes, nebſt dem Einfluſſe von 
Kälte und Wind, wird in dem bhpfometriihen Kapitel am Schluſſe 
des ten Bandes gegeben werben.) 

Um 1 Uhr enplich war der oberfte Theil des Firnmeeres er- 
reiht, am Fuße eines noch ziemlich hoben fteilen Felſenkammes, wo 
auf dem Schnee einige Zeit geruht und das Barometer aufgeftellt 
wurbe; ber Yuftorud war 15209 Zoll; die Yufttemperatur um 2 
Uhr 46° C. Auffallend troden war ſchon hier die Yuft, noch mehr 
jpäter bei größerer Entfernung vom inbifchen Tieflande; die rela- 
tive Feuchtigkeit war hier oben 33, allerdings in Milum gleichzeitig 
no geringer, nur 30. In den Alpen bei Höhen über 10,000 Fuß 
und im mittleren Himalaya in Höhen über 16,000 Fuß find Tage 
mit 75 Procent relativer Feuchtigkeit, d. b. ?/, jenes Wafjergehaltes, 
ben bie Luft bei voller Sättigung ohne Nebelbildung enthalten 
fönnte, ſchon ungewöhnlich trodne. 

Der letzte Felſenkamm, jene Wand, welche gegen Norben bie 
Firnmulde begrenzte, wurde noch in Begleitung von ein Paar Yeu- 
ten erftiegen. Das Barometer mitzunehmen, zeigte fich bei der all- 
gemeinen Ermübung und ver Steilheit ver Felfen ganz unmöglich. 
Die Höhe war 500 bis 600 Fuß über dem Aufftellungspunfte des 
Barometer. ben bot fih eine jchöne Ausficht auf vie tibetifchen 
Bergzüge mit ven Hütten von Girthi in dem tief unter dem Kamme 
liegenden Mittelgrunde des Bildes. 

Während von Süden ber, wie gewöhnlich des Nachmittags, 
ichwere Wolfen heraufzogen bis zu nächften ſüdlichen Umgebungen 
des Gletſchers, war in Tibet Harer blauer Himmel. Die Bhütias 
mahnten dringend zur Rückkehr, vie nach halb 4 Uhr beganı. Raſch 
wurde über jene Stellen binweggeeilt, wo jett, nachdem die Sonne 
den Schnee erweicht hatte, Yawinengefahr zu befürchten war; um 
halb 6 Uhr gelangten fie ſchon an ven Fuß des fteilen zerflüfteten 
Abfturzes und fehr ermüdet legten fie mun den Reſt des Weges 


langfam zurüd. Yange nah Einbruch ver Nacht, um halb 9 Uhr, 
22* 
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famen fie nad dem Näta Daf zurüd, wo die drei Wächter des 
Lagers ängftlih der Rückkehr ver jo lange Abweſenden geharrt 
hatten. 


Am nächiten Morgen war Zelt und Boden mit frifhem Schnee 
bevedt, ven jedoch die Sonne bald wieder entfernte. Die Beobach— 
tungen und Meſſungen auf dem Räta-Dak-Gipfel wurden noch wäb- 
rend des ganzen folgenden Tages fortgefegt, aber gegen Abend nö- 
thiate der Mangel an Brennholz und das Bedürfniß nah Wafler, 
da das Schneewafler (wegen feiner Kälte und wegen abjoluten 
Mangels an abiorbirter Yuft) allmählig ganz ungenießbar wurde, 
zur Rückkehr. Spät erjt wurden bei Fadelfchein die Zelte erreicht, . 
welche jie nebjt den indiſchen Dienern auf Bitarguär, einem Fleinen 
Nafenplake am linken Ufer des Milum-Gletſchers bei 14,594 Fuß 
zurüdgelaffen hatten. 


Die Bhuͤtias zeigten fich über das Gelingen des Unternehmens 
höchſt erfreut; abergläubiich in hohem Grave, waren fie jet zu ber 
Ueberzeugung gelangt, daß die Brüber einen ganz ſpeciellen Glücks— 
ftern befigen müßten, und diefe wurden des Morgens von Yeuten 
wahrbaft belagert, vie glüdbringender Vermittelung in irgend einer 
Angelegenheit, vor allem in ihren Speculationen im tibetifchen Ge- 
treide- und Borar-Handel, bevurften. Da das Gelingen ber tibe- 
tifchen Reife ganz von ven guten Dienften und ber Zutraulichkeit 
diefer Bhütias abhing, fo mußten fie fih natürlich liebenswürdig 
machen und den ſämmtlichen Anliegen Gehör ſchenkend Alles fo 
glüklih als möglich ſchlichten. 


Gegenwärtig, nachdem auch die Meſſungen berechnet jind und 
deren Nejultate zugleich mit den Karten und lanpfchaftlichen An— 
jichten vorliegen, lajjen fih Zahlenangaben für die hier befprocdenen 
Punkte beifügen. 
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Die Höhen jind: 


1) Unterer Gleticherrand bei Dera Changielvar, 

gegen 150 Fuß über dem Gfleticherthore (welches 

des ſtarken Moränenfchuttes wegen nicht genau 

gefehen werben fomnte) . » 2 22020. 0.12,038 Fuß 
2) Unterer Rand der „Firnwand‘ | u 16,640 
3) Oberer Rand ver „Firnwand“ [ (5. 338) "ABLE, 
4) Oberes Ende des Firnmeeres am Fuß des Milum- 

Daärvaͤůůggg. a te ar AED 


Die jähe Firnwand in ihrer ganz ungewöhnlichen Höhe war am 
Firnmeere des linfen Armes des Hauptgletſchers am deutlichiten ge 
ftaltet, einen weiten, ampbitheatralifchen Mittelgrund bildend. Deffen- 
ungeachtet mußte diefe Seite zum Hinanfteigen gewählt werben, weil 
im rechten Arme des Hauptgletfchers eine viel jtärfere und unregel- 
mäßiger vertheilte Zerflüftung des Firnes mit dem Fernrohre ganz 
beſtimmt fich erkennen lief. 

Am Fuß der Milum-Därväza-Felſen lief ein großer Firn- 
ſchrund, nahezu mit ver Regelmäßigfeit einer auf der Karte gezogenen 
Horizontalen vie Höhe beibehaltend, ringe um die Firnmulde hin. 
Bei den meijten Gletſchern läßt jich eine ſolche Trennung zwifchen 
dem oberen Ende des Firnes und dem nun beginnenden Hocheile be— 
merfen. Nicht felten, wie auch hier, bietet dann das Ueberſchreiten 
der Spalte große Schwierigkeiten, da jie ihre Breite nur wenig 
ändert und nicht wie andere Fleinere Spalten umgangen werben kann. 

Die malerifhe Schönheit des Himälaya all ven Wegen in 
Kämdon entlang war ſehr befriedigend. Im Gletjchergebiete des 
Himdlaya ift die Gebirgsgeftaltung ganz fo wie im den Alpen, aber 
alle Verhältniffe find weit großartige. Das obere Pinbarithal, 
die prachtvolle Thaljchlucht oberhalb Shimpti in Munfhäri, un 
das Gebirge zwifchen Pindari und Milum laſſen ſich auch in 
Formen und Farbeneffect mit den ſchönſten Theilen der beruer 
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und ſavoyiſchen Alpen vergleichen; das große Milumthal felbit ift 
etwas monoton, wie alle ähnlichen Hocthäler, die völlig über ber 
Grenze der Baumvegetation liegen. Das Thal bei Milum hat 
Achnlichkeit mit dem Engadin in Graubünbten von dem Maloja- 
paſſe bis zur Finſtermünz; aber die Höhe ver Thalfohle und ver 
Bergzüge, alfo auch der Unterfchied zwifchen beiden, ift hier unge: 
fähr voppelt jo groß, als im Engadin. 

Die geologifhen Verhältniffe waren ebenfalls ſehr intereffant; 
fie zeigten fih am veutlichften im den Umgebungen des Milumglet- 
ihers. Hier folgen nämlich auf die eryſtalliniſchen Schiefer ver 
Gentralzone des Himalaya ſehr verfteinerungsreiche ſedimentäre 
Schichten ver filurifhen Formation, und es fonnten im Yager auf 
Rita Daf, ſowie auf dem viel höheren Milum-Därväza, zahlreiche, 
qut erhaltene jilurifche VBerfteinerungen aefammelt werden. Da das 
Gebirge hier faft ganz von Vegetation entblößt ift, fo liefen fich 
fehr gut die geologischen Profile aufnehmen, welche den Uebergang 
von den eryſtalliniſchen Schiefern im die ſedimentären Schichten be 
urtheilen laffen. Es zeigte fich ganz deutlich, daß das, was in ven 
cryſtalliniſchen Schiefern als Schichtung erfcheint, nur Schieferung 
ift, welche jich in gleicher Weife in die ſedimentären Schichten fort: 
fett, wo man alſo 1) vie Schieferung, 2) die davon ganz verichie- 
dene wahre Schichtung oft im jehr complieirten Verhältniſſen vor 
ſich hat. 

In den Feljen des Därväza am oberen Ende des Milumglet- 
fchers, obwohl jie von der erften Berührung mit dem cryftallini- 
ſchen Geſtein ſchon etwas entfernt find, ift die Klüftung doch eben- 
falls noch ſehr veutlih und ganz vdiefelbe in ihrer Richtung geblie- 
ben. Sie hat dort theils jehr fteile und glatte Wände, theils, wo 
Berwitterung noch weiter ging, iolirte fpige Felſennadeln analog 
ven „Aiguilles“ ver Alpen hervorgebradt. 

Nah der Rückkehr vom Milumgletiher wollten Adolph und 
Robert baldigſt von Milum aufbrechen, um ihre Route nach Nor: 
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den und wo möglich nach Tibet fortzuſetzen. Nachdem alles zur 
Abreife vorbereitet war, auch für die unerwartet reichlich gewordene 
Bagage von Sammlungsgegenftänden Yeute und Yaftthiere gefunden 
waren, trat noch ein ungewöhnlicher Negen ein, der mehrere Tage 
faft ununterbrochen anhielt und das Aufbrechen verzögerte. Milum 
fonnten die Brüder erit am 6. Juli verlaffen, jet allervings bei 
ihönem klarem Wetter, und die Bergwielen, die nach diefen Som: 
mer-Regen ihre lebhaftejte grüne Farbe angenommen hatten, waren 
an Futter für die Vaftthiere reicher als je, ein Umſtand, ber bei 
folher Art des Reiſens ftets von großer Wichtigkeit ift. 

Beim Aufbruche hatten fie 45 Chübus (Baftarde zwifchen dem 
langhaarigen tibetiſchen Yaf und ver indiſchen Zebu- Kuh) als 
Paftthiere bei fich, von denen aber der größte Theil bald fie zu ver- 
laffen hatte und virect nah Bäprinath geführt wurde Adolph und 
Robert verfuchten es, den Verkehrswege mit Gärtof zu folgen. 

Ueber die Grenze vorzudringen ift dem ganzen chineſiſchen Tibet 
entlang ſtets für Europäer fehr jchwierig geweſen und konnte nur 
felten glüdlich ausgeführt werben. Diesmal war durch jenen Krieg 
zwifchen Nepal und Yafa, deſſen ich bei meinen gleichzeitigen Rou— 
ten in Siffim zu erwähnen hatte, die Antipathie der chinefifchen 
Behörden gegen alle Fremden, in denen fie zum mindejten Spione 
fahen, um fo größer und ihre Sorgfalt, fie ferne zu halten, deſto 
energifcher geworden. Schon die Bewohner Johärs ale Handels- 
leute hatten durch dieſe feindſelige Stimmung ſehr gelitten; euro- 
pätfshen Reifenden mußte fie ungeachtet aller Vorſicht von ernft- 
licher Gefahr fein. 

Der Weg von Milum nad Norven beginnt längs des Guͤnka— 
fluffes emporzufteigen. Bei 13,589 Fuß Höhe vereinen fich ein öſt— 
licher und ein weftliher Arm des Günfathales, beide mit primären 
Gletſchern ausgefüllt, auch beide als Päſſe zu benügen. Oeſtlich, auf 
ver linfen Thalfeite, liegt der Vejfor-Pak, weftlih ver Üta-Dhüra— 
Pak; Leſſör und Uta Dhüra find auch die Namen ver beiden Glet— 
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ſcherausflüſſe, Guͤnka heißt ver Thalfluß erft von ihrer Vereinigung 
an, wo er zugleich eine neue nahezu mittlere Richtung annimmt. 

Obwohl der Leſſoör-Paß an einer Stelle wach Tibet führt, wo 
die Grenze fih jehr nah Süden frümmt, ijt er doch feiner Steil- 
heit wegen nur wenig bemügt; über ven Uta- Dhura-Paß dagegen 
geht faft ver ganze Handel zwiſchen Iohär (fomit ver größte Theil 
auch des Handels zwifchen dem öftlihen Kamäon) und dem centralen 
Tibet. Das untere Ende des Uta-Dhüra-Gletſchers ift 16,250 Fuß, 
die Paßhöhe 17,627 Auf. Das untere Ende des Gletſchers auf 
der Nordſeite lag bei 15,970 Auf. 

Bon bier aus führt gegen Oſten, jehr nahe dem Leſſör-Paſſe 
gelegen, noch eine Uebergangsjtelle nad Tibet, ver Jänti⸗Paß; er 
wird wegen Höhe und Terrainjchwierigfeiten nur wenig bemütt. 
Adolph und Robert aber, die untervejjen noch etwas Erfundigungen 
einziehen lafjen wollten, bejtiegen diefe Paßhöhe, nicht um von hier 
nah Tibet zu gehen, ſondern um fih 3 Tage, vom 9. bis 12. Yuli, 
auf ber Paßhöhe aufzuhalten. Ungeachtet ver jehr rauhen und win- 
terlihen Witterung bot dies eine günftige Gelegenheit zu mehreren 
phyſilaliſchen und hemifchen Berfuchen bei 13,529 Fuß Höhe. 

Nordnordweſtlich vom Uta-Dhüra liegt der Kiüngar⸗Paß. Diefer 
Pak ift die Uebergangsftelle über einen großen gegen Wejten ge- 
richteten Seitenfamm ver Hauptfette, ver für den Handel um— 
gangen werden fünnte, wenn nicht dann vie bedeutende Krümmung 
des Weges, auch die Erofion und die Eroftürze noch größere Schwie- 
rigfeiten bieten würben, als das directe Ueberjteigen des Seiten- 
fammes; längs einem Theile des Weges zeigten ſich aber auch bei 
diefem Papübergange ſehr ungünftige Bodenverhältniſſe: fteiler Ab- 
fall mit fahlen Felſenmaſſen. Die Route beginnt mit einer engen 
jtarf geneigten Schlucht, die bald fich erweitert; mit jedem Schritte 
des Aufteigens jcheint dann die Yandjchaft fih zu ändern. Nur 
felten dürfte man irgend wildere kühnere Felfenformen fehen, die 
bier dadurch, daß fie gänzlih von Vegetation jowie von Schnee 
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entblößt find, noch großartiger hervortreten. Man ift gewöhnt, 
in folchen öden wilden Landſchaften eines Hochgebirges eine ernfte 
feierliche Stille zu finden; aber hier erfchien durch die zahlreichen 
Heerven von beladenen Schafen, von Pferden und Chübus, fowie 
durh das Yärmen und Schreien von Menfchen, welche dadurch vie 
Thiere zum raſcheren Fortgehen zu bewegen fuchten, Alles belebt, 
Alles der fühnen rauhen Natur Troß zu bieten. In folhem Grave 
gefährliche und eigenthümliche Hanbelsftragen, wie im Himälaya, 
mag es wohl nur noch wenige in anderen Gebirgen geben; fie lie- 
fern den Beweis, wie gewinnbringend im Allgemeinen der Handel 
fein muß, den die Bhuͤtias mit ihren nördlichen ſtammverwandten 
Nachbarn, ven eigentlichen Tibetern, betreiben. — Die Höhe des 
Paſſes ift 17,331 Fuß. 


Der Kiüngar-Paß bietet einen jener eigenthüntlichen Fälle, in 
welchen nad dem Wajferabfluffe pas Terrain noch nicht nach Tibet 
gehört, während bie Bovengeftaltung und das Klima ganz tibetifch 
find. Solde Stellen wiederholen ſich längs der Südſeite des 
Himaͤlayakammes mehrmals, meist da, wo bie geologiſche Forma— 
tion der Trias auftritt und wo zugleich die allgemeine Erhebung, 
auch jene der Thalfohlen, eine ſehr große ift. Die Abfälle gegen 
Norden waren fanft, die Bergformen gerundet. Auch das Klima 
war zwifchen den beiden Seiten, die man von der Paßhöhe über- 
blidte, ganz verfchieven. Gegen Süden ſah man in der Ferne bie 
Berge in dichte Nebelmafjen und in dunkle Regenwolken gehüllt, 
in ber nörblichen Hälfte des Gefichtöfreifes zeigten fich nur wenige, 
ganz vereinzelte Federwolken. 


Meift folgt ſelbſt an ſolchen Stellen die politiihe Grenzlinie 
Tibets dem bie Wafjerfcheide bildenden Hauptlamme; hier alfo hätte 
der vom Kiüngar-Paß gegen Norden liegende Bälch-Dhüra-Paß 
über die Grenze führen follen. So war e8 auch auf der oben er- 
wähnten Karte des Surveyor General Office, die meine Brüder 
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bei fich hatten, angegeben. Die Bhütia-Hanvelsleute aber mußten 
zur Genüge aus ihrer Erfahrung, daß fie hier Schon mit chinefiichen 
Behörden zu thun erhielten, und machten auch meine Brüder darauf 
aufmerffam. 

Wie vie Berichte über Tibet zeigen werden, waren fie am 
eriten Abend Togleih von einer Hünia-Örenzwache angehalten, bie 
ihr weiteres Vorbringen zu verhindern ſuchte. 
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Gärhval, britifhes und ſelbſtſtändiges Gebiet. 


Die Ibi-Gämin-Gletihergruppe. Lage der Gipfel und der Glet- 
ſcher. — Größte bis jetst erreichte Höhe; Beſchwerden durch Wind vermehrt. 
— Der Ibi⸗Gauͤmin⸗Paß. — Fandfchaftliher Character. — Venus bei Tage 
gejeben. — Deutung des Namens. — Bäbdrinath und Mäna. — Die ſüd— 
öftliden Kämme und Thäler. Ueber JIhöſimath nah Kidarnath. — 
Ueber Chäia-Paß nad Jamnötri; nah Märri. — Das nörblide und 
weftlihe Gärhval. — Nélong-Paß. — Damdär⸗Paß. — Kidarkänta- 
Berg. — Politiſche Verhältniffe Lage des Raj. — Stellung zur 
inbifhen Regierung. — Landaͤur und Mäffüri. — Grleichterungen durch 
europäifche Beamte. 


Die Rückkehr meiner Brüder aus Tibet in vasindifche Gebiet des 
Himalaya führte fie den öftlichen ver beiden Ibi-Gämin Gipfel hinan; 
der Weg bot unerwartete Schwierigfeiten, aber zugleich war biefe 
Route für viele phyficaliihe und geologifhe Beobachtungen jehr 
lohnend; auch war es ihnen möglich bier die größte bis jett auf 
einem Berge erreichte Höhe zu erfteigen. 

Das untere Ende des nörblichen Ibi-Gämingletichers das ſchon 
ziemlich hoch Liegt, bei 16,642 Fuß, erreichten fie am 13. Auguft. Ehe 
jie die Beſteigung der Abhänge verjucen konnten, mußten fie 
über ven gewöhnlichen Paßübergang in ver Nähe, ven Mäna-Ghät 
over Chirbitta-⸗Dhuͤra⸗Paß, die für ein längeres Verweilen in großen 
unbewohnten Höhen nöthigen Yebensmittel fommen laffen. Die 
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Höhe des Mänapafjes ift 18,406 Fuß; dies hatte die Ankunft der 
Vorräthe etwas verzögert. 

Am 16. Auguft begannen fie, von 14 Yeuten begleitet, entlang 
dem Gletſcher auf der nörbliden Seite, der von den Xibetern 
Gaͤntug Sümgya Duͤnchu genannt wurde, hinanzufteigen. Die Be— 
fchreibung ihrer Routen ift hier aus dem Briefe an S. M. Frieprich 
Wilhelm IV. König von Preußen entnommen, den fie von Garhväl 
am 8. Nov. abgejandt hatten: „Der Gletſcher auf ver tibetifchen 
Seite war jehr regelmäßig, in vieler Beziehung mit dem Unter: 
aargleticher in ver Schweiz vergleichbar, aber bedeutend größer noch. 

Nah vrei kurzen Zagemärichen hatten wir den Anfang des 
Firnmeeres erreicht, am deffen oberem Ende die beiden Ibi-Gamin- 
Gipfel fich erheben. Hier fchlugen wir in einer Höhe von 19,326 
Fuß unfer Yager auf ver Moräne des Gletſchers auf. 

Die Naht war jehr falt und außerordentlich ſtürmiſch, doch 
da es am mächjten Morgen (19. Auguft) ziemlich klar und heiter 
war, fo verfuchten wir, wie hoch wir etwa am öftlichen ber beiven 
Sipfel, der zwar der höhere aber zugleich ver günftiger geftaltete 
war, hinauf kommen fönnten. Nur 8 Leute begleiteten uns, die 
andern waren in Folge ver Kälte und des Windes in völlige 
Apathie verfunfen. 

Bon unferem Yagerplage begannen wir jogleich jehr fteil über 
jeftgefroruen Schnee anzufteigen, ver jehr oft von mächtigen Spalten 
durchzogen war, die vorfichtig auf großen Umwegen umgangen werden 
mußten. Doch fihtbar brachte uns jeder Schritt immer höher und 
höher, bis cs uns um 2 Uhr Nachmittags ganz unmöglich gewor- 
den war, weiter hinanzufteigen. Einer unferer Yeute hatte plötzlich 
einen heftigen Blutfturz befommen und war jehon tiefer zurüdge- 
blieben; wir ſelbſt fühlten uns Alle auf eine fo eigenthümliche 
Weife ermüdet und erichöpft, wie wir e8 früher niemals empfunden 
hatten. Die Ausficht war, da Wolfen und Nebel auf den umgeben— 
ven Bergen lagen, wicht fehr umfaſſend, doch erhielten wir einen 
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jehr belehrenven Weberblid über die Gletiher und die Haupt: 
Bergzüge der Ibi-Gämingruppe und ihrer Umgebungen. Wir 
batten kaum das Barometer aufgeftellt, als uns ein wüthenber 
Norewind zur fchleunigen augenblidlichen Umfehr nöthigte.” (Die 
Berechnung der Höbe des erreichten Punktes nach correipondirenden 
Beobadtungen ergab 22,259 Auf. Die Höhe des öſtlichen 
Gipfels ift 25,550 Fuß; es ift der zehnte in der Reihe ver 
böchften Gipfel des Himalaya, nur 400 Fuß niedrer als ver Naͤnda 
Devi Beaf.) 

„Der Wind nahın beim Herabfteigen an Heftigfeit zu, doch erreich- 
ten wir Alle glücklich gegen Abend unfer eines Lager. Bei Sonnen- 
untergang traten die hohen Gipfel noch einmal in wundervoller Be- 
leuchtung und Schönheit aus den Nebel: und Wolkenmaſſen hervor, 
und wir fahen Alle mit großem Vergnügen zurüd auf unferen Weg, 
der ſich bis hinauf zu dem böchften erreichten Punkte als feine 
Yinie, aber bei der jo großen Durchfichtigfeit der Atmoiphäre ganz 
deutlich, wahrnehmen lich. 

Wir hatten uns zwar, beſonders während ver Reife in Tibet, 
jehr an den Einfluß der Höhe gewöhnt; bei der Beſteigung des 
Ibi⸗Gaͤmin aber empfanden fowohl wir, als alle unfere Leute, 
Kopfweh, und mehr oder minder Augenfchmerzen, ungeachtet ber 
dichten Schleier, mit denen wir uns gegen bie blendende Schnee- 
fläche zu ſchützen ſuchten. Der Wind hatte uns den feinen Schnee- 
ftaub fortwährend in die Augen getrieben. In der Nacht vom 19. 
auf den 20. August wüthete ver Sturm fort, und ungeheure Yawi- 
nen übertönten noch fein furchtbares Heulen. Die Kälte war fehr 
empfindlich, venn nach 9 Uhr des nächſten Morgens noch jtand das 
Thermometer 4° E. unter Null. 

Wir beeilten uns, zu unferem früheren Yagerplage zurüdzu- 
fehren, welcher, obwohl nur wenig tiefer, 18,308 Fuß, in einer 
weit gefchügteren Yage fich befand. Wir gaben dem Manne, ber 
Tags vorher ven Blutjturz befommen und ſich fehr Frank und 
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ſchwach fühlte, zwei zuverläffige Leute als Begleiter mit, um ihn 
den Gletſcher herunter zu bringen; dieſe beiden kamen ebenfalls bald 
nach uns zum neuen Yager, aber ohne ven Kranken, und berichteten, 
fie hätten ihn während des heftigen Schneefturmes, der uns plötzlich 
in der Mitte des Gletichers überfiel, aus vem Gejicht verloren und 
hätten ihn nicht wiederfinden fünnen. Es gingen daher alle unfere Yeute 
fort, um ihn zu fuchen; es war fpät Abends, als fie ohne ihn ge- 
funden zu haben zurüdfehrten. Da nun vdiefe Nacht den beiden 
vorbergebenden Nächten an Raubeit und Kälte nicht nachſtand, fo 
war es ſehr wahrfceinlih, daß ver Unglüdlihe zu Grunde ge- 
gangen fei, um fo mehr, da auch Nachfuchungen am folgenden 
Tage erfolglos waren. Es überrafchte uns daher freudig, als 
enblib in Bädrinath, zwei Tage nad uns, der tobt Geglaubte in 
unferm Lager anfam. Er war langfam, ven gewöhlihen Weg nad 
Mana ſuchend, ven Gletſcher beruntergegangen, und war ſchon 3 
Tage lang ohne Nahrung, als ihn einige Bhutias fanden und mit 
herab nah Bädrinath bracten. 

Nachdem wir von unferem Yagerplage am 20. Aug. die Karte 
des nörblichen Ibi-Gämin-Gtetfchers vervollſtändigt hatten, werfuchten 
wir von bier über einen Gletſcherpaß, ver nach Ausfage eines alten 
Mannes aus Mana einmal vor vielen Jahren mit Schafen bes 
zogen worben war, direct nah Mäna und Bäprinath zu gehen, 
während wir ſchon wor mehreren Tagen ven größten Theil bes 
Gepäcks mit den Pferden und Nafs ven gewöhnlichen Weg, über 
den Mäna-Pak, geſchickt hatten. 

Am 21. Auguft bei heiterer Witterung gingen wir einen großen 
linten Zufluß des nörplichen Gletſchers hinauf und fchliefen auf der 
linfen Seitenmoräne in einer Höhe von 19,094 engl. Fuß. Am 
frühen Morgen des folgenden ganz Haren und woltenlofen Tages 
(22. Auguft) brachen wir auf, und nachdem wir häufig durch falſche 
Richtungen zu großen Ummegen genöthigt waren, erreichten wir end— 
lih um 2 Uhr Nachmittags ven Paß. Seine Höhe ergab ſich aus 
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unferen barometrifhen Bejtimmungen zu 20,459 Fuß.“ (Es ift 
dies bei weiten die größte Paßhöhe im Himalaya; ver nächte 
Paß an Höhe, aber 1950 Fuß niebrer, ift der in Kamäon erwähnte 
Santipaf. Auch im Karaforum-Gebiete, wie die allgemeine Zuſam— 
menftellung im 3ten Bande zeigen wird, hatte fich feiner von dieſer 
Höhe gefunden, ob wohl dort wenigftens Paßhöhen über 19,000 Fuß 
vorgelommen find.) 

„Vom Paſſe aus hatten wir eine jehr gute Ausjicht auf die 
Bergfette, welche das Mäna-Thal von dem Nelong-Thale trennt, 
und auf ven Särfüttis&letfcher, welcher ſich in weſtlicher Richtung 
vom Paſſe ausdehnt. Das Herabfteigen vom Ibi⸗Gaͤmin⸗ Pafle 
ging ziemlih raſch; wir ſchlugen auf ver rechten Seitenmoräne des 
Särfutti-&letjchers bei 17,757 Fuß unfer Yager auf. 

Erſt am folgenden Tage erreichten wir das untere Ende des 
Sletichers und das Mana-Thal; am 24. Auguft Abends famen wir 
nach dem freunblichen, berühmten Tempelorte Bädrinath.“ 

Adolph's Bild ver Ibi-Gämin-Gipfel (Gen. Nr. 614) ift vom 
Yager bei 19,326 Fuß auf dem nad Norden gerichteten Gletſcher 
aufgenommen. Eine Mittelmoräne mit großen Felſenblöcken bilvet 
den Vordergrund, die beiden Gipfel zeigen fich in ihrer wollen Breite, 
bei der geringen horizontalen Entfernung vom Standpunkte treten die 
verjchiedenen Stufen des Firnes jowie die Vertheilung der Spal- 
ten ſehr deutlich hervor. Felſen zeigen ſich an wenigen Stellen; 
am größeren ver beiden Gipfel, am öftlichen, zieht fich eine jühe 
Felfenwand, nur leicht mit Schnee bevedt, gegen das Maänathal 
hinab; am weftlichen Gipfel treten Felfenwände im oberen Theile 
der Firnmulde hervor, welche diefe Stelle ſchwer zugänglich machen 
würden; dagegen zeigt fich gerabe am weftlichen Gipfel der oberjte 
Theil jehr flach. 

Die Felſenwände ausgenommen, ift die größte Neigung ber 
verfchievenen Abhänge 38 bis 40 Grad, und felbjt dies nicht auf 
jehr lange Streden, ſondern mit geringerer Neigung wechlelnd. Das 
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Geftein der beiden Sbi-Gamin-Gipfel ift Gneiß; auf ver linfen 
Seite des Gletſcherthales tritt auch etwas cruftallinifher Glimmer- 
fchiefer auf. Der Ihi-Gämin mit feinen beiden Spiken, fowie 
feitlih davon Die Drepreffion des Ibi-Gäminpaſſes hatte fich ſchon 
in der Rundſicht vom Chiner-Berge gezeigt, und e8 fonnten bei dem 
fpäteren Bergleihen des Chiner-PBanoramas mit dem Ibi-Gämin- 
bilde vie Ginzelnheiten um fo veutlicher erfannt werben. Es mag 
unerwartet ericheinen, und doch wiederholt es fich fehr oft, wenn 
vorm und Farbe richtig eingehalten ift, daß in einer Zeichnung 
manches fich findet, was eben als Theil des Ganzen wiedergegeben 
ift, ohne vom Standpunkte der Aufnahme jpecielle Bedeutung zu 
haben, aber fpäter hohe Bedeutung erhält. Letzteres kann ſich in 
topographifcher, öfter noch in geologifher Beziehung ſehr leicht fin- 
ben, wenn man entweder die Stelle jelbft erreicht, wie diesmal, over 
aud wenn man wenigjtens von einem neuen Standpunkte einen 
Ueberblid ſich verihaffen kann. 

Am 16. Auguft gegen Mittag zeigte fih, das erftemal auf dieſen 
Reifen, außer Sonne und Mond aub ein Stern, als fie auf 
einen feinen Raſenplatze links von ver alten Seitenmoräne bei 
17,813 Fuß ihre Yager aufgefchlagen hatten. Im Fernrohre ließ 
fih der Stern vergrößern (war aljo fein Firftern) und bei genauerer 
Unterfuhung ließ er ſich mit Beftimmtheit als Venus erfennen. 

Das Sichtbarwerden eines Sternes nahe zur Zeit des höchften 
Sonnenftandes hatte die Begleiter der Brüder (alle Bhuͤtias von 
Sohär) höchlich überraſcht; dieſe fowohl als vie Tibeter, bei denen 
wir ung fpäter wiederholt erfunnigten, behaupteten alle, nie einen 
Stern bei Tage geſehen zu haben, was übrigens feineswegs be- 
weifend ift; auf Wegen, die ohnehin ihre ganze Aufmerkſamkeit er- 
heiſchen, fühlen ſich ſolche Leute nicht veranlaßt, viel am Himmel fich 
umzufeben. 

Bekanntlich ift es auch in Europa unter ähnlichen Verbältnifjen 
vorgefommen, daß man die Venus bei Tage gefehen hat; deſſen— 
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ungeachtet bleiben folche Fälle, als jehr feltene, aller Aufmerkfamfeit 
werth. In Europa, wenn man die Venus jah, zeigte fie fich weder 
fo vollkommen jharf und hell, noch während jo langer Zeit wie in 
dem vorliegenden Falle, in welchem fie während 3 fich folgender 
Tage veutlich zu ſehen war. 

Die Phafe des Venus war die weftlihe Quabratur; die Zeit 
ihrer größten Helligkeit fiel auf Auauft 25, 2 Uhr Nachmittags nad 
Greenwich: Zeit. 

Während der ganzen Dauer unferer Reifen blieb dies der ein- 
zige Fall, daß wir Venus oder irgend einen anderen Stern zur Ta- 
geszeit fahen. Die Höhe der Venus über dem Horizonte war 
am 16. Auguft um 33 Min. 34 Sec. nad Mittag (locale Zeit) 
45° 63’ 65”. 

Der Name Ibi-Gämin ift der tibetiſche; dieſer ift wiel gebräuch— 
licher als Nanda Pärbät, „Berg der Göttin Nända“, wie bie 
Braͤhmans von Bapdrinath vielen Gipfel nennen. Auf der oben- 
erwähnten Karte aus Calcutta fand fih nach Strachey's erfter Karte 
der Name Kamet, aber in dieſer Form fchien der Name weder 
in Gärhväl noch in Gnari Khörſum befannt zu fein. Die Bedeutung 
des tibetifhen Namens, ven Emil fpäter unterfuchte, ift „Groß— 
mutter ber vollfommmen Schneefette”. Ibi ift dialectiſch für Abi 
(eigentlih a-phi); meift hört man, was ebenfalls locale Mopification, 
das a in Gämin nafal ausfprechen. 

Baprinath, 10,124 Fuß am Eingang des großen Tempels, ijt 
jeit langer Zeit von ven Hindüs als Wallfahrtsort befucht; am 
zahlreichiten find vie Züge der Pilger jedes 12. Jahr, wenn ber 
Planet Jupiter in das Zeichen des Aquarius tritt und wenn in 
Härbvär der Dalv- (oder Kumbh-)ka Melä, „ver Jahrmarkt des 
Aquarius“ gefeiert wird (Br. I, ©. 311). Man ſchätzt in ſolchen 
Jahren die Zahl ver nah Bädrinath ziehenden Hindüs auf 40,000 
bis 50,000, von denen die meiften im April von Härdvär auf 


breben. Der nächſte große Melä hatte °,, Jahr nad meiner 
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Brüder Durchreife, 1856, ftatt zu finden. Was nebft den Heilig- 
thümern des Tempels die Pilger anzieht, find die Badebaffins, gefüllt 
mit dem „alles reinigenden und ſühnenden Waſſer“ ver heißen Quellen. 
Vie an den Ufern des Ganges im Tieflande baden auch bier Männer 
und Frauen zujammen, leicht befleivet und die naſſen Stüde ab- 
nehmend, jo weit dies ausführbar ift, nachdem zuerft die neuen 
trocknen darüber geworfen waren. 

Nörplid von Bädrinath, etwas über eine Meile entfernt und 
in 10,670 Fuß Höhe liegt Mäna; ungeachtet feiner jonft ziemlich 
bejbeidenen Form bat dieſes Dorf noch ein Pflafter! Bäprinath 
und Mäna find nur während des Sommers bewohnt; ſpäteſtens 
bis Mitte November zieht alles nah Ihöfimath herab. Im Winter 
tritt gewöhnlich ziemlich ftarfer Schneefall ein, der allen Verkehr in 
diefen Theilen des Himälaya unmöglich macht. 

Zu einem mehrere Tage währenden Aufenthalte hatte fich, größerer 
Ruhe wegen, Mäna bejjer geeignet als Bädrinath. Hier wurde 
am 1. Sept. eine complete Reihe der magnetifchen Beobachtungen 
ausgeführt. 

Von Dina ging Adolph, am 5. September, über den Mäna- 
Pak nochmals nah Tibet; vie Reife im Himalaya ſetzte zumächft 
Robert fort, am 7. September, nachdem er fich während ver legten 
Zage jeines Aufenthaltes hauptſächlich mit Photographie bejchäftigt 
hatte. Gr folgte dem Thale bis Ihöfimath, wo, 1300 Fuß unter 
dem Däk-Bängalo, der hochgefeierte Tempel Viſhnupreäg, umgeben 
von zahlreichen anderen Eultusbauten der Brahmans, ſich befindet; 
Höhe 4724 Fuß. Manche ver Gebäude haben durch hohes Alter 
Intereſſe; pie meiften gerade von dieſen find aber fehr durch Erb- 
ſtöße beſchädigt, die hier nicht felten find. 

Von Ihöfimath, öftlich zunächſt und dann nörplich, dem Dhäuli— 
Thale entlang führt ein fehr bejuchter Verfehrsweg über Niti, 
11,464 Fuß, und den Nitie oder Chindu-Paß, 16,814 Fuß, nad 
Gnäri Khörſum. Diefer Pap ift einer der günftigften und zugäng- 
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lichften die von Gärhväl nad Tibet benützt werben; aber ungeachtet 
feiner für den Himdlaya nicht ſehr bedeutenden Höhe ift er des 
ſtarken Schneefalles wegen von Mitte October bis Mitte, oft Ende 
Juni unpaffirbar. Niti, das Dorf, wird nur im Sommer bewohnt, 
ſowohl wegen ver Unterbrechung bes Verkehres als auch deshalb, 
weil die große Menge des Winterfchnees den Aufenthalt jehr er- 
ſchweren würde. In Kämäon und Gärhväl haben wir überhaupt 
feine permanent, auch den Winter hindurch bewohnten Dörfer in 
Höhen von mehr als OO Fuß gefunden, während ſolche in 
Tibet, wie wir ſehen werben, noc 6000 Fuß höher vorfommen. 
Gegen Nordweſten fteigt aucb auf dem Südabhange des Himälaha 
die Höhe der bewohnten Orte jehr beveutend. 

Göbefer, ver nächjte große Ort auf Robert's Route, liegt auf 
einer Terraſſe am linken Ufer ver Balfütti, (Seitenzufluß der 
Alaknända); die Höhe, bei dem Tempel vafelbit, ift 491 Fuß. 
Olimath in dem weftlih gelegenen Mandägni-Thale hat einen der 
größeren Hindü-Tempel, bei 4285 Fuß, der als Vorſtufe zu dem 
noch mehr gebeiligten Kidarnath zahlreich befucht wird. Die Pilger- 
fahrt zum Tempel von Kivarnath gilt wieder als eine günftige 
und verdienſtvolle Vorbereitung, nämlich zum Beſuche von Bäprinath. 
Der Gegenftand der Verehrung zu Kivarnath ift ein Heiliger Stein, 
ein Theil von Kivaras Körper, den er hier zurückließ, als er vor 
feinen Berfolgern in einer Erdſpalte verihwand. Kidara ijt ein Bei- 
name Shiva’s; nath heift „Herr“, auch „Gatte“, und kommt im 
Sinne des „Meifters häufig in Hinpü-Afcetennamen vor. 

Die Höhe ift am Tempel 11,794 Fuß; während ver falten 
Sabreszeit werben auch bier Tempel und die umgebenden Wohn- 
gebäude mehrere Monate lang verlafien. 

Dei Kidarnath zieht ſich ein großer primärer Gletjeher weit 
in das Thal berab; er endet bei 12,372 Fuß Höhe; dem Gletſcher— 
thore entftrömt vie Mandagni. Robert hatte fih mehrere Tage 
bier aufgehalten fowohl um ven Gletſcher zu unterfuchen (dev aus 
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3 Hauptarmen beftebt, vie bei 15,449 Fuß zufammenfließen) als 
auch um eine Webergangsftelle zu finden, die direct nach Gangötri 
geführt hätte. Bor 30 Jahren, fagte man ihm, wäre ein folder 
Uebergang ausgeführt worden. Aber in jenem Jahre, 1855, waren 
alle Theile des teilen Gletſchers fo zeripalten, vak ein Vorbringen 
über die Firnmeere deſſelben nicht möglih war. Die zahlreichen, 
mächtigen Schneegipfel zwiſchen Kidarnath und Gangötri, unter denen 
der zumächit liegende Kivarnatb- oder Mahapänth-Peak 22,840 Fuß 
bob ift, boten während der Unterfuchungen in den Umgebungen 
des Gletſchers viel des Schönen und Interefjanten. 

Von Kivarnatb ſandte Robert ven größeren Theil feines Ge— 
folges mit dem Gepäd und ven Sammlungen über Barabät nad 
Kharſaäli im Iamna-Thale, während er felbft über eine Reihe ber 
füplicheren Bälle, 11,000 bis 12,000 engl. Fuß hoch, in ganz weit 
licher Richtung in das Bhagirätti-Thal bei Saͤlung fam, 6455 Fuß, 
und von da thalaufwärts nah Suükhi ging; Höbe des Dorfes 8401, 
Höhe der Bhagiratti 7608 Fuß. Ueber ven Chaia-Paß, 14,961 Fuß, 
und dann über den Bamfuru-Bap (15,460 engl. Fuß), die beide an 
einem Tage, am 11. October, überfchritten werben konnten, obwohl 
fie ſchon ſehr ſtark beichneit waren, erreichte er am 14. Oftober das 
Jämna-Thal bei Khärfäli, 8374 Fuß, wo er mit feinen Leuten 
zufammentraf. Won bier aus bejuchte er am mächiten Tage bie 
beißen Quellen von Baͤſſu Tara bei Jämnoͤtri. Es find dies die 
beißeften und merfwürbigiten unter ven Thermen des Himalaya 
von Gärhväl. Die Temperatur ver wärmſten Quelle ift 89° Eelf., 
was bei ihrer Yage von 9793 Fuß Höhe nahezu dem Sievepunfte 
des bejtillirten Waſſers, 90% 44 Celſ. daſelbſt, gleib war. Die 
Jämnaquelle liegt noch etwas höher, bei 10,849 Fuß nad Herbert 
und Hodgſon. 

Robert hatte Gelegenheit ſowohl hier als an ven heißen 
Quellen zu Bädrinath, zu Gaurifünd, zu Uri im Bhagirdtti-Thale 
und tiefer abwärts im Iamna-Thale zu Bandffa eine ziemliche Au— 
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zahl von gut ſchließenden großen Glasflaſchen mit Waſſer diefer 
beißen Quellen für fpätere chemiſche Analyfe zu füllen. 

Im Iamna-Thale von Khärfali abwärts gehend, erreichte 
Robert am 20. October Mäſſüri, wo Adolph ebenfalls kurz vorher 
eingetroffen war. 

Adolph war aus Gnaͤri Khörſum am 19. September über ven 
Nelong oder Sangtiöl-Pap, 18,312 Fuß, nah Gärhväl zurückge— 
fehrt. Sein Weg führte ihn durch Mükba, 8600 Fuß, etwas 
unterhalb Gangötri. 

Bom 1. bis zum 6. Dctober durchzog er die hohe Gletfcher- 
gruppe, welche das Bhagirättithal vom Tonsthale treunt. Weiter 
abwärts liegt zwifchen viefen beiden Thälern noch das Jämnathal; 
aber bier oben hat das letztere noch nicht begonnen. Der Paß, 
den Adolph am 4. October überfchritt, iſt der Damdaär- oder Hat-fa- 
Zaͤura-Paß, 17,479 Fuß. Im ZTonsthale war ihm ver Beſuch 
des Kidarfantaberges wichtig, eines fchönen ifolirten Gipfels von 
12,518 Fuß Höhe im Kamme zwilchen dem Zons- und Jaͤmna⸗ 
Thale. Er bietet eine ſehr belehrende Ueberſicht über die Schnee— 
regionen. Adolph verweilte auf dem Gipfel 2 Tage zu phyſicaliſchen 
Berfuchen und zur Ausarbeitung eines Panoramas; auf das letere 
werde ich bei der vergleichenpen Beſprechung ver Gebirgsformen im 
wejtlihen Himalaya zurüdfommen. 

Vom Kidarkänta wandte ſich Adolph in das Jämnathal und 
ging diefem entlang nah Maſſüri, we er am 10. Tetober eintraf. 

Arolphs ganze Route von Nelong aus und Roberts Route vom 
öftlichen Kamme bei Ofimath an, führten durch das „Raj“, das 
nicht englifche Gebiet von Garhvaͤl, Das unter einem eingebornen 
Fürften fteht. Seine Voreltern waren einft die Herrſcher auch 
über das jett britifche Gärhväl und über das durch feine Frucht: 
barfeit jo wichtige Dehra-Dun, ein Tiefland, das fich zwifchen dem 
Südrande des Himalaya und der Seväliffette hinzieht. Cine Zeit 
lang war dann ganz Garhval in ven Händen der Ghörkas, welche vie 
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Herrſcherfamilie vertrieben und das Yand als erobertes Gebiet in 
jeder Weife ausbeuteten. Worüber noch jegt am meiften geflagt 
wird, ift ver rohe Sklavenhandel, durch ven fie das Land ent- 
völferten. 1815 machten die großen Erfolge der Engländer gegen 
die Gorfhas dieſem Unweſen ein Ende. Als Eroberer behielten bie 
Engländer nur den öftlichen Theil Garhväls und das Dehra-Dun 
als neue Provinzen des indiſchen Neiches; der weitlihe Theil 
Gärhvaäls wurde der alten Herricherfamilie unter Bedingung feudaler 
Unterordnung, jedoch mit Vollgenuß der inneren Aominiftration und 
der Rente zurüdgegeben. Zugleich blieb (etwas öftlih von dem 
Austritt der Iämna in die Tardi) noch ein Heiner Theil des Him⸗ 
älaya-Terrains im weſtlichen Garhvaͤl dem engliſchen Gebiete 
reſervirt, wo die beiden Sanitarien Landäur un Mäſſüri 
angelegt wurden. 


Die Entfernung zwiſchen den Centren dieſer beiden Stationen 
beträgt nur 3 Meilen. Da bier, wie in allen Himälayaſtationen, 
vie Häuſer und Villas fehr weit unter fich abſtehen und fo über 
große Flächen fih ausbreiten, find jich bei ihrer rafchen Auspehnung 
die Stationen lange ſchon fo nahe gerüdt, daß jie ein Ganzes zu 
bilden jcheinen. 


Yandäur ift die Militärftation mit Kafernen und Invaliden- 
haus; die Höhe bei der Kirche ift 7369 Auf. Meäffüri, die 
Civilſtation, liegt etwas tiefer; Die Kirche findet jich bei 6777 Fuß, 
das Himalaya Club Houfe, eine nach langen Gebirgsmärichen um fo 
angenehmere europäiſche Einrichtung, Liegt bei 6349 Auf. Im 
Yandaur fowohl als in Maäfjuri bieten viele Punkte jehr fchöne Ans 
jichten der Himälaya-Schneefetten. 


Sehr fürverlih für die Reifen und Unterfuchungen in biefen 
Theilen des Himaͤlaya war meinen Brüdern das freundliche Eingehen 
auf all ihre Wünſche von Seiten Mr. Batten’s, des Commiffioner’s 
(oder oberjten Civilbeamten) für Kämdon, und feines Affiftenten, 
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Captain Ramfay. In Nainitdl, wo fie mit Sir Iames Colvile, 
damals Lieut⸗Gouverneur der Norpiweftprovinzen, zufanmentrafen, 
machte fie diefer darauf aufmerffam einen ihm als zuwerläffig und 
unterrichtet befannten Native Doctor aus Almöra mitzunehmen, ber 
ſtets als Beobachter für correfpondirende Beobachtungen und, bei 
fo großer Anzahl von Reifegefährten, wohl manchmal auch als Arzt 
von Nuten fein fönnte, 


Es bedurfte nur eines Wortes von Sir James um betreffen: 
den Mann, einen Brähman Namens Härfifben, von ver Station 
Almöra abgetreten zu erhalten. Gr war ung immer jehr nützlich, 
und war, bald mit ver einen bald mit der andern Gruppe ziehend, 
unfer jteter Gefährte geblieben. Schon im erjten Sommer hatte 
er in Kämdon auch manche ärztliche Praxis, meift an den Dienern 
aus Indien, auszuüben. Dieſe konnten fih nur unvolllonmen an 
das für fie falte Klima der Mittelgebirge und Hochgebirge ge 
wöhnen, 


Kulis umd Führer aus den höheren fühlen Theilen des Ge— 
bivges ſchadeten ſich häufig durch zu reichlichen Genuß von Früchten, 
wenn wir in mittelhohe und niedere MNegionen famen. Manches 
mal war dies ſelbſt nicht umngefährlih und veranlafte acute 
Deagenübel, auch mit jtarfen Fiebern. Es wurde deshalb von 
Härkiſhen jehr zur Vorficht aufgeforvert; feine Borfchriften ges 
wannen noch dadurch an Kraft, daß die Kulis (verichieden nämlich 
von ben eigentlichen Dienern aus Indien, für welche dieſes nicht ge: 
bräuchlich ift,) ohnehin ihre Koft im ungefochtem Zuſtande pirect 
vom Butler geliefert erhielten. Jedem, den man von den ver: 
botenen Früchten hatte geniehen fehen, wurde am Abend viejes 
Tages, zur Zeit der Hauptmahlzeit, feine Nation in entſprechendem 
Grade verringert 


In Mäſſüri ift noch General Sir Andrew Waugh's wegen 
jeiner wichtigen correipondirenden Barometerbeobachtungen und 
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wegen der vielfachen interejfanten topographiihen Meittheilungen 
aus feinen eigenen Arbeiten mit beftem Danfe zu erwähnen. Er 
war damals Oberft und Chef der indiſchen Yandesvermeilung und 
hatte fein Obiervatorium zu Banög-Hill bei Mäffüri; Höhe des 
Barometer-Plates 7549 Fuß. 
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Aufentgalt in Simla. Bedeutung als Gelundpeits-Station, — Politische 
Stellung; Lord William Hay. — Die „Seaſon“. — Character der Yanb- 
haft. Jaͤko⸗Berg. Mondeffecte. — Inftrumente und Beobadtungen. Rabha- 
tiſhen als Affiftent. — Die Stationen Dagibäi und Käffäuti. — 
Simla bis Bängtu-Brüde. Fägu. — Routentrennung in Naglänba. 
— Miffionär Prodnew in Kotgärh. — Nimpur; Stadt; Seitbrüde. — 
Verlegung durch Pferdeftoß. Lager am Sätlej. (Taf. XIII. Die Vängtu— 
Brüde). — Größe bes Fluffes. Erofionseffect. Waffermenge, numerifhe Daten. 
— Eindrud ber Yandfhait. — Pängar- Thal und Täri-Paß. Aen— 
berung ber Thalrihtung nah Klüftung und Schichtung. — Gefteinsverwitte- 
rung. — Paßhöhe. Neigung gegen Nord und Sid. — Pflangengrenzen. 
Schneegrenze, Unterirdifcher Firn. — Verkehrswege bem Sätlej-Thal 
entlang. Rechte Thalfeite: Ehini und Umgebung. Deodaren. Rebencul- 
tur. Hohe Seitenfämme. — Linle Thalfeite. 


In Simla war ih nach mehr als jahrelanger Trennung wieder 
mit meinen Brüdern zufammengetroffen; von bier aus hatten wir 
vor, ebenfall8 auf mehr oder weniger unter fich getrennten Routen, 
pie Erpebition nach den nördlichſten und weitlichen Theilen ver Ge: 
birge Hochafiens zu verfuchen. 

Robert, von Central-Indien fommend, war am 25. März 1856 
bier eingetroffen. Adolph war in ven Nilgiris geweien, während 
ich den Winter im Brahmapütragebiete und im Bhutan zugebracht 
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hatte; ungeachtet der großen gegenfeitigen Entfernung diefer Gebiete 
traf es fih, daß wir nahe gleichzeitig ankamen, Adolph am 26, 
ih am 25. April. Beichäftigt mit dem Berechnen der Beobach— 
tungen und dem Ausarbeiten der Reporte, fowie mit Vorbereitungen 
für die neuen Unterfuchungen, blieben wir bis zum 28. Mai. 

Robert hatte ſogleich nach feiner Ankunft durch die gefällige 
Vermittlung von Yord William Hay, dem Chef der Station, fehr 
paffend die meteorologiichen Inftrumente aufftellen können, und wir 
hatten ein vecht hübjches Haus mit Outhouſes und Compound 
(d. h. im Angloindiſchen mit Nebenhäufern und etwas Areal dazu) 
zu miethen erhalten, wo auch unfere zahlreichen Begleiter gut unter: 
gebracht werben fonnten. 

Simla ift die ältefte der Gefumpheitsftationen. Daf gerade 
hier die erjte angelegt wurde, hing mit feiner centralen Yage zu: 
fammen. Von ven Norpweftprovinzen Indiens die Meeresküfte 
und ein bie Kranfen nach der Heimat fürberndes Schiff zu erreichen 
war nach der öftlichen und nach der weftlihen Seite hin nahezu 
gleich ſchwierig und zeitraubend; folhe Routen lohnten jich nur, 
wenn damit ein jehr langer Urlaub fich verband. Simla dagegen 
war verhältnigmäßig nahe liegend, und wurde auch ſehr balo ver 
zahlreich befuchte Erholungsort der Europäer. 

Die erfte Erwerbung von Terrain zum Anlegen einer Geſund— 
heitsjtation war ein frienliches Uebereinfonmen über Gebietsaus- 
taufch zwiſchen ver indischen Regierung und den Rajas von Pattidla 
und von Kionthäl. Ungeachtet des fleinen Grundbefiges in diefem 
Theile des Himdlaya war die Stellung der Engländer den Eins 
gebornen gegenüber feine ſchwierige. Es hatten in dieſem Theile 
des Himalaya, wie fo häufig in Gebirgsläindern, wo die Boden— 
geftalt es gejtattet, feit alter Zeit viele Heine unabhängige und unter 
jich meist feinpliche Rajagebiete beſtanden. Erſt vie Nepalefen be 
gannen im Anfange des Jahrhunderts dieſe Verhältnifje zu ändern, 
indem fie gegen Norbweften bis Kängra vorbrangen und viele ber 
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fleinen Räjas zu Vaſallen machten, manche auch ganz vertrieben. 
Stetig ſuchten die Nepalejen nicht nur als Beherrfcher jondern auch 
rückſichtslos als Befiter alles Ertragsfähigen ſich auszubreiten. Der 
Krieg, den die Nepalefen gegen die Engländer begannen, al® fie 
allmählig bis an die Grenzen englischen Beſitzes vorgerüdt waren, 
hatte hier wie in Kämdon und Gärhväl zu Gunften der Engländer 
entjchieven. Zwar ift ihre Yage in Simla etwas dadurch er- 
ſchwert geweien, daß ein großer Theil ihrer Truppen unter Ochter- 
lony viel öftliher ftand und daß die Heinen Rajas des weſtlichen 
Himalaya es nicht wagten gegen einen Staat wie Nepäl, veifen 
Drud fie jo jchwer gefühlt hatten, offen als Bundesgenoffen feines 
Feindes aufzutreten. Doch nah den Siegen der Engländer mußten 
fie ſich denfelben anjchließen. 

Um die politifche Unterwerfung ver kleinen Staaten dieſen 
weniger brüdenp evjcheinen zu laffen, wurde von der englifchen 
Regierung das auch in Indien mehrmals angewandte Syſtem eines 
Schutzbündniſſes verfucht; mit beftem Erfolge. „Protected Hillftates“ 
heißen nun dieſe Gebiete. Die Sanäd, die „Staatsurkunde“, welche 
die Areals der verſchiedenen Protected Hillſtates feſtſtellt, iſt vom 6. 
November, 1815. Obwohl über ein halbes Jahrhundert beſtehend, 
ſind dieſe Verhältniſſe, mit Ausnahme weniger Veränderungen 
innerhalb der Herrſcherfamilien, ganz dieſelben geblieben. 

Das erſte europäiſche Haus war jenes von Lieut. Roß, allerdings 
no ſehr einfach aus Balken, Brettern und Yehm conftruirt und 
mit Binfen gevedt; 1822 errichtete Kapitän Kennedy ein Gebäude 
mit Anwendung von Kalk und Steinen und mit feftem Schindel— 
dache. Es folgten ſich nun raſch zahlreihe Häufer und Villen, 
etwas unregelmäßig vertheilt in ihrer gegenfeitigen Yage, aber günftig 
mit ben Formen des Berglammes ſich verbindend. Zur Zeit 
unferes Bejuches, in der heißen Iahreszeit 1856, waren jelbjt aus 
Galcutta viele höhere Beamte und Officiere in Simla, obwohl vie 
Entfernung nach den offtciellen Angaben ver Boftverfehrsanftalten längs 
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der Straße 1097 engl. Meilen beträgt. Damals mußte ver Weg 
per Dak zurüdgelegt werden; gegenwärtig kann faft ver ganzen 
Strede entlang in der Ebene die Eifenbahn bemütt werben. 

Der politifche Vertreter ver englifchen Regierung, zugleich Chef 
ber Station Simla, war zur Zeit unferes Beſuches Yord Williem 
Hay, der auf jede Weife unfere Arbeiten förderte; für die geographiich 
wichtigen Fragen, welche mit ber bevorftchenben Reiſe gegen Norden 
jich verbanden, zeinte ev das lebhaftefte Intereſſe. „Am liebften,“ 
wie er oft und jagte, „wäre er, ohnehin im Alter uns nahezu gleich, 
jelbft mit uns gegangen, um wenigftens als foliver Shifari mitzu: 
arbeiten.“ 

Auch uns wäre er ein jehr willtonmener Neifegefährte geweſen, 
da er unter anderem mehr als gewöhnliche Schärfe des Blides für 
die ethnographiſchen Verhältniſſe dieſer Gebirgsländer hatte. Allein 
im Ernſte war leider feiner officiellen Stellung wegen daran nicht 
zu venfen. Es war uns fpäter jehr wichtig geworben, daß Lord 
Hay noch mehrere Jahre im diefer Stellung geblieben war, da er 
alle Mühe sich gab, über unjeren armen Bruder Adolph beftimmte 
Nachrichten und ſchließlich auch einen großen Theil feiner Zeichnungen 
und willenfchaftlihen Papiere uns zu verichaffen. 

Im Winter ift die Station, mit Ausnahme der nöthigften 
Wächter für die Häufer und ein wenig Belagung, verlaffen zu 
nennen; von März bis September iſt dagegen ein in Geſelligkeit 
jehr lebhafter Kreis von Europäern hier vereint. Während in Ya- 
gen noch wie Galcutta, wo die fühle Jahreszeit erfrifchender ift, als 
in Bombay und Madräs, jelbft im Winter nur wenig Gefelligfeit 
ſich entwidelt, zeigt ih in Simla eine „Seaſon“ im englifchen 
Sinne; fie ift auch dadurch gefördert, daß fie nach der in London 
gewohnten Weife in die Sommermonate fällt. Bälle und Concerte, 
Piknils und Yiebhaber-Theater fieht man raſch fich folgen: jeden 
Abend ift der Corſo vor dem Dinner zahlreich befucht; allerdings 
nicht auch des Morgens in gleiher Weife, wie ver Maidan zu 
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Caleutta, weil es hier nicht mehr nöthig iſt, ungewöhnlich früh auf- 
zufteben, um einmal wenigftens einige Kühle in ver 24-ftünbigen 
Tagesperiode zu genießen. Da uns fold lebhafter, gefelliger Verkehr 
jeit unferer Abwejenbeit von Europa hier pas erjtemal wieder ent- 
gegentrat, waren wir in der Yage, unbefangener als bei fortgejeßtem 
Genuſſe deſſelben varüber zu urtheilen. Ich geſtehe, daß ich e8 wie- 
der ganz willkommen fand. Gerade nach langer Entbehrung europäi- 
ſcher Gejelligkeit ſchätzt man ihre anregenden Reize; die Fleinen Feſ— 
ſeln ver Mode und ver Etiquette prüden doch fehr wenig. — Die 
Ausgaben für das Leben in Simla find auch für indiſche Verbält- 
niſſe beveutend; der Preis der Wohnungen ift ftets jehr hoch und 
alle europäifchen Artikel für Haushalt und Garberobe find ſehr 
theuer, hier wie überall bei großer Entfernung von den Hafenftäbten. 

Im vergangenen Sommer, Auguft 1869, war ver dem inbi- 
ſchen Veben fo fehr widerſprechende Fall eingetreten, daß ein einge: 
borner Fürft, ver gleichzeitig mit Lord Mayo, dem BVicefönig von 
Indien, dort fih aufbielt, ver Mahardjah von Yaipur, in Simla 
einen großen Ball gab und fogar felbft im Tanze mit Yaby Mayo 
ven Ball eröffnete. Nach indiſchen Blättern foll dies fo jehr ge 
fallen haben, daß Nachahmung nicht fehlen wird. Doc zur erniten 
Theilnahme an europäifcher Geſelligkeit bedürfen felbft die Fürften 
in Indien noch weit mehr, als man erwarten möchte, des Stand— 
punftes höherer Bildung. 

Außer dem gefelligen Verkehr in der Station bieten ſich für 
die nächjten Umgebungen nach vielen Seiten angenehme Ercurfionen 
mit ſchönen Neitwegen und meift auch mit gut vertbeilten Bän- 
galos, die wenigftens Schuß gegen Somme oder Regen bieten. Für 
Proviant jeder Art muß von Simla aus geforgt werden, häufig ge 
ſchieht e8 auch, daß die Gefellichaft zu zahlreich wäre, um Anfprüche 
zu machen. Excurſionen in die noch ziemlich warmen üppigen 
Tiefregionen find für ſolche, die ohnehin als Reconvalescenten 
in Simla weilen, ftets etwas gefährlich. 
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Bon unferen Gefunpheits- oder Badeorten in Europa iſt 
Simla ungeachtet feines zahlreihen Beſuches dadurch noch verſchie— 
den, daß man bier, felbft mehr jo als in engliſchen Seebädern, faft 
nur Engländer findet. Zur Zeit unferes Aufenthaltes ſahen wir in 
Simla noch den Herzog von Balambrofa aus Italien, ver bei einer 
Reife durch die indifhe Halbinjel hier eine Heine Paufe machte. 

Die Häufer der Station liegen auf den beiden Abhängen eines 
Kammes, der fich bier ziemlich von Norven nah Süden zieht, To 
daß von beiden Seiten Ueberblick jich bietet, ſowohl nach der Ebene, 
die geradlinig gegen den zunächſt gelegenen Rand nur 30 bis 35 
Meilen entfernt ift, ald nach den Schneebergen des Gebirgsfammes, 
deſſen nächſte Gipfel 50 Meilen gegen Norven liegen. Die Höhe 
des Kirchenplaßes ift 7156 Fuß über dem Meere, was ziemlich ver 
mittleren Höhe der ganzen Station entipridt. Die Höhe des von 
ung bewohnten Haufes, Aln cottage oder „Erlenhütte,“ fanven wir 
7026 Fuß. Der Sätlej nörblih von Simla, bat, wo Robert bie 
heißen SünisQuellen an feinem Ufer befuchte, eine Höhe von 2127 
Fuß; Entfernung von Simla 12 Meilen. Den beften Punkt zum 
Ueberbliden der Schneefetten bietet ver Gipfel des Jaͤkoberges, an 
1000 Fuß böher als die Station, zwei Meilen öftlih davon ge— 
legen. 

Die Zeichnung derſelben bildet den Gegenſtand des fünften Pa- 
noramas; ich werde die Details der Gipfel bei der allgemeinen ver- 
gleichenden Erläuterung der Kammlinie des wejtlichen Himdlaya 
beſprechen. 

Die Anſichten der Schneegipfel und des Firnkammes in den 
öſtlichen Theilen des Himdlaya, in Sikfim, find entſchieden gewal— 
tiger; ſie werden wohl auf der ganzen Erde nicht übertroffen, kaum 
erreicht werden. Was jene am meiſten hebt, iſt ver Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen ver Höhe der Firn- und Eismaflen des Hauptfanımes und der 
Tiefe der Täler; zur Früblingszeit war der Effect der Thäler um 
jo Lebhafter weil mit dem Grün rafch die Blüthenfülle in man— 
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nigfaltiger Farbenpracht hervortrat. In ven Simla⸗Umgebungen, 
überhaupt in dem ganzen weſtlichen Theile des Himälaya, giebt es 
dagegen ein anderes Clement ver Schönheit, welches ſpecifiſch zur 
Hebung des Gefammteinprudes mitwirkt: e8 find dies die größeren 
M asien hoben Mittelgebietes. Contouren und Yichteffecte werden da— 
durch ruhiger und zugleich Fräftiger in ihrer Wirkung. Günftig ift noch 
der Umftand, dag uns bier das Klima geftattet, wochenlang jene 
Reize in unmittelbarer Anſchauung zu genießen, die man im nebli- 
gen DOftgebiete des Himälaya im ungleich fürzeren Momenten 
faſſen und vergleichen muß. 

Sehr effectvoll ift vom Palo aus der Ueberblid über vie Ebene, 
gehoben durch das mächtige Strombett des Sätlej mit feinen zabl- 
reichen Nebenflüffen. Zur Zeit unferes Aufenthaltes, im Mai, war 
wegen ber großen Hiße in Hinvoftän ſowohl als im Pänjäb Die Aus- 
fiht nach den Ebenen meift durch mafjenbafte Suspeniion von feften 
Körpern getrübt, die durch heftige trodne Yuftftröme in der Form 
von Staubftürmen aufgewirbelt werden. Während der Regenzeit 
find neblige Trübungen das vorherrſchende und zwar reichen die 
Nebel nicht felten, ungeachtet ver mit der Tiefe rafch zunehmenden 
Temperatur, ſehr weit in die Thäler, bisweilen jelbjt bis in vie 
Taräi herab; doch giebt e8 bei Unterbrechungen des Regens aus- 
nahmeweife in dieſer Periode jehr ausgedehnten und klaren Ueberblid. 
Es haben fih dann in der Ebene breite Flußftellen und andere grelle 
Gegenftände noch in Entfernung von 40 engl. Meilen vom Gebirge: 
rande oder 70 Meilen vom Standpunkte erkennen laſſen. Eines 
ſehr lieblichen Effectes ver Ebenen erinnere ich mich, ven ih in Simla 
bei einer jchönen Monpbeleuchtung gefehen habe. Er war dadurch 
bervorgebracht, daß aus der metallifch ſchimmernden aber in ihren 
Undulationen no immer abwechjelnd genug fich zeigenden Bodenfläche 
die breiten Ströme glänzender und gewaltiger noch als ich e8 je bei 
Tagesbeleuchtung gefeben, ſich hervorhoben. Die fernen Schneegipfel 
des Hauptkammes waren dieſe Nacht micht zu feben, weil gegen 
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Norden Wolfen ftanden. Bei klarem Himmel ift die Schneefette 
in Monpbeleuchtung als zufammenhängendes Ganze fichtbar; daß 
in folhen Nächten mit Beftimmtbeit einzelne ver Gipfel erkannt 
werden, ift felten. Im der Mittelregion find e8 die dunkle Farbe 
ver Bewaldung und die Tiefe enger Thäler, welche die leuchtende 
Wirkung des Mondes bejchränfen; was man aber in den Mittelre- 
gionen recht deutlich hervortreten fiebt, ift das Profil der Abhänge, 
unter anderem auch die Veränderung der Neigung von dort nad 
abwärts, wo die Einwirkung ver Erofion beginnt. Dies erregt dann 
um jo mebr die Aufmerkfamfeit, weil das Gefammtbild nun in 
jeinem Gffecte ein einfacheres geworden ift al& bei Tage; wenn ber 
Standpunkt e8 begünftigt, läßt fich bei folder Beleuchtung auch die 
Vertheilung der ſtets mit weißen Wänden verſehenen Bängalos 
und Villas rafcher als bei Tage überbliden, 

Die Terrainverhältniffe von Simla gegen die Ebene find für 
die Zugänglichkeit der Station jehr günftig; Adolph und ich machten 
den gewöhnlichen Weg von Ambala über Pinvur und Sabäthu per 
Däaf; Robert war über Naban auf einer mehr öftlihen Route, in 
Märchen, gelommen. Die Taräi ift überall ſchmal und zu jeder 
Sahreszeit Leicht zu paffiren. Wälder bochftämmiger Bäume (mie 
fie an anderen Stellen der Tardi vorfommen, wenn auch felten) 
fehlen längs dem Simla-Rande des Himalayaz; es ſcheint, daß die 
bedeutende Tiefe des Grundwaſſers fie beſchränkt. Die geologiſche Ber 
riode ift bier wie im der Taraͤi von Nepal und Siffim die Ter- 
tiärzeit; etwas Braunkohle bat ſich auch bier an mehreren Stellen 
gefunden. Gegen das Innere folgen erpftalliniihe Schiefer. 

Um micht zu fehr von der Yinie der geringften Entfernung zwi— 
ſchen Simla und ver indiſchen Ebene abzumweichen, führt hier die 
als gewöhnlicher Verkehrsweg angelegte Straße über einige nicht un- 
bedeutende Kämme in den Vorbergen, und fo gejchieht es, daß ber 
Weg, ſehr verſchieden von jenem nah Darjiling, mehrmals beveu- 
tend fteigt und fällt. Sabäthu, ein Fort mit ziemlich zahlreicher 
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Beſatzung, die mehr wegen des günstigeren Klimas als wegen Ge 
fahr in der Nachbarſchaft hier zufammengezogen ift, ift der erfte größere 
Ort, durch welchen der Weg von Ambäla führt; Höbe 4205 Fuß. 
Alles ift bier ſehr jorafältig bebaut, die Abhänge durch Anlage von 
Terrafien. Die Umgebungen von Sabäthu find dicht bewölfert; 
nach jeder Richtung bin zeigen ſich Dörfer und vereinzelte Geböfte. 
Bon Bäumen find Objtbäume zablreib und mannigfaltig, jo weit 
die Eultur reicht; aber Laubwald fehlt bier in den Vorbergen ganz, 
auch in ven oberen Theilen derfelben, die ſchon bier 7000 bis 8000 
Fuß erreihen; auf den Nordabhängen ver Berge fiebt man einige 
Navelholzbeftände. Bon Sabäthu gegen Simla fteigt man noch 
einmal zu 2700 Fuß berab, wo eine hübſche Hängebrüde über den 
Gämbarfluß führt. 

Unfere magnetiſchen Inftrumente ftellten wir auf einem Heinen 
Seitenfamme auf, 3 englifche Meilen fünweftlih vom Native Ba- 
zar bei 7091 Fuß, 65 Fuß mieberer, als vie Station bei ver 
Kirche. Diefer Plat war uns deshalb wichtig, weil, mit dem 
19. Januar 1841 beginnend, eine mebrere Jahre fortlaufende Reibe 
von magnetifchen und meteorologischen Beobachtungen hier gemacht 
wurde, von General Boileau. Vor unferen Beobabtungen in Simla 
batten wir Gelegenheit gebabt, mit ibm über die Yage feines Ob- 
jervatoriums und über verſchiedene ver wichtigſten Nefultate zu 
ſprechen. Es ift jehr zu bevauern, daß 1857 feine Papiere, die in 
nächjter Zeit veröffentlicht werben follten, während des Aufitandes 
vernichtet wurden. 

Sehr günftig war es für uns, daß wir bier durch unfer Zu— 
fammentreffen vor dem weiteren Marſche nah Norven in der Yage 
waren, mit allen unferen magnetifhen Inftrumenten und Chrono» 
metern eine genau eingehende Vergleihung vornehmen zu können. 
Auch jene phyſikaliſchen Inſtrumente, deren Gorrectionen Verän— 
derungen unterworfen find, (wie Barometer, Thermometer 2c.) wur— 


den bier auf's neue unterfucht; das legte Mal war dies zu Gal- 
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eutta im März 1855 geſchehen. Während unferer Wanderungen 
in den Gebirgen nördlich und norpwejtlid von Simla verichaffte 
uns Lord Hab jehr gute correſpondirende meteorologifhe Beobach— 
tungen, die Radha-Kiſhen, der Yehrer an der Gouvernement-Schule, 
auszuführen beauftragt wurde. Die Inftrumente, welche wir zurüd- 
liegen, hatten wir ſelbſt aufgejtellt und verglichen; die Ablefungen 
wurden um 6b, 106, 2, Ah und 106 gemacht und von Mai bis 
December fortgeiett. 

Außer Simla find noch zwei andere Stationen in ven Umge- 
bungen als Gejunpbeitsftationen organifirt, und zwar beide als 
Militär-Stationen. Die eine iſt Dagſhäi, 16 Meilen ſüdſüdweſt— 
fib von Simla, dem Rande beveutend näher, auch etwas nieberer 
als Simla, 6025 Fuß. Die andere, Kafjäuli, liegt ſüdlich von 
Sabäthu, bei 6650 Fuß. Ungünftig ift e8 zu Kaſſäuli, daß bie 
Station nur während ver Regenzeit und der zumächft folgenden 
Periode des Jahres hinlänglih mit Waller verſehen ift; aufßer- 
balb viejer Zeit muß jehr häufig das Waſſer heraufgetragen werben ; 
während 4 Monate vor dem Beginn der Regenzeit find dazu ganz 
regelmäßige Transporte auf Zebu-Ochſen eingerichtet; Die Quellen 
liegen 848 Fuß unterhalb ver Station. Das Geftein ift erpftalli- 
nifher Schiefer, deſſen Schichten wegen fehr ſtarker Klüftung dem 
tiefen Sinfen des Grundwaſſers nicht genug Widerſtand bieten. 

Bor dem Aufbruche von Simla war no die Wahl der Marſch— 
routen ein Gegenftand, ven wir eingehend zu beiprechen hatten. Im 
weftlihen Himalaya find nämlich auf der indiſchen und auf ber 
tibetiihen Seite die Richtungen des Hauptlammes und feiner Ver— 
zweigungen nicht mehr jo einfach als in ven etwas öftlicher gele- 
nen Theilen. Es treten jet, vem Alpengebiete in Europa ähnlich, 
verſchiedene Maffios, Gentren ähnlich, hervor, von denen fich ſowohl 
in ver allgemeinen norbwejtlichen Richtung, als auch rechtwinklig 
darauf die Gebirgsfämme fortjegen. Für die Durhwanderung des 
Landes war deshalb eine größere Anzahl von Papüberjchreitungen 
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nothwendig; die Verforgung mit Begleitern jo wie mit Yebensmit- 
teln war bei Wahl verfchievener Routen um fo jchwieriger, je 
weiter und je länger wir uns trennten. Wir beftimmten unjere 
Routen in der Art, dag mich vie öftlicheren trafen, womit ver 
Beſuch der tibetiihen Salzjeen fich verband; Adolph und Robert 
gingen zuſammen bis Kärdong in Lahöl, dann Adolph auf der weit- 
lichften Yinie nach Bälti, Robert nad ver Hauptſtadt von Yapaf, 
wo Robert und ich zufammenzutreffen hatten. Der etwaige Erfolg 
eines weiteren Vordringens gegen Norden lieh fich natürlich zur 
Zeit noch nicht mit Beſtimmtheit beurtheilen; jedenfalls follte auch 
dies längs zwei verjchievenen Routen verjucht werden. Am 29. 
Mai brachen wir von Simla auf; Nachtlager batten wir noch ge- 
meinschaftlib in Fagu und in Nagkända. Bei Fägu fanden wir 
ſehr ſchöne Deovara-Gevern, das erjte Mal in genügenver Menge 
fich zeigend, um als Theil des lanpichaftlichen Bildes berporzutreten. 
In Simla kommen fie in Anlagen und Gärten vor und, vereinzelt, 
auf den Bergen ver Umgebung. Auch in Kamdon und Gärhväl 
finden fie fi, aber dort noch jeltener. Zablreicher jah jie Hoofer 
im Köſi-Gebiet von Nepäl. Bemerfenswerth ift, worauf Hoofer 
aus dem Vergleiche ver Varietäten am den verſchiedenen Stand- 
orten und in den europäiſchen Gartenculturen bingewiejen bat, 
daß die Geber des Yibanon als eine abnorme Varietät der Him- 
alaya-Deopara zu betrachten ift. Cedern, die mit der Himdlapa- 
Deodara identiſch find, finden fih gegen Weiten noch bis Affgha— 
niftän. 

Für Europäer, welde an das Vorherrſchen gefelliger Baum: 
formen gewöhnt find, hat ver Anblid von Wäldern, wie fie bier 
fih bieten, nicht nur, ungeachtet ver etwas verſchiedenen Pflanzenfor- 
men, heimathlichen Neiz: wenn man folchen Anblick lange. entbehrt 
bat, tritt auch die Eeite feines abjoluten äftbetiichen Werthes vefto 
deutlicher hervor. In der Ueppigfeit tropifcher Vegetation bringt 


der zu bunte Wechjel in Farbe und Formen Unruhe in das Bild, 
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e8 erjchwert die Einzelnheiten ihrem Werthe entiprecbend richtig zu 
beurtbeilen. In Wäldern wie dieſe zeigt die eine mächtige Pflanze, 
die in allen Graben ver Entwidlung, auch der Pofition und Be— 
leuchtung, uns umgibt, die Schönheit ihrer Formen um jo be 
ftimmter. 

Naglanda, einen ſehr hübſch an einem Paſſe gelegenen Dat- 
Bängalo, 675 Fuß über Simla, erreichten wir am 30. Mai des Abende. 
Bon bier ging am 31, ver Weg meiner Brüder nörblich, ver meine 
norböftlich dem Sätlejthale entlang bis Vaͤngtu. Ich geftebe, daß 
wir ungeachtet ver bejten Wünſche des Erfolges an jenem Morgen bie 
Schwierigfeiten uns nicht verhehlen konnten, die vorlagen, um bis in die 
noch gar nicht befuchten Gebiete gegen Norden von Tibet vorzudringen. 

In Kotgärh, meiner nächſten Station, hatte ich das Vergnü— 
gen, deutſche Yandsleute zu treffen, ven Miſſionär Prodnow mit Fa- 
milie, die mich ſchon in Simla brieflihb auf ihre „Eriftenz in 
biefem fernen, fonft leicht zu überſehenden Plätzchen“ aufmerkiam 
machten. Ich fand bei ihnen nicht nur die berzlichite Aufnahme, 
fonvern erhielt auch verfchiedene mir jehr intereſſante Mittheilungen 
über die Einzelnheiten der verſchiedenen Raçen, welche dieſen Theil 
des Himdlaya bewohnen. Yängere Zeit noch nach meiner Abreije 
forgten fie für eine recht vollftändige Reihe ver verſchiedenen hier 
vorkommenden Holzarten, indem ich ihnen durch Lord Hay's Ber- 
mittelung während meiner Abwejenheit Arbeiter zum Baumfällen 
zur Verfügung ftellen konnte. Diefe machten, wie ich es analog 
den früheren Arbeiten beftimmte, chlindriſche Baumdurchſchnitte, vie 
auf die Structur des Holzes unterfucht und verglichen werben konnten. 
Herr Procknow jandte mir außer Blüthen und Blättern zur Spe— 
ciesbeftimmung eine ſehr vollftändige Angabe der Baumnamen bei 
ven Eingebornen. 

Das Gebiet von Kotgärh ift wohl das Heinfte unter jenen, bie 
als ſelbſtſtändige Hillftates anerfannt wurden. Seine Oberfläche 
gab mir Miffionär Procknow zu 30 engl. Quabratmeilen oder nicht 
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ganz 14/, veutichen DMeilen an. Früher war es noch etwas größer, 
aber nur fehr wenig, nämlih um die Pargännah Sändoch, welche 
für ein Santonnement indifcher Belatung zum Schuge Simlas von 
diefer Seite her zurüdbehalten wurde. Die nächfte größere Sta- 
tion, die ich bald nach Kotgarh erreichte, war Raͤmpur, der Sig 
des Raͤja von Bilähir. Das Städtchen liegt 120 bis 180 Fuß über 
dem Niveau des Fluſſes, die Höhe des Sätlei über dem Meere 
fand ih 2912 Auf. Die Bauart der Häufer war jene mit hoben 
Siebeln, wie ih jie in Nepal zu erwähnen hatte, Einen Dak Bän— 
galo gab es nicht mehr, aber wenigitens einen Dharamldla, „eine 
öffentlihe Halle” für Reiſende. Solche Dharamſälas find geräu— 
mig aber düſter und unreinlich im Innern, wie meift die Gebäude 
der Eingebornen ;jowar es auch hier. Der Verkehr längs dieſer Route 
ift gerade im Mai und im der erjten Hälfte des Juni am lebhaf- 
teten. Zu dieſer Zeit find die Päſſe ſchon jchneefrei, und vie Wege 
im Himdlaya-Gebiete mittlerer Höhe find noch nicht durch Regen 
jo unwegfam, wie fie e8 wenige Wochen fpäter an jo vielen Stellen 
werven. Diesmal, am 2. Juni, fand mein Butler, der wie gewöhn— 
lich mit Dienerfchaft und ven zum Kochen und Duartieraufichlagen 
nöthigen Gegenftänden des Gepädes einige Stunden Vorſprung 
hatte, den Dharamfala „beſetzt“; doch wurde mit der in dieſem 
Gebiete gewöhnlichen Rückſicht für Europäer ſogleich durch des Naja 
Piuͤns Plat gemacht. Es hatte dies allerdings jeinen Werth für mich, 
da ich nun bei meiner Ankunft alles in Ordnung fand, währen 
die Zelte erjt einige Stunden jpäter folgten; man hatte vorausge— 
Vegt, an dieſem Tage ihrer nicht zu bedürſen. Monate lang folgten 
nun feine jolden Quartierhäufer mehr, was weniger mir als meiner 
aus Indien fommenvden Begleitung unerwartet war. 

Der Ueberblid des Sätlej-Thales von einer Felfenftufe kurz 
vor dem Eingange in die Stadt war fehr günftig geweſen; fobald 
ih im Dharamfäla meine Sachen in Ordnung ſah, eilte ich wieder 
nach dieſer Stelle zurüd, um eine Aquarellffizze aufzunehmen (Gen. 
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Jr. 448), die im erjten Theile des Atlas der „Reſults“ erfchienen 
ift, Tafel IL. Die Schneegipfel, die man hier ſah, waren 19,000 
bis 20,000 Fuß hoch und noch ziemlich entfernt, alſo von mittlerer 
Größe für Himälaya-Landſchaft; die Abhänge des Thales waren 
fehr einladend, parkähnlich, mit prächtigen Magnolia-Bäumen, zur 
Zeit in Blüthe, und mit einer glänzenden Grasvede geziert. Be— 
feuchtung und Yuft trugen dazu bei, dieſen Nachmittag das Bild zu 
heben; es war tie jchöne Stimmung eines mehrere Stunden an 
haltenden Aufflärens an einem milden Negentage. Im Mittelgrunde 
zeigte fich als einzige Häufergruppe in ver Yanpichaft das Fort von 
Rampur. 


Sehr veutlih ließ jih bier am der veränderten Neigung bes 
Bergabbanges überall erfennen, wo die Eroſion des Sätlejftromes 
einft begonnen hatte. 


Bei der Stadt war eine jehr einfach conftruirte Seilbrüde, zu 
meiner Zeit aus 12 jtarfen Seilen beſtehend, über ven Fluß ge 
legt. Conſtruction und Art des Ueberfahrens waren biejelben, wie 
jene im Amartajü-Thale in Bhutän (Br. I. ©. 114). Hier ift 
die Benüßung durch die beveutend größere Breite des Sätlej we- 
fentlih erjchwert. Die Seile müſſen ziemlich oft erneuert wer: 
den, und es ift ſtets Vorrath bereit gehalten. Dies machte mir 
auch möglich, Hier nicht nur von dem Seilmateriale hinlänglich an- 
faufen zu können, um im unferer Sammlung im Kleinen eine folche 
Gonftruction wieder herzuftellen, ich fand auch ein Exemplar jenes 
gefrümmten Holzes vorräthig, das auf dem Seilen nach der einen 
oder anderen Seite gezogen wird, während der Reifende, oder bie 
über den Fluß zu bewegende Yajt in einer Seil-Eurve ruhen, bie 
von beiden Enden des Holzes nad abwärts hängt. 


Mein Plan war, von Rämpur nur bis zur Abzweigung bes 
Weges nach dem Täripafie dem Sätlejthale zu folgen, doch wäre ich 
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faft in die Page gefommen, meine Route gegen meinen Willen zu 
ändern. 

Am 5. Juni ſollte des Abends bei ver Vängtubrüde das letzte 
Lager im Sätlejthale aufgefchlagen werden. Etwa 2 Meilen von 
der Stelle des Yagerplates entfernt, wo der größte Theil meiner 
Begleiter und meines Gepädes ſchon eingetroffen fein mochte, ſah 
ih noch 2 Yajtpferde mit einem der Yente vom Gepäcktrain mir 
folgen; ich ſelbſt hatte des ſchlechten Weges wegen mein Reitpferb 
furz vorher dem Säis, oder Pferdewärter, an die Hand gegeben und 
war, nur mit dem Steinhanmer verfeben, zurückgeblieben, da bie 
Tageszeit mir erlaubte, ohne mich eilen zu müſſen, Steine, Pflanzen 
und was etwa ſonſt jich bot, in Muße mir anzufeben. Als die Pferde 
an mir worüber geführt wurden, war die Stelle des Weges mit 
jehr großen fantigen Steinen bevedt, das legte der beiden Pferde 
jtolperte, fiel, und zwar nach der Seite zu, wo ich ftand, und ftieß 
mich dabei ven Abhang einer Schutthalde hinab. Der Abhang war 
nicht fteil, und alles ſah fo wenig jchlimm aus, daß ver Mann bei 
ven Yaftpferden fich weiter gar nicht mach mir umfchaute; ich ſelbſt 
fühlte etwas Schmerzen am Fuße, glaubte aber, dies würde bald 
vorüber fein. Doch als ih nun wieder anfangen wollte, zu gehen, 
zeigte fich ‚Togleih die vollfommene Unfähigkeit des Auftretens mit 
dem rechten Fuße, jo daß es mir abſolnt unmöglich wurde, ſelbſt 
über die Halde nur bis zum Wege herauf mir fortzubelfen. Meine 
Page wurbe um jo peinlicher, weil die Nacht einbrach, ohne daß 
auch nur irgend ein Geräuſch vas Nahen eines Menſchen mich hätte 
hoffen laſſen. Mit ver den Eingeborenen eigenthümlichen Apathie 
hatte ver Mann, ver mich hatte fallen ſehen, gar nicht erwähnt, 
daß mir etwa eine Verlegung zugeftoßen fein könnte, bis dann bie 
Dunkelheit allen meine Abwefenbeit auffallen machte. Endlich brach 
doch mein Butler auf, mit einigen Kulis und einem Reitpferde für 
mich. Nichts konnte mir willflommener fein, ald das Nahen einiger 
Lichter in der Ferne zu bemerfen; bald hatte auch mein Rufen vie 


376 Eap. V. Der norbwefilihe Himaͤlaya ıc. ꝛc. 


Leute auf mid aufmerfjam gemacht. Mein Fuß war fo empfindlich 
geworben, daß ich das Pferd nicht benüten Konnte, ſondern daß ich 
bie ganze Strede in einer aus Kleidern und Zurbantüchern impro- 
pifirten Hängematte getragen werben mußte. Der Schuh, obwohl 
ein im Gebirge fo wichtiger Gegenſtand meiner Ausrüftung, mußte 
durch Zerſchneiden losgelöſt werden, und es zeigte fih nun, daß bie 
Mittelfußknochen des rechten Fußes jehr ftarf geſtoßen fein mußten. 
Ich verfuchte fogleich naſſe Umschläge, aber fie ſchienen die Schmer- 
zen nur zu vermehren. Der „Native Doctor‘ Härkifhen, ver frü- 
her mit meinen Brüvern, diesmal, zu meinem weſentlichen Bor: 
theile, mit mir gezogen war, jchlug mir nun vor, eben weil das 
falte Waffer und ver Drud ver feuchten Tücher mir Schmerzen 
machte, etwas ganz Verſchiedenes zu verfuchen, nämlich die Ein- 
reibung einer Salbe von Zerpentin und Kampfer, bie er unter 
meinen Medicamenten vorräthig hatte. Ich geftehe, ich ließ mich 
ungern darauf ein, da ich eine größere Neizung befürchtete; aber 
piesmal hatte der Native Doctor Recht gehabt... Schon nach furzer 
Zeit fühlte ich weientliche Erleichterung, und konnte auch die Nacht 
hindurch leidlich ſchlafen. Drei Tage mußte ich hier Halt machen. 
Da die Schmerzen rajch nachließen, konnte ich wenigſtens die beiden 
legten Tage, wenn auch noch etwas hinfend, mit magnetiihen Beo— 
bachtungen, mit der Beftimmung ver Waſſermenge und mit einer 
Farbenffizze des Sätlej-Thales (Gen. Nr. 446) mich beichäftigen, 
welche bier als Tafel KILL. vorliegt. 

Die Höhe des Sätlej ift 4932 Fuß; fie ift größer, als 
dies in manchen anderen Flußgebieten auf der ſüdlichen Seite des 
Himälaya einer gleichen Entfernung vom Gebirgsrande gegen das 
Innere entipräche. Und doch war einft ver Sätlej hier noch an 
1200 Fuß höher, über 6000 Fuß, und zwar ohne alle Veränderung 
in der Stellung der Schichten der umgebenden Gejteine: denn als 
wenigftens jo groß läht fich hier die Tiefe ven allmähligen Ero- 
fion erfennen; nirgend ſah ich ein deutlicheres Bild verfelben. 
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Das Thal ift jo enge und bie Höhenpifferenz ift jo bebeutenp, 
daß man am Ufer des Fluffes in einem riefigen Graben fteht und 
nad jeder Richtung hin nur den erodirten Raum überblidt. Der 
Effeet wird noch dadurch gehoben, daß der Vangar- Flur aus dem 
Bängtuthale auf der rechten Seite des Sätlejthales einftrömt, und 
daß er, wie dies in den unteren Theilen von Seitenflüjfen jo häufig 
ver Fall ift, eben jo tief wie ver Hauptfluß in pie Felſenmaſſe ein- 
gefchnitten ift. Zwiſchen beiden Flüſſen zieht jich vor ihrer Verei— 
nigung eine mit dem Grojionsrande nahezu gleich hohe Felſenmaſſe 
bin; fie ift der Reſt einer früheren mafjiwen Ausfüllung in dieſem 
Theile des Thales. Die Felfenoberflähen ſind fahler, ziemlich 
dunkler Gneiß; an vielen Stellen zeigen ſich feine Flächen mit 
mattenartigem Graſe bevedt; Bäume fehlen ganz, nur einige Ge- 
fträuche bemerkt man bei genauerer Analyfe in der Nähe des Fluſſes 
jelbft. 

Ueber die Zeitdauer, welde eine Erojion erfordert, wie jie im 
Himalaya vorliegt, fann man auch nicht annähernd pofitine Begriffe 
fih machen, dagegen läßt mit Beſtimmtheit fich erfennen, daß fie 
ganz unferer neueſten geologifchen Periode angehört, vie zugleich als 
jene definirt wird, in welcher noch feine allgemeinen meßbar großen 
Hebungen und Senfungen vor fich gegangen ſind. 

In verhältnigmäßig neuefter Zeit hat fich die Yage des Fluß— 
bettes nicht nur vertieft, fonvern auch etwas verichoben ; es ift mehr 
nach der Nordſeite gerüdt. 

Es zeigt ſich nämlich jet mehr als vie Hälfte ver Thaljohle 
auf der linfen Seite mit großen Geröllftüden bebedt, und das 
Rinnfal hat ſich in feiner gegenwärtigen Yage jo ſehr vertieft, daß 
dieſe Geröllpartie auch während ver Zeit des Hochwaſſerſtandes 
gegen Ende der Regenzeit troden bleiben. 

Strömung und Waffermenge lajjen jich jogleich als jene 
eines mächtigen Gebirgsjtromes erfennen. Das auch bei niederem 
Stande trübe Waſſer hat jehr ſtarkes Gefäll und raujcht donner— 
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ähnlich in feiner Fortbewegung. Die Gelegenheit, in Indien fowohl 
al8 in den Gebirgen Hochajiens jo viele Ströme zu unterfuchen, 
die jo beveutend mächtiger find, als jene in Europa, war für bie 
hydrographiſchen, auch für viele der geologifchen Fragen fehr be- 
fehrend. Die Ergebniffe werden im VI. Bande ver „Reſults“ ge 
geben. Die numerifhen Daten über die Dimenfionen des Sätlej 
feien auch hier mitgetheilt, weil fie ein fo charafteriftiiches Beiſpiel 
eines mächtigen Himälayafluſſes find. Zugleich bieten fie ein Ma- 
terial zu Bergleihung mit dem in feiner Art wieder fo verfchiebes 
nen Brahmapütra im Zieflande, vefjen ich in Affam (Bo. I. S. 458) 
zu erwähnen hatte. Daß ich nicht öfter bisher folche Zahlenangaben 
brachte, war dadurch veranlaßt, daß ich die Neifeberichte als ſolche 
nicht zu jehr ausdehnen wollte; nicht weniger fchien mir nothwen— 
dig zu berüdfichtigen, daß Zahlenangaben überhaupt mit einer be- 
ſchreibenden Darjtellung deshalb nicht in großer Menge fich verbin- 
den laſſen, weil fie ein ganz verſchiedenes Princip der Anordnung 
des Materials erfordern. Solche müſſen der Natur der wiljen- 
Ihaftlihen Gegenſtände nach geordnet fein; e8 muß z. B. alles 
Geologifche, und innerhalb viefer Gruppe als foldhes wieder das 
Hpprographifche, zufammengejtellt fein, u. ſ. w. 
Die Meffungen des Sätlej ergaben Folgendes: 
Dreite des Strombettes, fo wie gegenwärtig zwiſchen 


den Felſen eingenstt . . . . Ber Kar ee - D 
Höhe der Brüde über dem Waſſer FA EIER? 664 F. 
Höhe der Wafjermarfe des jährlichen —— 

des über dem Niveau vom 5. Iui . 2 2.2.0. 176 8. 
Tiefe des Sätlei (Mittel des Tages) 

a bei 24 9. | 17:25 8. 
b 50 F. 209 F. 
eo» 8 | Abitand vom rechten Ufer. . 183%. 
d „86 F. 16.25 F. 


Bafis für die Schnelligkeit des Strömens = sr’ . 2747 F. 
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Zeit des Holzſchwimmers b. 32 „ 


längs der Yinie ss’ . * * 
3 [73 »# C ® 30 [23 


O berflächen-Geſchwindigkeit (wegen der ver: 
hältnigmäßigen Enge an diefer Stelle jehr gleich. 
mäßig) in 1 Secunde Mittel. . 2 2 2.2... 85T 8. 


Beitimmung ver Waffermenge bezogen auf Fläche 
des Durhichnittes von 1497 IF. (graphiſch abge- 
leitet) und mittlere Geſchwindigkeit von 7-75 F. 
(vermindert wegen Unterſchiedes zwiſchen Ober— 
flächen- und Bodengeſchwindigkeit) in 1 Secunde 11,600 Cub.⸗F. 


Farbe des Waſſers, mit Prisma beſtimmt, das 
ſo gehalten wurde, daß es das Licht, das der Ober— 
fläche parallel auf das Glas fällt, nach oben re— Grün, 
flectirt ra Ziiemlich dunkel. 


Diaphanometer (weißer Cylinder von Marmor, 
der zur Beſtimmung der Durchſichtigkeit angewandt 
wurde) verſchwand in einer Tiefe von.. . 043 F. 


Da die höchſte Wafjermarke ver in jedem Jahre ziemlich regel- 
mäßigen Hochwaflerzeit nahe um jo viel höher ſteht, al& die ganze 
mittlere Tiefe des Fluſſes anfangs Juni betrug, fo ift für vie Hoch- 
waſſer⸗Periode die durchſtrömende Waffermenge auf veichlih das dop— 
pelte Quantum zu ſchätzen, va ja, eben weil die Uferränder nicht vertical 
find, die Breite des Fluffes fih dann vergrößert, auch Die Geſchwin— 
bigfeit des Strömens. (Die großen Ströme Indiens haben in ihrem 
tieferen Yaufe noch bedeutend größere Wajfermafjen, ich erinnere 
daran, daß fih für ven Brahamapütra zur Zeit feines nieber- 
ften Wafferftandes 318,200 Eubiffuß in 1 Secunde ergeben hatte.) 

Periodiſche Schwankungen ver Waſſermenge laffen ſich an Flüffen 
wie hier ver Sätlej vom Frühling bis zum Spätherbfte auch in ber 
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Tagesperiode beobadten; vieje hängen damit zufammen, daß das 
Schmelzen des Schnees, ſpäter des Firnes und Gletjchereifes währen 
ber Tagesperiode jich bemerkbar macht. In Yagen wie bier kann das 
Steigen, fo weit e8 auf die tägliche Periode allein ſich bezieht, 4 bis 5 
Zoll erreichen. Die Zeit des Eintritt wird um jo weiter in die Stun: 
den ver Nacht over des frühen Morgens hinausgerüdt, je größer vie 
mittlere Entfernung der Firnmulden und Gletſcher von der Beo— 
bachtungsstelle ift. Die zur Berechnung angewanpten Tiefenan- 
gaben find, weil auf ven ganzen Tag zu beziehen, das Mittel aus 
dem böchften und dem tiefften Stande währen 24 Stunten. 


Der Einprud der Landſchaft feſſelt hier vor allem durch riefige 
Größe. Die Abhänge find ftarf geneigt und ericheinen ihrer Di— 
menfionen wegen leicht fteiler als fie find, bis man fie zeichnet und 
mißt. Gewöhnlichen Beobadhtern, wie zum Beiſpiel unferen einge- 
borenen Begleitern, erichien unter ſolchen Umſtänden alles „beinahe 
vertical”; vie Zäufchung wird im der That dadurch leicht erhöht, 
daß man eine Contour ftets zu fteil fieht, wenn man ihr nicht fo 
gegenüberfteht, daß fie richtig die Profillinie des Gegenftandes, vom 
Stanppunfte des Beobachters aus, bildet. 


Der zwiichen dem Sätlej und dem Wängtu ſich vorſchiebende 
Felſenkamm hat nach links (im Sinne der Thaljeite), wo die Köpfe 
der Schiehtung anftehen, eine Neigung von 60 bis 65°, nach rechts, 
den Schichten entlang, 45%. Die Abhänge des Sätlejthales ober: 
halb der Vangtueinmündung find an den fteilften Stellen der linken 
Seite 40 bis 45°, rechts nicht ganz 40°. 

Fefte Brücken über ven Sätlej over Judus find ſehr felten, 
ſobald dieſe Flüffe einmal ven oberen flachen Theil ihres tibetifchen 
Yaufes verlajfen haben; daß hier noch eine Brüde fich findet, 
ift für folche Yage eine große Ausnahme, 

Günftig war es hier für die Conftruction einer Brüde, deren 
Baſis auf lofem wenn auch noch jo großem Gerölle nicht hätte auf- 


Simla, Kotgärb, Bifähir und Kanäur. 381 


geftellt werden können, daß ziemlich nabe der Mitte der ganzen 
Thalbreite nob ein jtarfer anftebenver Felfen fich erbalten batte. 
Der Brüdenbau tft einfach und nicht unpractifch. 


An den beiden Ufern find nämlich mafjive thurmähnliche Häus- 
ben angebract, im deren unterem Theile eine dreifache Yage mäßig 
anfteigender Tragebalfen eingemauert find; das eine Ende dieſer 
Balken ift in die Felſen des Ufers eingerammt, während das andere 
noch ziemlich weit über die als Stüße dienenden Thürme gegen vie 
Alußfeite bervorfteht. Auf die Enden dieſer Ufer-Conftructionen, 
welche vie Yänge der noch berzujtellenden Brücke nicht unmejentlich 
verfürzen, jind nun Baumſtämme von ver nöthigen Yänge befejtigt 
und mit querliegenden PBlanfen bevedt. Die Ausführung, und mehr 
noch die Unterhaltung, lajjen ehr zu wünfchen übrig. Der Boden 
der Brüde ift jo ungleich, daß Pferde ſehr leicht jtolpern und ftür- 
zen; dabei tft das Geländer in jehr unvollkommnem Zuftande, mebr 
eine Ruine der erjten Anlage zu nennen. 


Die Brüde fol früher, bis zu den Webergriffen der Nepalejen 
in diefe Gegenden, weit bejjer auch in ver practiſchen Ausführung 
geweien fein. Anfangs 1800 wurde jie zur Erſchwerung des Vor— 
dringens der Nepalefen gegen Norden und Weften von ven Be— 
wohnern des Sätlejthales abſichtlich zerftört. Nah dem Zuftande- 
fommen des Protectorates der Engländer über dieſe Gebiete ift jie 
raſch wieder bergejtellt worden, da dieſe Yinie wegen des Handels 
mit Wolle für die nordweſtlichen Provinzen von Indien ſehr wich- 
tig. iſt. 

Eine kurze Strede oberhalb der großen Holzbrüde über ven 
Sätlej ift auf der rechten Thalfeite noch eine ähnlich conjtruirte 
aber weit Fleinere zu paffiren, die über ven Bängarbah führt. Dann 
theilt fich der Weg; jener im Sätlejthale folgt, auch in feinen wei- 
teren Verzweigungen in Spiti und in Rüpdhu, vorzüglich ven Thä- 
lern; ein anderer zweigt fich bier zum Täri- oder Bhabeh-Paſſe 
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direct gegen Norden ab. Den legteren hatte ich gewählt. Gr bietet 
am meiften Ueberblid über das Thal des Sätlej und deſſen Seiten- 
thäler; überbies ift er der fürzere. Dagegen erfordert er, um über- 
baupt paflirbar zu fein, günftige Periove. In der Regenzeit find 
Erdſtürze fehr häufig; fie machen dann große Streden, für das 
Hinübergeben mit Yaften wenigjtens, unpajlirbar. Im Winter find 
auf ver Süpfeite Yawinen nicht felten. 

Der Vängarbadb, auf deſſen linfer Seite der Weg hinaufführt, 
zeigt ungeachtet ſtarken Gefälles und tiefer Erofion, auch in feinem 
mittleren Theile noch, jene eigentbimliche Art des Yaufes, die man 
häufig in Seitenthälern, auch in Hauptthälern, wenn die Gebirge 
Hein find, an folden Stellen bemerkt, wo fowohl die Schichtung 
als auch die Klüftung des Gefteines recht deutlich if. Es folgt 
dort der Bach eine Strede weit der einen ber beiden Richtungen 
wegen geringeren Wiperftandes und gebt faft ohne irgenp allmäb- 
lige Veränderung nun in bie andere Richtung über an Stellen, 
wo in dieſen der Widerſtand ver geringere wird. Zugleich ift unter 
ſolchen Umftänden das Ueberipringen von ber einen in bie andere 
Richtung ein häufiges. Ganz fo war es hier. 

Je mehr man der höchſten Stelle des Täri-Paſſes ſich nähert, 
deſto ſteiler wird der Weg. Zugleich ſind in den höheren Theilen 
die Abhänge mit ziemlich kleinem verwitterten Geſtein bedeckt, deſſen 
Beweglichkeit ebenfalls das Anſteigen erſchwert. 

Die Höhe des Paſſes ift 15,942 Fuß, alſo für Him- 
älayaverbältniffe nicht groß, aber doch 160 Fuß höher als Mont: 
blanc. 

Als topographiih wichtig ift ſchon Hier, ehe ich auf pie Einzel» 
beiten tibetifcher Verhältniſſe einzugeben Gelegenheit babe, hervor- 
zubeben, wie verfhieven die Neigung der Abhänge nad ver 
Norpfeite von jener nah der Südſeite fich zeigte. Einem Him- 
älayabilvde in Klima und Landſchaft folgte bier ein tibetifches. Vom 
Täripaſſe nach ver VBängtubrüde ift die gerablinige Entfernung nach 
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Südoſten 10.6 engl. Meilen, der Höhenunterſchied 11,010 Fuß; 
vom Täripaſſe nah Mud, dem nächiten bewohnten Orte Tibets, 
in nördlicher Richtung, ift die Entfernung 145 Meilen, ver Höben- 
unterfchiev aber nur 3521 Fuß; die mittlere Neigung ift auf der 
indiſchen Seite 11° 8°, auf ver tibetifchen 20 38°! 


Obwohl die Höhe des Täripafjes der Region fehr nabe liegt, 
in welcder die Berminderung des Yuftprudes unangenehm 
fühlbar wird, fo zeigten fih doc am 11. Juli bei 16674 Zoll 
Yuftorud feinerlei Athmungsbeſchwerden. Unangenehm war uns vie 
Kälte, am meiften litten die Külis, vie ftarf zu fchleppen batten 
und nur ungenügend befleivet waren. Die Temperatur war nicht 
über 07° C. gejtiegen. 

Die Pflanzengrenzen waren bier etwas nieverer als im 
Himdlaya im Mittel. Obwohl ver Abbana nad Süden erponirt, 
alfo ganz günftig gelegen war, fand ich die legten Bäume bei 11,200 
Fuß; (die entſprechende allgemeine mittlere Höhe der Baumgrenze 
für den Himälaya ift 11,800 Fuß.) 


Die Schneegrenze dagegen ftimmte bier jehr gut mit der 
mittleren Höbe verjelben auf ver indiſchen Seite nes Himdlaya; 
fie ergab fih zu 16,200 Fuß. Ihre Höhe über dem Paſſe, an 300 
Fuß, ließ ſich ganz veutlich erfennen, va ver Paß noch genügend 
von höheren Gipfeln und Kämmen umgeben if. Die nächften find 
die 6 Tärigipfel, von denen ver höchſte zu 18,626, ver nieberfte zu 
17,244 Fuß fich erheben. 


Secundäre Gletjcher zeigen fich zwei auf ver Süpfeite des 
Paſſes. Ueber den einen führte ver Weg, ber andere, der etwas 
größer ift, liegt öftlib. Beide haben ſehr fteile Enpmoränen und 
ruben, wenigjtens in ihrem unteren Theile, auf Schutt, wie häufig 
au im den fteilen Gebieten ver Alpengletiher. Auf ver Norpfeite 
des Paſſes nimmt der Schneefall unmittelbar jenfeits des Kammes 
bedeutend ab. Dort zeigten jich feine ſecundären Gletſcher, ſondern 
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nur am ſehr wenigen Stellen Heine freie Schneemaffen, bei jo 
geringem Volumen nicht al® permanent zu betrachten, da es noch 
nicht Mitte Juni war. Dagegen fab ich bier unerwarteter Weife 
Schutt in ver Form von Erdſturz einige Schneemafjen überlagern. 
Wo folches zufällig eintritt, d. b. wo ein Bergſturz fich loslöft und 
in feinem Herabfallen eine noch binlänglid große Schneemafje be: 
deckt, erbält fih dann folder Schnee, ähnlich dem durch die Dede 
eines Sletjcbertiiches oder einer Moräne gefbügten Eiſe, bisweilen 
mehrere Jahre hindurch. Dieſe Cigentbümlichfeit einer Art 
„unterirdiſchen Kirmes“ (in den der Schnee allmäbhlig über- 
gebt) wäre gewiß noch bäufiger, wenn nicht im Allgemeinen vie 
berabfallenden Erpftürze wenig Wabrjcheinlichkeit hätten, im nicht zu 
großer Entfernung auf Schneemaffen von genügender Ausdehnung 
fih zu lagern. Iſt ver Höbenunterjchied zwifchen ver Stelle, wo 
eine Scuttmajje fich loslöft, und jener, wo fie auf Schnee füllt, 
fehr groß, jo kann auch gerade durch das Ausbreiten des Schuttes auf 
dem Schnee das Verſchwinden des letteren beichleunigt werben; 
es wird dann vie Mafje feiter feiner Körper fo weit zerjtreut, daß 
fie nicht mehr genug des ſchützenden Schattens bietet, fondern daß 
vielmehr die Erwärmung ver einzelnen Heinen Steine in der Be— 
fonnung das Schmelzen förvert, wie man es auf ven Gletichern da 
fieht, wo das abfließende Wafler Heine Sandmaſſen feitlib von den 
Moränen über das Eis ausbreitet. 

Der gewöhnlichere Verkehrsweg mit Spiti führt durch Kändur, 
dem Sätlejthale entlang; doch tft auch diefer nicht ohne Terrain- 
fchwierigfeiten. Ungünftig ift nämlich die ftarfe Neigung ver Wände 
(des Hauptthales ſowie ber zablreichen Nebenthäler) in ven Erofions- 
einfohnitten. Da die bewohnten Orte wie Chegaün, Miru, Chini, 
Süngnam, die man auf einem Handelswege nicht unberührt laſſen 
konnte, alle 1200 bis 1800 Fuß oberhalb des Sätlejniveaus liegen, 
oberhalb nämlich der Erofionseinihnitte, ift ein Auf- und Nieder— 
fteigen deſto bäufiger nötbig. 
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Die Straße ſelbſt iſt als Saumweg gut, bis Chini ſogar mit 
mehr als gewöhnlicher Sorgfalt angelegt und erhalten. An vielen 
Stellen ſind Paſſagen längs ſteiler Abhänge durch Holzbauten ge— 
ſtützt. 

Der Hauptort im Himälaya, den dieſe Route berührt, iſt 
Chini in Kändur. Es war dies ein Lieblingsaufenthalt von Lord 
Dalhoufic; die Höhe am Flaggenftode, ver damals von der indi— 
ſchen Vermeſſung dort errichtet wurde, ergab ſich zu 9096 engl. 
Fuß; die mittlere Höhe des Ortes ift STTO Fuß. Außer den von 
den beiden Gerards bis zu Cunningham und Thomfon gefammelten 
Daten für Chini und den nördlich davon gelegenen Handelsweg nach 
Tibet, erhielt ich viele Angaben von ven mit den Vermeſſungen be— 
Ichäftigten Officieren, jowie von Härkiſhen. 


Zerrafjenanlagen mit Gulturen ziehen ſich bei Chini auch in 
die Erofionen tief herab. Yandichaftlich fehr günftig ift die geringe 
Entfernung des Schönen Baspathales, das 5 Meilen unterhalb Chini 
auf der gegenüberliegenden Seite in das Sätlejthal einmündet. Die 
ſüdliche Kammlinie längs dem Bäspathale ift jene der Bäspa-Peals, 
Gipfel von 19,000 bis 20,600 Fuß Höhe. Chini gegenüber, rechts 
vom Baͤspathale, erheben ſich die Raͤldang-Peaks, ver ſüdliche 21,250 
Fuß, der nördliche 19,866 Fuß. Ihre Formen zeigen vorherrſchend 
Wände dunklen Gefteines, vie zugleich, wo vie Neigung nicht etwas 
mehr als gewöhnlich fteil ift, mit großen Firnmaſſen bevedt find. 
Von Chini gefehen, treten fie um jo mächtiger hervor, weil die di— 
recte Entfernung von Chini zu ven Raͤldang-Peals nur 8 Meilen 
beträgt, während der Höhenunterfchiev mehr als 2 Meilen groß ift. 
Berge, wie diefe bier bei Chini, in einer Winkelhöhe von mehr als 
16 Grad zu jehen, ift felten, wenn man nicht felbit in ſolchen Re— 
gionen fich befindet, wo nicht mehr üppiges Grün und freunliche 
Eultur, ſondern nur Firn und Felfen nach jeder Richtung damit 
fih verbindet. 

v. Schlagintweitiche Reiſen in Indien und Hodafien. II, Br. 25 
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Unter ven Vegetationsformen treten die fehr zahlreihen Deo- 
daren bervor; fie bilden nicht nur die Zierde der Häufergruppen 
zwifchen ven Gulturen, man findet auch ausgedehnte Wälder fehr 
fräftiger und bochjtämmiger Bäume. Werner ift zu erwähnen, daß 
in den Umgebungen von Chini und zwar bis herab zu Höhen von 
6000, ſelbſt 5000 Fuß unter anderem auch Nebencultur eingeführt 
ijt; gefeltert wird bier die Traube nicht, fondern nur als Obſt ge- 
nojjen. Die Sorten wurden uns in Simla ſehr gelobt. Ich ſelbſt 
fam in analoges Terrain zur Herbftzeit erſt in Kaſhmir. Verfuche 
der Rebencultur find auch in Simla gemacht worden, wo jie fich 
wegen ber vielen Europäer in ber Station und wegen der geringe- 
ren Entfernung von Indien um fo beijer lohnen würbe Allein 
dort ift die atmofphärifche Feuchtigkeit noch zu groß, während in 
Chini, und noch mehr etwas weiter thaleinwärts ein deutlicher 
aber fehr allmähliger Uebergang zum tibetifchen Klima ſich erfen- 
nen läßt. 


Der Weg von Chini thalaufwärts bleibt bis zur tibetischen 
Grenze auf der rechten Thalfeite. Er führt nun über mehrere Sei- 
tenfümme, die fehr weit gegen das Sätlej-Flußbett ſich vorſchieben; 
das Weberjchreiten dieſer ziemlich fteilen fecundären Päſſe verzögert 
jehr das Vorbringen. Der erfte diefer Päſſe ift jener über ven 
Verangkamm, nah Thomfon an 13,200 Fuß; der nächte ift der 
Rünang-Paß nördlich von Yipi; Höhe nach Gerard 14,508 Fuß. 
Der hierauf folgende Seitenfamm, ver Hängrang, liegt zugleih an 
der Grenze zwiſchen Kändur und Spiti; der Paß über denſelben 
bat eine Höhe von 14,530 Fuß. Diefer Seitenlamm endet da wo 
ver Piti-Fluß in den Sätlej einmündet. 


An diefer Vereinigungsftelle des Piti-Fluffes mit dem Sätlej 
zieht jich dem Hängrang gegenüber auf der linken Seite des Thales 
der Porgyaͤlkamm berab; ver lettere bat die höchſten Gipfel in dieſem 
Theile des Himalaya, den Nordpeal mit 22,227 Fuß, den Süd— 
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peaf mit 22,183 Fuß. Hier war e8, wo die beiden Gerards, 1818 
ſchon, die Höhe von 19,411 Fuß erreichten. 


Eigenthümlich ift e8, daß im Hängranggebiete die Grenze nicht 
genau dem Kamme folgt. Der Ort Hänge, obwohl am Nord fuße 
des Hängrangpafjes gelegen, bei 11,489 Fuß, gehört noch zu Kä— 
naur, die Bewohner nach Nage und Religion zu ver gegen Norven 
folgenden Bölfergruppe. 


Ueber die linke Seite des Sätlejgebietes in Kändur liegen mir 
gute Daten vor von unjerem Native Doctor Härkiſhen, nad Be— 
obachtungen im Jahre 1857/58. Im Winter 1856 war Härfifhen 
wieder unferm Bruder Adolph zugetheilt worden, den er bis zum 
Frühling 1857 begleitete. Als aber Adolph nochmals gegen Nor- 
den vordrang, hatte er jih von Hirkifhen in Yabol getrennt, und 
hatte ihn mit Routen durch Lahoͤl, Spiti, Kändur und Bifähir be 
auftragt. Erſt nachdem Härkiſhen während längerer Zeit feine 
Nachrichten mehr von unferem armen Bruder erhalten hatte, fette 
er feinen Marſch über Dera nah Almöra, feinem Wohnfite, fort. 
Seine Reife hatte vom 31. Mai 1857 bis 17. März 1858 gewährt. 
Unter anderem bat Härkifhen gute Höhenmefjungen ausgeführt; da 
er ſchon früher darin als forafältig jih bewährt hatte, war er mit 
einem unferer Piſtor'ſchen Barometer, Nr. 11, verfehen worven. 
Er kreuzte den Sätlej etwas oberhalb ver Einmündung des Piti- 
Fluſſes. Von bier bis zur Höbenbeftimmung bei Rämpur ergibt 
fih, auch mit Berüdjichtigung aller merklichen Krümmungen im 
Flußlaufe, ein Gefäll von etwas über 72 Fuß auf 1 engl. Meile, 
oder von 330 Fuß auf 1 deutiche Meile! 


Als einer der größeren Orte auf dem linfen Sätlejufer ift 
Nifang in Kändur zu nennen, bei 10,148 Fuß, nahe der Einmün- 
bung eines ziemlich ftarfen Seitenzufluffes, des Tägla Gar; zmei 
Tagereifen weiter abwärts bei Riipa, 8079 Fuß, verließ Härkiſhen 
das Sätlejthal, ließ die Räldang-Gruppe zur Rechten und ging, in 

25* 
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ihren mittleren Theilen die Seitenthäler Tevung Gab und Bäspa 
freuzend, über den Gunäspaß, 15,459 Fuß, nah Gärhväl. Unter 
anderem erwähnt er ziemlich zahlreicher Mofchusthiere, vie, ſo— 
weit ich längs meiner Route nach den Berichten der Shifäris dar- 
über urtheilen faım, auf der rechten Seite des Sätlejthales nur 
ſehr ſpärlich ſind. 


Rülu bis Rajani. 

Sätlej-Thal; Aenderung der Gefälle; Kämme auf rechter Thalſeite. — Külu. 
Die zwei Richtungen des Biasfluffes. — Berfhiedenheit der Thalbildung 
im weftlichen und öftlihen Himalaya. — Adolph's zweiter Beſuch. — Mas 
hardj Singh's meteorologifche Beobahtungen. — Näger, der Amtsfit. — 
Mojor Hay. — Geologische Berhältniffe. — Der Rötang-Pab. — Lahöl. 
Thalfyftem des Chinaͤb. Chandrabhaͤga und Suryabhiga. — Kölfar, Kär- 
bong, Koärbing. — Baralaͤcha⸗Paß. — Shintu La⸗Paß. — Gletfher La- 
böls. — Kiſhtvar. Süru-Paß. — Bärdvan-Thal. — Umaͤſi La⸗Paß. — 
Chämba, Jamu und Rajäurı. Adolph's Route 1857. — Mari 
Monteiro’s und Eleazar's 1856. — Kängra-Theecultur. — Die provinziellen 
Hauptorte. 


Der Weg von Adolph une Robert, ver jih in Nagkända von 
meinem getrennt hatte, führte fie zumächft nach Komhärſen, vem 
Hauptorte von einem der Heineren „Hillſtates“. Komhärſen liegt 
bei 5784 F. am linfen Abhange des Sätlejthales, etwas über 
20 Meilen norböftlih von Simla. Ungeachtet des Raͤja-Sitzes da— 
felbft ift es doch ein Dorf, nur wenig größer und beſſer als jene 
ver Umgebung. Unterhalb Kombärfen Hatten fie den Sätlej zu 
pafjiren, über ven eine 120 Fuß lange gute Holzbrüde mit Ges 
(änver, 45, Fuß über dem Wafferfpiegel, führte; die Schnelligkeit 
des Fluſſes war hier in der Mitte des Strombettes an der Ober: 
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fläche 482 Fuß in der Secunde (bei der Bängtu-Brüde hatte ich 
8:57 Fuß erhalten). Das Niveau des Sätlej ergab fih zu 2345 3. 
E8 hat demnach zwifchen Rampur und dieſer Uebergangsitelle, bei 
einer Entfernung von 16 engl. Meilen mit Einſchluß der Krüm- 
mungen, der Sätlej ein Gefäll von 66 Fuß die Meile, nur wenig 
verichteven von dem, was ſich für ven oberen Yauf im Himalaya 
ergab. Bon Kombärfen abwärts aber nimmt das Gefäll beveutend 
ab, weil die Krümmungen vwiei größer werden. So hatte ſich nach 
Eleazar's Beobachtung die Höhe bei Biläspur zu 1535 3. ergeben; 
die Yänge des Sätlejlaufes beträgt 51 Meilen, das Gefälle 30 F. 
die Meile. Bon hier ab Liegen dem unteren Theile des Yaufes 
bie im einer ganz anderen Richtung ſtreichenden Züge der Sevälik— 
Berge vor, vie eine jtarf abweichende Richtung und Strom: 
entwidlung des Sätlej veranlafien. So tft 5. B. von Nälun, wo 
die Abweichung beginnt, bis Mafoväl die direfte Entfernung 8 Mei- 
fen; der Yauf des Sätlej, der eine fehr bedeutende Ausbeugung 
nach Nordweſten erfährt, beträgt 35 Meilen. Der Höhenzug, ver 
das Sätlejthal von jenem des Biäs nördlid von Simla trennt, 
bat Gipfel von 10,000 bis 12,000 Fuß mit vielen Ueberzangs- 
jtellen, meift von 000 3. Höhe. Meine Brüver wählten ven 
Chelöripaf und famen am 1. Juni nach der Provinz Külu. Die 
zunächſt folgenden Zeichnungen Arolph's, die mir vorliegen, find 
Aufnahmen von ſolchen Stanppunften aus, welche nahe dem oberen 
Ende des nach Weften gerichteten Theiles des Biäslaufes die Thal- 
form in Verbindung mit der Eroſion vecht deutlich beurtheilen 
liegen; es ſeien hier nur zwei verjelben in Kürze befprochen. (Gen. 
Nr. 452 und 455.) Die erjtere zeigt den „Biäs an der Ein- 
mindungsjtelle des Sain-Fluſſes“; ver Sainfluß bat, wie ebenfalls 
in den Formen des Thales an einer Unterbrechung der Kämme 
noch erfennbar, in geringer Entfernung davon einen anderen Seiten- 
fluß, den Tirten, aufgenommen. Der Belchauer fteht tief, ganz 
nahe vem Sätlej-Niveau ; der Effect ift fehr ähnlich jenem ver An- 
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ficht der Eroſion bei ver Vangtu-Brüde, es läßt jich nämlich nach 
jeder Richtung hin nur der obere Rand des eigentlichen Erofions- 
bettes überbliden; aber hier ift die Tiefe des Einfchnittes nicht fo 
groß. Bedeutend geringer noch wird die Erofionstiefe in dem mun 
folgenden Theile des Biäslaufes, der von Norden nah Süden ge 
richtet ijt, wo auch die Hebungsverhältniffe weniger teil find. 
So konnte Adolph die Auficht von Dalafima (Gen. Nr. 455) wegen 
der nicht mehr jo jtarfen Erofion und fanfteren Thalgehänge von 
einem Standpunkte aufnehmen, ver die Bafis des Flußthales jo- 
wohl als die oberhalb des Erofionsrandes noch folgenden flacheren 
Thalwände bis zu ven Kammlinien erfennen läßt. Der Stanppunft 
war ein für Himslayalandichaft jehr günftiger. Am vechten Ufer, 
an 2000 Fuß über dem Flußbette, fteht das fleine Kulu-Dorf Dala- 
ſäma mit einem Hauptgebäude, welches Sit des Zemindärs und 
zugleich das ſchützende Fort für die Umgebung ift; im Hintergrunde 
tritt die fchneebededte Kette hervor, welche Külu von Lahöl trennt. 

Der Biäsfluß hat unterhalb Dalaſäma 310 Fuß Breite; Das 
Gefällt ift gegen jenes des Sätlej gering, die größte Schnelligkeit ift 
34, Buß in der Secunde. Die Höhe des Biäs bei Bäpal, das 
gegen Abend erreicht wurde, ergab fih zu 3275 Fuß. 

Am 5. Juni trafen Adolph und Robert in Sultänpur ein, wo 
zu magnetifchen Beobachtungen einige Tage verweilt wurde. Das 
alte Rajahaus, das zur Zeit ihres Befuches ganz leer ftand, be- 
findet fich etwas ifolirt vom Dorfe, zur rechten Seite des Biäs, 
auf einer bis zum Fluſſe hinab noch 115 Fuß tief eingefchnittenen 
Stufe. Da ganz nahe unterhalb des Räjahauſes ein faft eben jo 
tief eropirtes Bett eines Seitenbahes mündet, zeigt jih das Ge— 
bäude in einer mehr als gewöhnlich frei hervortretenden Yage. Die 
Höhe des Biäsfluffes ift hier 3830 Fuß. Das Dorf jelbit, etwas 
nördlih vom NRajahaufe, beſchränkt jich außer ven wenigen höchſt 
einfachen Häufern auf einen Bazär, ver während ver Sommer: 
monate nicht ohne Einfluß auf die Erleichterung des Garavpanen- 
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verfehrs ift. Yängs des ganzen mittleren Theiles des Bidsfluffes 
ift die Thalfohle breit, reich bebaut und gewährt, durch zahlreiche 
große Dörfer belebt, einen fehr freundlichen Anblid. Die Thalbil- 
dung beginnt bier die für den weftlihen Himdlaya charakteriftifche 
Form anzunehmen, verfchieven von ver Thalbiloung im Himälaya von 
Gärhval, Kamäon und öftlih davon. Der Unterſchied ift folgender: 

In den öftlichen Gebieten findet man nur ungeheure Quer: 
thäler, die fih von dem längs ver tibetiichen Grenze fortlaufenden 
Hauptkamme ununterbrochen gegen bie Ebene herab fortjegen. Hier 
und weftlih davon kommen bingegen viele Thäler wor rechtwinklig 
auf jene Richtung geftellt, mit breiter culturfähiger Thalfohle ; ſelbſt 
jene, die direct nach ver Ebene führen, find häufig weniger fteil 
und eng als im öftlihen Himalaya. Wo 2 Thalfpfteme deutlich ent— 
wicelt find, wie bier, treten dann auch die Kreuzungen der Hebungs- 
linien als jene Punkte hervor, welche vie beveutenpften Erhebungen 
zeigen, und nicht jelten liegt unmittelbar neben folchen eine fehr 
tiefe Depreffion, die als Paß benügt wird. Weitere Folge da— 
von ift, daß es in den weftlichen Theilen viel niedrigere Päſſe giebt 
und zwar nieverer auch als es dem Unterſchiede in der mittleren 
Kamm und Gipfelhöhe zwifchen ver öftlichen und weftlichen Region 
des Himälaya entjprechen würde. 

Durch Sultänpur führte Adolph's Weg auch im folgenden 
Jahre, als er auf's Neue gegen den Norden von Tibet vorzudringen 
verfuchte. Er fam 1857 von Yahor im Weften; erft von Sultän— 
pur wendete er ſich dann wieber gegen Norden. Bei dem zweiten 
Beſuche ließ er zu Sultänpur Inftrumente zu meteorologifchen Be— 
obachtungen zurüd, welche ungeachtet feines unglüdlichen Endes 
noch 7 Monate fortgeführt wurden; der Beobachter war ein 
Kräni oder „Schreiber, Namens Maharäj Singh. Als eine Eigen- 
thümlichkeit dieſes Beobachtungsjournales kann ih noch anführen, 
daß es das einzige meteorologifhe Material ift, welches ich in 
Hindoftäni gefchrieben erhielt, mit Ausnahme vereinzelter Beobuch- 
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tungen und jener Kleineren Reihen, mit welchen mwährenb des Mar- 
ſches unjere Native-Gehülfen bisweilen ſich zu befchäftigen hatten; 
jolhes wurde ſchon währenn ver Reife, beim Einliefern, von uns 
jelbft in Ueberſetzung eingefchrieben. 

Der nächte wichtige Punkt längs ver Route von Sultänpur 
gegen Pahöl war Näger, „die Stadt“; felbft als Sultänpur noch 
ver Sik eines Räja von Külu war, hatte Näger als pie ältere 
und größere der Stübte den Vorrang im Volke und im Verkehre. 
Seitdem die Engländer bier herrfchen, welche Külu im Kampfe 
gegen die Siths erhielten, ift Näger die Station des politifchen 
Sivilbeamten für diefen Theil des Himaͤlaya, damals Major Hay. 
Adolph und Robert hatten das Süd ihn perfönlich zu treffen, und, 
wie von feinen eigenen Bemühungen um die Erforfchung von dieſem 
Theile des Himdlaya zu erwarten, fanden jie hier in jeder Be— 
ziehung die freundlichſte officielle Förderung ihrer Reifen und Ar: 
beiten. Die Höhe von Näger ift 5777 Fuß. Die geologifchen 
Berhältniffe in Külu find von jenen in den Umgebungen von Simla 
und in den Protected Hillftates am rechten Sätlejufer fehr ver- 
ſchieden; ja, wie die vergleichende Zufammenftellung unferer längs 
ver einzelnen Routen gejammelten „Felsarten und Petrefacten es 
zeigt, fällt ver Yauf des Sätlei in diefem ganzen Gebiete ziemlich 
genau mit einer wichtigen geologifchen Grenze zufammen. Auf feiner 
linfen öftlihen Seite gegen Simla zeigen ſich metamorphiiche, aber 
ursprünglich ſedimentäre Gejteine, im denen es auch gelungen war, 
fehr veränderte Petrefacten, marinen Urfprungs, aufzufinden. Auf 
ver rechten weftlichen Seite des Sätlej-Thales hingegen, in Kıuku, 
treten ganz verſchiedene, wirklich kryſtalliniſche Gefteine, Gneiß, 
wahrer Glimmerjchiefer, Chloritihiefer auf, die eine ganz neue Ge— 
birgögruppe bilden. 

Als Uebergangsftelle nach Yahol war der Rötang-Paß gewählt, 
am oberen Ende bes Biästhales. Diefer Pak ift eine von den 
oben erwähnten „tiefen Depreffionen in hohem Kamme“, denn vie 
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Paßhöhe beträgt nur 13,061 F. Bei viefem Pafje tritt der Fall 
ein, was im Himälaya wie in den Alpen bei Päſſen von nicht 
ertremer Höhe öfter jich wiederholt, daß fehr nahe der Uebergangs— 
ftelle eine Kleine feeartige Waſſerauſammlung fich findet. Hier liegt 
fie auf der Süpfeite und hat die gut gewählte Bezeichnung Str- 
fünd, „Pfuhl des Hauptes“. 

Der Rötangpaf führt unmittelbar vom Biästhale in das Thal- 
ſyſtem des Chinäb. Der legtere umftrönt bier ein anderes Flußge— 
biet in weiten Bogen, nämlich die Provinz Chämba mit dem 
Quellengebiete ver Ravi, die als einer der Hauptflüjfe des Pänjab 
zwifchen dem Bids und dem Chinäb Liegt. 

In dieſem weftlihen Theile des Hochlandes, wo jo viele 
einzelne Gentren als Hebungsftellen auftreten, ift ſolche Flußrichtung 
nicht alleinſtehend; in Heinen Dimenfionen find Beiſpiele dieſer 
Art in jedem Thale zahlreih; das wichtigfte aber jolher Aualoga 
ift, daß auch ver Indus die Tuellengebiete all feiner Zuflüſſe auf 
der linfen Seite, mit Ausnahme des Sätlej, dem aber feine Quelle 
am nächſten liegt, in ähnlicher Weiſe freiit. 

Külu und Lahöl find, ſelbſt unmittelbar längs der Kamm 
linie, in Klima, Vegetation und Bewohnern jehr verfhieden. Im 
vahoͤl bildet vie Trodenheit ver Yuft und die bedeutende Abnahme 
der Negenmenge einen Mebergang in das Klima von Tibet; auch 
die Rage der Bewohner Lahoͤls, obwohl ſie zum großen Theile 
noch Kanets ſich nennen, zeigt viel Tibetiſches. Am meiſten unter— 
ſcheidet ſich die Vegetation der Yandjchaft. Während die ſüdlichen 
Gehänge des Rötangpaſſes faſt bis hinauf zur Paßhöhe mit ver— 
ſchiedenen Species von Coniferen bewachſen ſind, fehlen ſolche auf 
den nördlichen Abfällen gänzlich; nur längs der Thalſohle treten 
einzelne Gruppen von Pinus, auch von Weidenbäumen auf. Kahl 
jedoch erſcheinen hier vie Flächen der Bergabhänge noch nicht. 
Das Klima begünftigt noch immer eine üppige Entwicklung wenig— 
jtens der Grasvegetation, die bei den mächtigen Formen großer, 
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meift die Schueegrenze überragender Kämme weſentlich Dazu bei- 
trägt das Bild des Yandes zu verichönern. Längs der Thäler tft 
auch die Getreivecultur ſehr lohnenv. 

Bon Köffar, einem ver größeren Dörfer im oberen Theile 
Lahöls, wo die beiden Thalgehänge mit zahlreichen, aber Kleinen 
Gletſchern erfüllt jind, führte ver Weg hinab bis zum Sümdo oder 
zur Zufammenflußjtelle, wo ver Chinäb beginnt. Der Name Chinäb, 
contrahirt aus chiniden und ab, „Sammler des Waſſers“, wird näm— 
lich erft nach ver Vereinigung der beiden Hauptzweige gebraucht. Der 
öftlichere derjelben, zugleih ver beveutend größere heit Chandra- 
bhäga, Theil des Mondes, jener im Nordweſten Suryabhäga, Theil 
der Sonne. Beide Namen find Sansfritwörter; die Bewohner jind 
meift Muſſamäns. Wie fo häufig, wenn an geographiiche Berhält- 
nijje gefnüpft, haben fich bier die mythiſchen Anfchauungen ver Vor: 
zeit noch erhalten, lange nachdem ver Eultus, der fie geichaffen, wer: 
ſchwunden ift. Uebrigens hört man hier von der Bevölkerung im All 
gemeinen (im Gegenfage zu den wenigen Prieftern) häufig auch für 
Suryabhäga nur Bhäga, für Chanprabhäga nur Chändra ſprechen. 

Der bepeutenpjte Ort in Yahol iſt Kärbong; dort befindet fich 
aud eine Art von Gouvernements-Baugalo für Reiſende, Höhe 
10,242 5. Zur Zeit ihres Beſuches von Kärdong, wo Adolph 
und Robert Mitte Juni 1856 zur Ausführung magnetifher Be— 
obachtungen ſich aufhielten, fanden fie dort auch die nörplichite 
Miffionsftation, mit 3 deutſchen Mifftionären, ven Herren Jäſchke, 
Heyde und Pagel. Der Bolklsſprache volljtändig mächtig, boten jie 
viele auch ethnographiſch wichtige Daten philologifchen Materiales. 
Jäſchke ift belannt durch feine Arbeiten über das Tibetifche — Pho— 
netil, Grammatik und VYericon. Yeiver hatten wir wenige Jahre 
jpäter nochmals an fie uns zu wenden zur Forſchung nach dem 
Schidjale unferes Bruders. Ihre Nachrichten aus Lahöl gehörten 
zu ven erjten, vie uns erreichten, und haben vie weitere Aus- 
dehnung unferer Nachforihung jehr gefördert. 
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Den Rang der Hauptftadt nimmt feiner centralen Yage wegen 
nicht Karbong ein, fondern Kvaͤrding, jekt unter der englifchen Re- 
gierung ebenfo wie früher unter den unabhängigen Herrihern. Der 
Größe nah ift Kvärding nur Dorf zu nennen, auch bie Höhe, 
11,489 F., ift micht günftig; einzelne ver höchjten Getreibefelver 
fanden fich jedoch im ven Umgebungen noch bei 11,720 F. Als 
hohe bewohnte Orte im geringer Entfernung find noch Kölung zu 
nennen, ein altes Fort bei 11,622 F., und Därche, ein Dorf von 
wenigen Häufern oberhalb Kölung, bei 11,746 Fuß. 

Unter Adolph's Zeichnungen, die mir aus Yahol vorliegen, ift 
eine ver größten die Anficht ver linken Seite des Suryabhägathales 
in der Nähe von Därche (Gen. Nr. 445). Es zeigen fich viele 
Firne, auch einige kleine fecundäre Gletfcher; die Häufer find in 
jehr primitiver Korm aus Steinen, mit Thonverbindung ftatt des 
Mörtels, conftruirt; doch ift die Größe derſelben bedeutender als 
man bei ſolchem Materiale erwarten möchte. Die Dächer find 
flach; ftatt der Fenſter haben die Mauern einfach thürenartige 
Unterbrehungen mit Verandavorbauten. Hier trennten fie fic. 

Robert ging über ven Baralächapaß, ver von Yahol nach 
Ladäk führt, Höhe 16,186 Zuß, am 19. Juni, Die Neigung des 
Paſſes ift nach beiden Seiten, nad der inbifchen und ver tibeti- 
ſchen, eine ſehr mäßige. Das Thal auf der tibetifchen Seite, in 
welchem ver Kilungfluß beginnt, ift breiter als das kleine Thal, 
das auf dem ſüdweſtlichen Abhange als Seitenthälchen des noch 
weiter aufwärts reichenden Suryabhägathales fich herabzieht. Auch 
bier ift ein Heiner See, Nämtſo genannt. Er liegt auf ber ſüd— 
weitlichen Seite, Höhe 15,570 Fuß. 

Adolph's Route ging nach Pädum in Zänkhar in norbweftlicher 
Richtung und führte ihn über ven Shinku La-Paß, 16,684 Fuß. 
Obwohl nur 498 3. höher als der Baralähapaf, zeigte er ſich doch 
ganz verſchieden gejtaltet. Die Umgebungen find höher, die Ab- 
hänge fteiler und ver Paß felbft führt über Firnflächen. Aus der 
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großen Firnmulde auf der Siüpfeite zieht fich unmittelbar vom Paſſe 
ein jehr ſchöner Gletſcher herab. Auch auf der Norpfeite ficht man 
aus den etwas höher gelegenen Firnmeeren zu beiden Seiten des 
Paffes zwei Gletſcher austreten, deren Eismaſſen unterhalb des 
Paffes ſich vereinen; jener Firn, der unmittelbar am Paſſe ſelbſt 
liegt, füllt auf diefer Seite nur eine fehr feine Mulde und reicht 
nicht bis zu den aus den umgebenden Firnmaſſen austretenden 
Gletjhern herab. Die Neigung nach der Norpfeite ift eine bedeu— 
tend geringere, jowohl jene ver zellen, als jene der Firn- und 
Gletſchermaſſen; veifenungeachtet ift der Anblid gegen Norden ver 
großartigere; er gewinnt durch die breiten maflenhaften Formen. 
(Die Aufnahmen Aoolph's find Gen. Nr. 627 und 628.) Das Ge: 
ftein des Shinku La-Paſſes ift grauer metamorphifher Schiefer. 

Bei den Gletſchern Yahols zeigte fih im Jahre 1856 und bei 
Adolph's zweiten Beſuche 1857, daß fie im Allgemeinen im einer 
Periode des Abnehmens fich befanden; fast nirgends waren bie 
Enpmoränen und die äußerften Seitenmoränen ſelbſt im Winter ganz 
vom Eife berührt. Es mußte dieſes Verhältnig feit mehrern Jahren 
ſchon beftehen, da au die Bewohner des Gebirges fehr wohl da— 
von wußten; fie ſchrieben dieſer Verkleinerung, die nach ihrer An- 
ſicht „die meiften Gletſcher nächſtens ganz verſchwinden mache‘, ven 
Regenmangel zu, über den ſie zu klagen hatten. In den Alpen da— 
gegen iſt bekanntlich die extreme Anſicht der Bewohner über 
Gletſcherverhältniſſe dieſe, daß die Gletſcher nothwendig mit jedem 
Jahre größer und zerſtörender werden. 

Kiſhtvär iſt das zunächſt nach Lahöl gegen Nordweſten fol- 
gende Gebiet ver indiſchen Seite des Himdlaya; daſſelbe bildet 
eine Provinz Kaſhmirs. Den nördlichſten Theil Kiſhtvars hatte 
ich Gelegenheit zu befuchen, als ich im October 1856 von Tibet 
und Zurfiftän zurücfehrte; ich ging damals von Dras in das 
Värdvän-Thal und wandte mich fpäter von dort weftlich gegen 
Kafhmir. Der Pak, ven ich wählte, war ver Surupaf, 15,481 3. 
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Ungeachtet der etwas fpäten Jahreszeit für ſolche Höhe in ven 
nörblichen Theilen ver Himdlapafette war doch der Uebergang ein 
beſchwerdeloſer; er war begünftigt durch vie Befonnung während 
eine® ganz wolfenlofen Tages; der Wind war Nordoft, ſchwach. 
Die Temperatur jevoh war auch in den Mittageftunden von 
14,000 Fuß an nicht mehr über — 389 E. geftiegen, was übrigens 
nicht Schlimmer ift als meift bei uns in gleicher Höhe in den Alpen, 
ſelbſt wenn man glüdlih genug war einen der günftigften Tage ver 
ganzen Saifon zu wählen. 

Die fchneeberedten Gipfel längs der Kammlinie erheben fich 
noch ziemlich hoch, aber die Uebergangsstelle ift breit und die oberen 
Theile der Firnmeere find ſehr wenig geneigt. Zu beiden Seiten 
ziebt fich ein fcharf begrenzter Gleticher herab; jener auf der Süd— 
feite endet bei 12,760 Fuß, der Gleticher auf der Norpfeite bei 
13,230 5. Der lettere ließ mit feltener Deutlichkeit und Vollftändig- 
feit die Details einer Gletſcherregion in Moränen, Tifhen, Spal- 
tenbilvungen u. ſ. w. überbliden. Dem nörblichen Gletſcher ent- 
ftrömt ver Surubad, der nach furzem Yaufe und mit 50 Fuß Ge- 
fäll in der Meile bei 10,434 F. in ven Kärtſe-Fluß fich ergießt. Der 
ſüdliche Abfluß dagegen, der Märu Värdvän-Fluß, hat einen Yauf 
von mehr als 60 Meilen, che er, gegenüber Kiſhtvar, in ven 
Chinaͤbfluß einmündet, von dem er ver beveutenbfte Nebenfluß wäh— 
rend des ganzen Sebirgslaufes ift. Sein Gefäll von dem Gletſcher— 
thore bis zur Cinmündungsftelle beträgt nahe 125 Fuß in der 
engl. Meile. Mein Weg hatte mich von Norden nah Süden über 
den Kamm geführt. 

- Der Marih am folgenden Tage follte nur Fein fein; ich hatte 
dies, wie meift bei etwas anſtrengenden Paßübergängen, fchon mehrere 
Tage vorber gejagt. Diesmal fand ich mein Yager bei Süfne, einem 
freunvlihen Dorfe, Höhe 9122 Fuß (502 Fuß über dem Bade), in 
einem Haine ſchöner hochſtämmiger Yaubbäume aufgefchlagen, ein An- 
blid, ver mich um jo mehr erfreute, als ich vejjelben monatelang in 
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Tibet und Turfiftän hatte entbebren müſſen. Und doch durfte ich 
gerade heute an folder Stelle nicht lagern bleiben. Diefe Nacht 
nämlich vom 13. auf 14. October war die Naht einer Mond- 
finfterniß, deren Beobachtung mir in einer Höbe, wo ber Luftdruck 
nur 22 Zoll betrug, wegen der Schärfe der am Monde zu ber 
obachtenden Formen, fowie wegen der phyſikaliſchen Erſcheinungen, 
welche die Verminderung der Atmoſphäre auf O7 ihres Gewichtes 
bervorbradte, jehr wichtig war. Auch die Ehronometer fonnten 
bier einer neuen Controlle unterworfen werben, unabhängig von 
ver Bergleihung unter fih. Ich rüdte deshalb noch ein paar Mei- 
fen weiter vor, bis ich in Paſhmin eine günftige Stellung der Berg— 
fümme fand. Dort war ver ganze Halbfreis von Often nach Weſten 
nieder genug, um Die Beobachtungen nicht zu ftören, und Die wichtigfte 
Linie, jene gegen Süben, war ganz frei, da biefe Richtung mit der 
Hauptrihtung des Thales zufammenfiel. Die Nacht war eine jehr 
günftige, vollfommen rein und ruhig. Die Einzelnbeiten, auf die 
ich bier nicht eingeben kann, find mit einer Tafel im erjten Bande 
der „Refults” (S. 113—119) gegeben. 

Im Värdvänthale wie in Kiſhtvaär im Allgemeinen, auch in 
Kafhmir, war Bewaldung, in ven höheren Theilen mit Nadelholz, 
bis über 11,000 Fuß ſehr häufig. Am regelmäßiaften ſah man 
auf ven Nord- und Südabhängen große Baumgruppen da, wo bie 
Mulvenform ver Bergwände oder eine Eroſionsſchlucht Schutz 
gegen die vorherrſchenden ſüdlichen Winde bietet, deren Heftigfeit 
im Herbfte oft fehr groß wird; das Neifen mit Kulis und bela- 
denen Thieren wird dann felbft in den Thälern noch fehr er- 
Schwert. 

Die Abies Webbiana, die ih früher in Sifftm in den ober- 
jten Walpregionen fo häufig auftreten ſah, zeigte fich auch bier ſehr 
zablreich. 

Ein anderer Pak, der zwilchen Kifbtwär und Tibet als Ber- 
febrsweg dient, ift der Umäji Ya; er liegt bedeutend ſüdlich und 
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öftlih und führt nach der Provinz Zänkhar. Diefen hatte Thom- 
fon 1848 benütt und in feinem „Western Tibet“ befchrieben. Auch 
bier treten Firne und Gletſcher auf. Sehr groß find die Eismaſſen 
bei dieſem Pafje auf ver tibetifhen Seite, wo zur Linken des Thales 
fogleihb nach dem Austritte de Baches aus dem Umäſigletſcher ein 
neues Gletſcherthal fichtbar wurde, in welchem Eismaſſen von noch 
weit größerer Ausdehnung ſich zeigten. Die mittlere Neigung iſt zu 
beiden Seiten ziemlich fteil und ver Uebergang wird durch zahl- 
reihe Firn- und Gletſcherſpalten erſchwert. Die Uebergangsitelle 
felbft ift von jener des Süru-Paſſes fo verſchieden als möglich. 
Auf diefem ift fie breit und offen und bietet eine der am wenigſten 
fhwierigen Stellen; beim Umdfi Ya bildet ven oberften Theil des 
Kammes eine jchroff hervorſtehende Felfenrippe, ähnlich jener im 
Milums-Firnmeere. Sie ift Hein, aber doch meift fo fteil, daß jie 
jchneefrei ift, und nur an einer Stelle zeigte fih eine Deffnung zu- 
gänglich genug, um über viefelbe ohne Klettern vordringen zu fönnen. 

Ueber die unteren Theile Kiſhtvars erhielten wir einige Daten 
durch 2 Pflanzenfammler, Daiddher und Johar Singh, welche 
meine Brürer am 16. Juni von Kärdong abſchickten; fie waren mit 
ganz beftimmten Fragen (wie Dies bei eingebornen Affiftenten ftets 
nöthig ift) auch in Betreff topographiicher Verhältnijie beauftragt 
worden — ſie hatten genau die Orts- und Bergnamen zu notiren, 
einen Schrittzähler zu benüßen, alle Bäche, auch Quellen, längs dem 
Verkehrswege einzutragen u. ſ. w. Ihre Aufichreibungen meldeten 
häufig bedeutende, das raſche Vorwärtsfommen jehr erſchwerende 
Einſchnitte auch ganz Feiner Seitenflüffe, wo ſolche dem tiefen 
Hauptthale des Chindb fih mäherten. Ihr Weg, rechtwinklig auf 
meinem von Dras, führte fie durch Chattärgärh, ven Thanadärſitz 
diefer Provinz, über Bharrär und Kifhtoar nach Islamabap in 
Kafhmir, wo fie am 7. Auguft eingetroffen waren. 

Bon Yahol längs dem Südrande des Himalaya folgen noch 
drei andere Heine Provinzen bis Kafhmir: Chamba, Iämu und 
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Rajäuri. — Die Provinz Chamba, auf dem Mariche von Yabor über 
den Hauptort Chämba und von dort über Kängra nah Sultänpur 
in Kuͤlu, befuchte Adolph vom 5. April bis D. Mai 1857. Chämba 
ift feit 1846 als Provinz von Kaſhmir auch vom indifchen Gou- 
vernement anerkannt. 

Einen Weg von Simla nah Kafhmir über Kängra, Jämu 
und Rajauri batten Monteiro und Eleazar zu nebmen, welce 1856 
während unferes Aufenthaltes in Tibet und Zurfiftan mit dem 
jchwereren Gepäde nach Srinäger vorausgefchiet wurden. Ihre 
Reife war dadurch jehr verzögert, daß jie im die bier noch immer 
ſehr heftige Regenzeit fiel. Es ift dies die ungeſundeſte Periode 
des Jahres, und für Yeute auf Märjchen bat jie noch ven Nach: 
theil, daß der Transport von mur mäßig großer Bagage jelbit 
längs der Hauptverkehrswege ungemein erichwert ift. Da ohnehin 
frühe Ankunft in Srinäger nicht nothwendig war, brachte unfer 
Etaolifjement auf dieſer Route fajt vier Monate zu, vom 2. Juni 
bis 23. September. Es bot ſich dabei Gelegenheit das Sammeln 
zoologiſcher und ethnographiſcher Gegenſtände, womit Monteiro ſpe— 
ciell beauftragt war, ſehr erfolgreich auszuführen; zugleich fonnte ver 
Guide Eleazar, der Höhenbejtimmungen und Beobachtungen über die 
hydrographiſchen Verhältniſſe vorzunehmen batte, manches auch jeit- 
(ih von dem Wege mejjen, vem fie folgten. 

Die Vegetation ver Gegend bezeichnen fie al® eine „‚garten- 
ähnliche, aber mit viel Unkraut“. 

Ton den verichievenen größeren Ortichaften, pie dabei berührt 
wurben, fei Folgendes in Kürze noch erwähnt 

Kängra, eine englifche Civil- und Militär-Station, bat jeit 
1851 durch die Theecultur, die nah den Erfolgen in Aſſäm bier 
im Dimdlayagebiete begann, jehr an Bedeutung gewonnen. Der 
Ertrag war günftiger als man erwartet hatte; ſchon zur Zeit un: 
jerer Reifen war Kangra-Thee in ven nordweſtlichen Provinzen Ins 


diens jehr verbreitet. Im Imdien aber jind die Europäer faft die 
v. Schlagint weit'ſche Reifen in Indien m. Hochaſien. II. Br. 26 
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einzigen Abnehmer von Thee; für diefe wirt fchwarzer Thee ge- 
baut. Nah ven neueften Nachrichten aus Turkiftäin, die man 
diefen Sommer durch Herrn Shaw erhielt, einen Theepflanzer aus 
Kängra, der bis Käaͤſhgar (ſ. „Turkiſtän“) glücklich vorgedrungen 
war, fand ſich dort ebenfalls Kängra-Thee, und zwar grüner Thee; 
ſchwarzer finpet feinen Abfat. Der Preis des Thee in Turkiftan war 
ſehr hoch, 4 Rupie das Pfund, und zwar ganz ordinäre Sorten. 

Die Station Kangra liegt noch ziemlich niedrig, verglichen mit 
anderen Dimdlaba-Stationen. Die Höhe bei der Kacherri ift 2696 F., 
beim Travellersbängalo, für europäiſche Reiſende und ihre Diener 
bejtimmt, 2553 F.; das Fort liegt etwas tiefer, 2419 3. Tempe- 
raturbeobabtungen, von denen 3 Jahre mir vorliegen, haben er- 
geben, wie jchon bier ver Theecultur wegen erwähnt ſei, daß das 
Sabhresmittel 195° E. ift, das Mittel des kühlſten Mlonates, Ja— 
mar, 98° E., jenes des wärnften Monates, Yuni, 29-80. 1855 
war von Barnes zu Yahor ein ſehr guter Bericht über das „Kängra— 
Settlement“ erichienen, der viele Mittheilungen über die ethnogra— 
phiſchen und politiichen Verbältniffe, aber feine pofitiven Daten über 
das Klima enthielt. 

Nürpur, 29 Meilen nordweſtlich von Kängra, in der Richtung 
gegen die Rävi, ift bedeutend nieverer, 1887 F. Chämba, etwas 
nördlich von Nürpur, liegt in nahezu gleicher Höhe am Rävifluſſe. 

Unter den Orten in den ſüdlichen Ausläufern des Himälayha ift 
noch Jäͤmu zu erwähnen, eine der größeren Städte, zugleich Haupt- 
itadt einer Provinz gleichen Namens, die jett zu Kaſhmir gehört ; 
die Höhe fand Cleazar 1324 F.; Najduri, das er 10 Tage vor 
der Ankunft in Kaſhmir durchzog, fand Eleazar 3035 Fuß hoc. 


Die Himalaya-Provinzen von Rashmir. 


Päſſe nad Kafhmir. Dorikön-Paß zwifhen Hazöra und Gurés. — Tſöji— 
Paß zwiſchen Dras und dem Sindh-Thale. — Uebergang aus dem Vardvän— 
Thale. — Die Panjaͤl-Kette und ihre Päſſe im Süden, — Das lacuftrine 
Beden. Größe. — Landſchaftlicher Character. — Locale Senfungen. — 
Die Seen. Der Srinägerfee. Sumpfflägen. — Erdbeben. — Die Karkva- 
Terraffen. — Richtung des Ihilum. — Geologiſche Berhältniffe. — Srinä— 
ger, die Hauptſtadt. Shilp Bagb, das officielle Abfteigequartier. — 
Yage der Stadt. — Canäle. Brüdenconftruction, — Baufiyl. Monumen» 
tale Ruinen. — Straßen der Stadt. Berlehr. — Induſtrie und Eultur. 
Shawls. Bazirs. Früchte — Reih und NRäja. Provinzen. Frühere 
Dynaftien. — Guläb Singb. Därbär. Perfönliher Character, — Routen 
nad Indien. Uri und Kathäi (Taf. XIV. Das Ihflumthal bei Katbii.) 
— Bünd-Pah. — Mozäfferabäd, 


Nach Kaſhmir kamen wir von Norden ber. Die beiden Haupt- 
päffe für den Hanvelsverfehr mit Ladäk und Balti find ver Dorifon- 
Paß und der Tſöſji-Paß. Der erftere lag auf Adolph's Route von 
Stärdo herab, ven letteren wählte Robert, als ih mich von ihm in 
Kärgil trennte, um auf einem jeitlichen Wege zuerjt noch das obere 
Värdvänthal zu bejuchen. 

Der Dorifönpaf, ven Adolph am 1. October überfchritt, Höbe 
13,480 Fuß, liegt in einem topographifch und geologiih etwas un— 
gewöhnlich geftalteten Gebiete Topographiſch eigenthümlich ift, daß 
auf ver Weftfeite des Erhebungsknotens, den hier der Weg durch— 


26* 
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zieht, ver nach Norden abfliefende Haförafluß jeine Quelle beinabe 
14 Meilen füplicher hat als ver nach Süden gerichtete Zufluß ver 
Kiſhengänga. Wegen dieſer Thalbilvdung tritt der jeltene Fall ein, 
daß die Yandesgrenze, zwifchen Kaſhmir und Ladak, bier nicht ber 
Kammlinie folgt, weil viele jo vielfach gebogen ift; es gehört das 
ganze beveutend gehobene Maffif nördlich von Gurks noch zu Tibet. 
Die geologiihen Verbältniffe jind folgende: Bon Dorikön bis Noen 
find Hornblendegefteine vorberrichend ; das Nöenthal bildet die Grenze 
zwifchen viefen und den azoiſchen Schiefern. Bei Bönga Bal wer: 
den diefe Schiefer falfig, noch fünlicher, in den Umgebungen von 
Däver (auf der linfen Seite ver Kifbengänga, bei 7718 Fuß) und von 
bier über den fecundären Paß Uli, 12,609 Fuß, (ver unterhalb 
Gures wieder in pas Kiſhengänga-Thal führt) fommen auch Petrefacte 
vor. Gefteine und Thalbildung haben bier einige Nehnlichfeit mit 
unferen Alpen. Doch fehlt im ganzen Himälaya jener „obere 
Alpenkalk,“ durch feine DVerfteinerungen zunächit definirt, der fich 
aber überall, wo er auftritt, auch durch belle Gejteinsfarbe und 
das Vorherrihen fteiler Wände im landſchaftlichen Bilde fo deutlich 
beroorbebt. 

Unterhalb Uli beginnt Grünftein bald bier bald dort durchzu— 
brechen, meiſt auch mit beveutender Erhebung. Als eine folce ift 
der ziemlich frei ftehende und dadurch als landſchaftlicher Gegen- 
ftand um fo mehr hervortretende Haramul-Peaf zu nennen, der 
fih bis zu 16,903 Fuß erhebt. Man jieht ven Haramük-Peak faft 
von allen Theilen des Kajhmirthales aus. — 

Robert kam von Ladäk über ven Tſöji-Paß am 14. October. 
Nabe dem Paſſe zieht jih am nördlichen Abhange der Matäin- 
Gletſcher bis zu 10,967 Fuß herab. Sein Firnmeer liegt auf ver 
rechten öftlichen Thalfeite, ver Pak ift im Sommer jehneefrei. Der 
Uebergang ift auch hier im oberjten Theile jehr flach und es findet 
fih wieder, nur wenige Fuß unter der Waſſerſcheide gegen Süden, 
ein Heiner See, bei 11,376 Fuß. Sehr bald werben nun auf der 
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Kafhmirfeite die Wände des Thales jo fteil, daß ver Weg eine 
etwas jeitliche Richtung einfchlägt und dabei an einem Nebenfamme, 
der zur Rechten ſich abzweigt und feine Waſſerſcheide bilvet, noch 
einmal anfteigt und zwar etwas höher als am Paſſe ſelbſt. Der 
Höhenunterfchien beträgt 122 Fuß. Daß Anfteigen wierer vorkömmt 
nachdem die wajlericheidende Paßhöhe ſelbſt überfchritten ift, ift im 
Sebirgen, in denen duch Schichtenftellung oder Klüftung der Gefteine 
jteile Abhänge bedingt werden, nicht jelten; aber faft in allen Fällen 
bleiben dann wenigftens ſolche ſecundäre- Mebergangsitellen niedrer 
als die Paßhöhe ſelbſt. Ein vollkommen analoger Fall iſt der 
Traill's-Paß. (Br. IL, S. 325) 


Ein Heiner Dharamſäla, hiereine Walphütte unmittelbar aus un- 
behauenen Baumſtämmen zufammengefügt, finvet jih zu Bältal; jie 
liegt am Zufammenflujje des Baches vom Zfjöti-Pajfe mit dem Sindh— 
badhe, mehr als 2000 3. unter dem Paſſe, bei 9321 F. Das Sindh— 
Thal ſenkt ſich von bier in ſüdweſtlicher Richtung und öffnet jich 
in der Nähe von Nuͤner (nördlich von Srinäger), bei 5147 Ruß, 
in das Ihilumbeden. Bewaldung und, von den mittleren Theilen 
an, auch Schöne Cultur machten einen jehr freundlichen Eindruck. — 


Für mich führte der nächſte Weg aus dem Vaärdvän-Thale 
über den Märgan-Paß, eine fehr leicht zugängliche Deprefflon im 
weftlihen Seitenfamme. Defto mehr überrafchte mich die ſchöne 
Anfiht ver Panjälsktetten, welcde die ſüdliche Grenze des Ihilum— 
bedens bilden. Obwohl jie noch über 50 Meilen entfernt waren, 
traten jelbft vereinzelte Firnmaffen mit großer Beſtimmtheit hervor, 
und der Umftand, daß der Mittelgrund durch nahe liegende groteske 
Felſen gebildet war, welche von dem Boden des weiten Ihilum— 
Thales nichts herwortreten liefen, machte dieje großen Panjäl-Ketten 
zu einem etwas ferne ericheinenven aber deſto lebhafter ſich ab- 
bebenven Hintergrunde. (Gen. Nr. ver Zeichnungen 460.) 

In ver PBanjältette jind folgende Päſſe zu nennen, die von 
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Beveutung find, obwohl ver Hauptverfehr mit dem Süden durch 
das Jhilumthal führt: im öftlihen Theile Liegen der Kiſhtvarpaß 
und ver Banihälpaß; beide verbinden Kaſhmir mit dem Chenäb- 
Thale Die Höhe des Banihälpaffes ift nach Thomfon „nicht über 
10,000 Fuß“. Ein virecter Paß führt in das Chenäbthal über den 
Fäti-Banjäl bei 11,800 Fuß. Von Kaſhmir nach Rajäuri benükt 
man den Aliabäd-Paß und den Pünch-Paß. Ueber den erfteren 
waren Eleazar und Meonteiro Mitte September gelommen; ſie 
fanden die Höhe 10,928 Fuß; 8'/, Meilen ſüdöſtlich davon erhebt 
fich ver Tikhiär-Peak, 15,305 Fuß, einer der höchſten Gipfel dieſes 
Kammes, ver ehr frei die Umgebungen überragt. Der Bunchpaß, 
der beveutend norbweftlich liegt, ift weit niedrer, 36000 Fuß. Außer 
diefen gibt es noch zahlreiche andere, aber nicht eben jo häufig be— 
nügte Uebergangsſtellen, unter denen mir wiederholt ver Näbogpak, 
ver Däbpaß, der Ferözpurpaß (weitlih von einem Orte Ferözpur 
im Kajhmirthale) genannt wurden. Im Ganzen follen 10 dieſer 
Päſſe für Yaftpferde pajlirbar fein. Bon Fußgängern, jelbjt wenn 
etwas mit Gepäck beladen, werden noch viele andere Einſenkungen 
des Panjalkammes zu directen VBerbindungslinien zwijchen dem nörd- 
lihen und füdlichen Abhange bemügt, wenn vie horizontale Ent: 
fernung der beiden Orte fo gering ift, daß die Wahl eines ver 
gewöhnlichen Päſſe beveutenden Umweg bevingen würde. Sonder: 
barer Weife hört man von ven GCingebornen, und bisweilen auch 
von europätichen Reiſenden, die Kaſhmir bejucht haben, vie Aus- 
gangsjtelle längs des Ihilum bei Baramüla ebenfalls unter ven 
„Päſſen“ anführen. 

Zu Baramüla ift aber nicht ein Pak im Sinne „einer Ein: 
jenfung im einem Gebirgsfamme‘, ſondern dort bietet ſich eine 
Erofionsihluht, wie man fie im Himdlaya an jedem Fluſſe jo 
großartig entwidelt jieht; dies hat nıır deshalb zu Baramüla mehr 
als ſonſt die Aufmerkfamfeit erregt, weil ausnahmsweile der Wen 
eine Strede weit in der Schlucht ſelbſt fortführt. Ich hatte ſchon 
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bei ver Beiprechung des Khäiberpaffes Gelegenheit auf ven Unter: 
ſchied zwiſchen „Paß“ und „Schlucht“ (over „Engpaß“, wenn man 
will) hinzuweiſen. Seiner ſprachlichen Verwandtſchaft nach ift 
allerdings Paß zuerſt als Thalſchlucht gemeint geweſen. Doch liegt 
hier zugleich das Beiſpiel einer allmähligen Begriffsveränderung 
vor, welche die Grenzen vieler ähnlicher Fälle keineswegs überſchreitet. 
Das Gebiet, in welches die hier aufgezählten Wege führen, iſt 
das vielgeprieſene Kaſhmir. Man betritt hier eine eigenthümlich 
geſtaltete Thalebene, nämlich den Boden eines früheren, jetzt ent— 
leerten Süßwaſſerſees von ſehr großer Ausdehnung. Scharf be— 
grenzt von den Abhängen der umgebenden Gebirgszüge, hat das 
lacuſtrine Becken von Kaſhmir eine Länge von etwas über 70 
engliſchen Meilen; die größte Breite erreicht 40 Meilen und der 
Flächenraum hat mehr als 2000 engl. Quadratmeilen. Zur Be— 
urtheilung folder Dimenfionen ſei erwähnt, daß die Fläche des 
Bodenſees faum 200 engl. Quadratmeilen erreiht, und daß auch 
ver Zjomognalari, der größte der tibetifchen Salzjeen, die ich jpäter 
zu beiprechen haben werde, ven Bovenjee nicht viel übertrifft. 
Schon ver erjte Anblid, ver fich auf vem Wege gegen Jslamabäd 
über dieſe weite, ſchön bewachjene Ebene, rings von hohen Gebirge: 
fümmen umjäumt, geboten hatte, war ein angenehm überraichenper; 
ih glaubte damals deſſenungeachtet noch nicht, daß während ver 
ganzen Dauer des Aufenthaltes und an ven jehr verichiedenen jich 
folgenden Stanppunften, ver Einprud ein in gleichem Grade lieblicher 
bleiben würde. Denn es geſchieht zu leicht, daß eine neue oder eine 
Lange nicht mehr geſehene Art von Gegend bejticht. Man urtheilt ftrenger 
und wählt ſich forgfältiger die Stanppunfte zu lanpfchaftlihen Bildern 
an Meerestüften und in Gebirgen, in Urwälvern und in Wüjten, wenn 
man viele kennt und im nicht zu weit aus einander liegenden Perioden 
fie geſehen hat. Auch dies könnte überfchägen machen, daß Kaſhmir in 
Bergformen und in Vegetation etwas mehr als die meiften der ins 
difchen oder ver tibetifchen Abhänge des Himalaya an die Alpen ver 
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Heimath erinnert. Hier aber fonnte vie fpätere Vergleihung ber 
während ver Reife ſtizzirten landichaftlihen Bilder ven Reiz der er- 
jten Eindrücke nur befeftigen. 

Da bei einer nörblichen Breite von 34% und einer Höhe von nur 
wenig mehr als 5000 Fuß über der Meeresflähe auch die Vegetation 
fehr üppig ift, wird fie Durch die Umgebung mit Gebirgsfetten, pie 
über die Schneeregion des Himälaya fich erheben, um fo mehr hervortre- 
tend. Hier ficht man häufig in Walplichtungen fo wie über die Reisfelver 
und Obfteulturen einzelne Schneeberge ſich emporheben, vie aus ſolchem 
Mittelgrunde um fo glänzender bervorleuchten, auch an relativer Höbe 
bedeutend gewinnen. Ausgedehnte, zufammenhängende Reihen von 
Schneebergen zeigen jih dagegen jeltener, weil im Norden, wo bie 
Hauptfette zu erwarten wäre, von den meisten Standpunften Berg- 
züge von 12,000 bis 13,000 Fuß vorliegen, wie Haramuf, Nunevära- 
Beaf u. ſ. w. Die Grippen des Banjälgebirges im Süden find von 
ven centralen Theilen des Kaſhmirthales etwas entfernt. Diefe zeigen 
fich meift als eine jchön in Duft und Farbe und gewaltig in ihrer 
Winkelgröße ſich abhebende Gebirgsfette; aber von Details läßt 
jich gewöhnlich nicht viel jehen. Von ven meiften Stellen im Thale 
oder in geringer Höhe über ver Thalfohle fieht man in der Rich— 
tung gegen Baramüla eine bedeutende Unterbrechung in ven Ge— 
birgsfetten, welche Kaſhmir umgeben. Der Seeboven zieht fich 
dort ziemlich breit gegen Weſten fort und vie darauf folgenden 
Erhebungen verſchwinden häufig To vollſtändig bei etwas bunftiger 
Yuft, daß man nach einer Ebene hin zu bliden glaubt. 

Die Farbeneffecte der Kaſhmirgegend ſind im Allgemeinen 
ähnlich dem Tone Mitteleuropas, aber gehoben durch intenfivere 
Beleuchtung und ein vunfles Blau der Yuft. In ver Thalebene, 
5100 bis 5300 Fuß hoch, ift ver Ton der Yuft jenem des italieni- 
ihen Himmels gleih. Daß die Berge das eigenthümliche tiefe Azur- 
blau der italienischen Landſchaft annehmen kömmt vor, aber ſelten; vie 
Bergfetten erheben ſich noch zu hoch über den Horizont des Bildes, 
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Glänzend wirfen vie Wafferflähen, vie bier im ziemlicher Größe 
auftreten; ihre Neflere find es, in denen fich das ftarfe —— 
Licht am meiſten bemerkbar macht. 

Wie die Stellung der Schichten und, deutlicher noch, die 
Richtung der Felſenklüftung rings um dieſes Seebecken es erkennen 
läßt, muß bier einſt eine locale Senkung ſtattgefunden haben, 
in welcher dann Süßwaſſer ſich anſammelte; die Exiſtenz eines Sees 
zeigt ſich in der Ablagerung von Schlamm mit Süßwaſſermu— 
ſcheln, welche über die ganze Fläche verbreitet iſt. Zugleich iſt die 
Höhe über dem Meere im Seebecken von Kaſhmir um 2500 bie 
3000 Fuß nieprer als, in gleicher Entfernung vom indiſchen Rande 
des Himälaya, norpweitlih und jüpöftlih von Kaſhmir. Ungeachtet 
ihrer Ausdehnung bat die Senfung von Kaſhmir nur eine Aus: 
flußftelle, jene bei Baramüla, wo allmählig vie Eroſion jo weit 
vorgefchritten ift, daß fie das ganze Beden bis auf wenige ziemlich 
tolirte Stellen entleerte. Unter diefen find die größten ver Vülar— 
fee und der See bei Srinäger. Der letere wird von ven Kaſh— 
miris Tal (meift Dal geſprochen) genannt, nämlich „ver See“. 
Was noch als mit Waſſer bevedt ſich erhalten bat, iſt nicht mehr tief; 
im BVerhältniffe zur großen Ausvehnung war auch früher vie Tiefe 
nicht jehr bedeutend, wie die Erofion des Ihilum bei Baramüla es 
erfennen läßt, in Verbindung damit, daß die Süßwaflerablagerungen 
in ganzen Seebeden ihre uriprüngliche faft horizontale Yage behal- 
ten haben, alſo nicht durch ſpäteres Wiederemporheben in ihre gegen- 
wärtige Stellung gekommen jind. Senkungen jcheinen dagegen in 
verhältnißmäßig neuerer Zeit noch vorgefommen zu fein, allerdings 
auf Heine Flächen beichränft. Säulen in der Nähe ver früheren 
Hauptftadt Avantipüra, an der mein Weg von Islamabäd nah Sti- 
näger vorüberführte, laffen die Senlung ganz veutlich erkennen. 
Diefe Stelle wurde von General Cunningham, 1847, und von Dr. 
Thomfon, 1848, unterfuht. Die Säulen find zum größeren Theile 
in Schlamm eingehüllt, ver auch Fragmente von Töpferwaaren aus 
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Avantipira enthält. Offenbar war bier einft auf trodnem Grunde 
gebaut worden, ver fpäter fich ſenlte und vafelbft einen fleinen lo— 
calen See bei Avantipüra entjtehen ließ. Sekt ift dieſer wieder 
durch das Fortichreiten ver Erojion entleert; gerade in folchen wei- 
ben Süßwaſſerablagerungen geht ja die Erofion ſehr leicht und raſch 
vor ſich. , 

An jenen beiden Stellen des Kaihmirbedens, welche fo jehr jich 
ſenkten, daß fie noch jebt ftetig mit Waſſer erfüllt bleiben, liegen 
der Bülar-See und der Srinäger-See. Der lettere hat eine Yänge 
von 7 Meilen, ver Bülarfee 11 bis 12, verhältnißmäßig Heine 
Dimenfionen in dem großen Beden, von Islamabäd bis zum Be— 
inne der Stromfchnelle bei Baramııla. 


Malerifcher noch als der Vülarſee zeigen ſich Die Ufer des 
Srinägerfees; dieſer, zugleich fo nahe der Hauptſtadt, hat viel dazu 
beigetragen, den Ruhm ver Yieblichfeit ver Kaſhmir— zn zu 
begründen und zu verbreiten. 


Ich hatte Gelegenheit, hier mit meinem Bruder Adolph das 
Aufnehmen des landſchaftlichen Bildes zu theilen (Gen. Nr. 462 
und 463); ein lithographiſcher Farbendruck nach demſelben ift im 
Atlas mit dem dritten Bande ver „Reſults“ erichienen. Im nörd— 
lichen Theile des Anblides zeigt fich die breite Mündung von 2 
Seitenthälern gegen ven See; die Thäler find pur einen Kanım von 
mittlerer Höhe getrennt. Faſt längs des ganzen Uferrandes dieſer Seite 
folgen jih die jchönen Gärten von Shalimär, einige auch mit 
guten Gebäuden; ihr Entftehen füllt in vie Zeit Shah Jahäu's, 
in das 17. Jahrhundert. Die Gärten find in ihrer Anlage mit 
jenen des Taj zu Agra oder mit den Gärten mancher Paläfte zu 
Yalhnau und Yahor zu vergleichen; fie find geradlinig in ver Ein- 
theilung, aber zugleich veich am maljigen Formen, fowohl längs ber 
Hauptlinien, al® auch in ven etwas freier gehaltenen  jeitlichen 
Partien. 
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Der füpliche Theil des Panoramas zeigt die Veſte Takt-i Su— 
laiman, „ven Thron Salomon’s,” durch eine alte Allee von jchönen 
ſchlank anfteigenden Bappeln mit dem in der Ferne erfennbaren 
Beginne ver Hauptftadt verbunden. Weit im Hintergrunde erhebt 
fih die Banjälfette, vie hier nicht nur gegen Baramüla raſch fich 
jenkt, fondern auch in der Richtung gegen Süten, da wo der Ihi- 
lumfluß in ven See eintritt, jo weit jich entfernt, daß nur an jehr 
flaren Tagen eine Fortſetzung der Kette nach diefer Richtung Hin 
jich erkennen läßt. 

Der See ift, fo wie er fih bis zur Gegenwart erhalten hat, 
fehr jeicht, oder was daſſelbe ift, eite noch um 10 bis 12 Fuß tiefer 
eingefchnittene Erojion an der Ausflußitelle hätte auch dieſen See 
verfhwinden gemacht. Cine dichte Dede von üppigen Waflerpflanzen 
fieht man überall über ven Boden fich ausbreiten, meift ohne die 
Oberfläche zu erreichen. Diefes tiefe dunkle Grün bildet einen jchö- 
nen Gegenſatz zur Klarheit des Waſſers, das in fchräger Yinie ges 
fehen (am beften wenn man ein großes Prisma in das Wafjer hält) 
ein lebhaftes Blau von feltner Reinheit zeigt. Eine Eigenthümlich— 
feit des Sees von Srinäger jind die Rahds oder „ſchwimmenden 
Gärten.” Zwar jind Dies weniger poetiſche Gegenftände, ald man 
etwa erwarten möchte, es jind nämlich einfach große Flöße, mit 
Erde bevedt und durch vertical in ven Boden eingetriebene Stämme 
befejtigt ; die Tragfähigkeit des Holzes wird durch aufgeblafene Leder— 
Ihläude, die, Schwimmblaſen ähnlich, feitlih und unter dem Ni- 
veau des Waſſers daran befeftigt find, erhöht. Auch werben dieſe 
Rahds nicht als Beete für Blumen und Zierpflanzen, ſondern ein- 
fah zur Eultur verfchievener Gemüfe bemütt, aber auf einem fo 
Haren ruhigen Waffer als Infelchen vertheilt ift ihr Effect im all- 
gemeinen Bilde dennoch ein jehr günjtiger. 

Eine fefte Infel findet ſich ebenfalls im Srinäger-See, bie 
Injel Char Chundr, oder die „Vier Platanen-Injel“, mit alten 
aber jekt ganz verwilderten Gartenanlagen. Nach ven jeit lange als 
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Hanptzierde ver Infelgeltenven „vier Platanen“ (Platanus orientalis) 
hört man bisweilen den nordweftlichen oberen Theil des Sees Char 
Chundr-See nennen. Es wäre dies nicht wohl möglich, wenn nicht 
zugleich im feltener Weife der See künstlich in zwei Theile getrennt 
wäre. Es führt nämlich ein Damm in nahezu dDiagonaler Richtung durch 
ven See. Der Damm ijt nur an einer Stelle mit einer Brüde 
verjehen, unter welcher man mit Booten vurchfahren fanı. Da 
ver Verkehr ver Boote meift parallel diefem Damm und nicht recht- 
winflig darauf läuft, ift der Damm für das Befahren des Sees 
weniger ftörend, als man glauben ſollte. 

Drei andere Seen ähnlichen Charakters, aber bedeutend Heiner, 
liegen am Fuße des Ahathüngberges, rechts vom Wege nach dem 
Vülarſee zu; zuerft fommen in noroweftlicher Richtung der Opun- 
und der Vaſikära-See, dann der etwas größere Mandfa-See. 

Außer diefen beftändig mit Waſſer bevedten Flächen gibt es 
aber noch ziemliche Streden, die periopiich ftarf überfluthet werben, 
beim Steigen des Ihilum nah dem Schmelzen des Winterichnees; 
folhe Yagen jind in Folge davon während des größten Theiles 
des Jahres moderige Sumpffläche, die einzige aber nicht ganz un— 
wichtige Sch limme Eigenichaft des ſonſt jo jchönen Kaſhmirbeckens. 
Durch diefe Anhäufung ſtagnirender Feuchtigkeit werben nicht nur 
große Flächen der Gultur entzogen, auch die Yuft wird im Folge 
davon durch ſchädliche Safe werichlechter. Zur Zeit der großen 
Bauten in Kaſhmir jcheint für dieſe Zerrainverhältniffe manche 
wichtige Arbeit unternommen worben zu fein; noch jekt findet man 
an einigen Stellen Spuren von Schleufen, welche das feitliche Ver— 
breiten des Hochwaſſers hindern follten, aber in gut erhaltenem Zu— 
ſtande jahen wir nur jene im Ausfluffe des Srinäger-Sees gegen 
ven Ihilum, die überdies ganz gut im der Art geftellt ift, jo, daß, 
fobald das Waſſer des Ihilum über das Nivean des Wafjers im 
Seeausfluffe fteigt, Die Thore durch die entgegengejegte Richtung des 
Stromes von felbjt geſchloſſen werben. 


Die Himälava-Provinzen von Kaſhmir. 413 


Erpbeben, vie jih im Verbindung mit Senfungen wie jene 
des Kaſhmirbeckens erwarten lafjen, find noch jett in diefem Theile 
des Himälaya weit häufiger, als in den jeitlich gelegenen Gebie- 
ten; jehr beftige find uns aus den letzten Jahren jedoch nicht ge- 
nannt worden Das ftärffte, über welches wir Angaben erhielten, 
ift jenes von 1828. Unter ven Ruinen Kaſhmirs aus älterer 
Zeit läßt mande Zerjtörung als mit Erpbeben verbunden jich er- 
fennen, jo die Zerftörung Avantipüras; ein anderes deutliches Bild 
von Erpbebenwirfung bot mir die Tempelruine auf der Yanfa-Infel 
im Vülarſee, vie ib am 5. November beſuchte. Dort war außer 
den gejtürzten Mauern die in wunderbarer Weife veränderte Form 
ver fteben gebliebenen ein unmittelbarer Beweis der Wirfung von 
Erdſtößen im Gegenfage zu elwaiger Zerftörung durch Menſchenhand 
oder durch allmähliges Zerfallen. Es find nämlih die Quadern 
des Gebäudes in der Art verihoben, daß fich ſelbſt die Richtung 
dabei erfennen läßt. Ueberall, wo größere Theile der Mauern 
no ftehen, jieht man, daß Veränderungen in der Yage der Steine 
von 2 bis 4 Zoll ftattgefunden haben, und es zeigt fich ein Ver— 
ſchieben nach 2 Richtungen, nah Süden 65° Weften und nad 
Süden 15° Often, was von 2 verichievenen Stößen, oder von einer 
Zerlegung der Stoßkraft dur die Stellung des Gebäudes veran- 
laßt fein fann. An den Stellen, wo die Verfchiebungen am deut: 
lichften und größten find, find vie Steine auch in ihrer verticalen 
Aufeinanderfolge jehr ungleich affieirt Während die unterften Steine 
fich vorgefchoben zeigen, find die zweiten und dritten, auch mehrere, 
noch, der vertical zunächftfolgenden nicht verſchoben, dann folgt 
wieder ein Stein, ver vorjteht, und dies wiederholt ſich der ganzen 
Höhe nah als eine Wirkung oscillirender Erichütterung. Sole 
mag bier um fo leichter eingetreten fein, weil die ganze Inſel jehr 
Hein ift, ein längliches Oval von 347 Fuß in feiner größten Yänge. 
Die Höhe über dem Waſſer beträgt 5 bis 6 Fuß. (Das Niveau des 
Bülarjees ſoll nur ſehr wenig in der Jahresperiode ſich ändern.) 
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Der Boden zeigt überall zablreihe Durhfurdungen, im Be— 
ginme tiefen engen Spalten ähnlich, wo ein fteiles Seitenthal in das 
Seebeden mündet. Diefe Einfchnitte jevoh haben mit Erdbeben— 
effecten nichts zu thun; fie find einfach Erofionsrinnen, die au 
ſtets auf eine nach aufwärts folgende Thalmodification binführen, 
aus welcher der Abflug des ſich anſammelnden Waflers begann. 
Ebenſo wie ih es in den lacuftrinen Bodengebieten Nepal zu er- 
mwühnen batte (Bd. I. S. 246), haben ſich auch hier zahlreiche 
Gruppen von getrennten, an ihrer Oberfläche gleihboben Terrain: 
lagen gebilvet, nicht felten jo weit unter ſich abſtehend, daß hiedurch 
Cultur und Communication nicht unmefentlich erjchwert wird. Aber 
wo die Nähe einer auch im Sommer nicht waſſerleeren Cinfchnitts- 
rime es erlaubt, ein Rab zum Emporheben der nöthigen Waſſer— 
menge anzubringen, zeigen fich diefe fonft etwas trodenen Flächen als 
die allerfruchtbarften, während viele andere Theile des Kaſhmir— 
bedens wegen ihrer tiefen Yage permanent zu viel Bodenfeuchtigkeit 
baben. Die unter jich durch Einschnitte getrennten Terraffen beißen 
bier Karkvas; in Nepal ift ihr Name Tars. 

Auch dem Rande des Seebedens entlang findet man in Yagen, 
denen noch Bewäſſerung genügend zugeführt werden kann, daß ver 
Boden bejfer ift, al8 in den an Humus reichen, aber feuchten Niede- 
rungen des Seebedens. Einer der fruchtbarften viefer Gauen Kafb- 
mirs ift jener oberhalb Islamabap, auf dem Wege zum Kifht- 
vaͤrpaſſe. Wenn man das Kafhmirbeden jeitlih vom Ihilum und 
‚feinen Zuflüffen auf diagonalen Yinien durchwandert, findet man 
manche Stellen, die entſchieden erkennen laſſen, daß früher ihre Eul- 
tur eine bejjere war; aber im allgemeinen Bilde verſchwinden viefe. 

Das Gefäll des Ihilum im eigentlichen Seebeden, von Islam— 
abad bis zum Austritte bei Baramüla ift gering; der Verfebr 
ver beladenen Boote findet ver ganzen Strede entlang ftromauf- 
wärts und ftromabwärts ftatt. Die Richtung des Ihilum vom 
Kiſhtvarpaß, wo feine Dauptquellen liegen, bis zum Vülarſee ift eine 
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nordweftlihe. Auch ein Thal auf der anderen Seite des Sees 
bat, wie dies in Gebirgsformationen häufig vorfommt, eine faft pa- 
ralfele Yage, aber in entgegengefegter Richtung des Falles. Der Fluf 
des Thales, der etwas unterhalb des DVülarjees, in den Ihilum ein- 
mündet, ift der Parufluß. Diefe Richtung fällt zugleich mit jener 
des weftlichen Tibet, als Yängentbal zwiſchen Himdlaya und Ka— 
raforum, zufammen. 

Der Ihilumfluß, unterbalb feines Austrittes aus dem Vülar— 
fee, verläßt viefe Richtung; anfangs fließt er fast rechtwinklig auf 
diefelbe, dann aber, im Mittel, nach Weften bis Mozafferabäd; 
etwas unterhalb dieſer Stadt tritt er im ein neues Shitem von 
Erhebungslinien ein, in welchem er bis zum PBänjab herab in ſüd— 
licher Richtung geführt wird. 

Die Gefteine vom Kafhmirfeebeden gegen Indien find zum 
Theile crpftallinifche, aber bei weitem vorherrſchend ſind verftei- 
nerungsführende ſedimentäre Felſen; am bäufigiten fommen ooli- 
thiſche Petrefacte vor, in Kallſteinſchichten ſowohl als in Thon- 
ſchieferlagen. Nach ven Beobachtungen, vie bis jet vorliegen, zeigt 
jih, daß der oolithifhe Dcean über Kulu, Chämba und Kaſhmir 
gegen Norden bis weit nach Tibet fich ausgedehnt hat. Der Dcean 
der nummulitiichen Zeit dagegen, welche einen Theil der legten un- 
mittelbar unferer Vebtzeit vorausgegangenen Periode bildet, zeigt 
ſich im Gebiete Hochaſiens ſehr jchmal. Die nummulitifchen Ge- 
fteine und Petrefacte finden fich weit ausgebreitet über die Flächen 
des weftlihen Ajien, in Indien über Theile von Sindh und dem 
Pänjab, aber dem Himalaya entlang bat jie eine bedeutend geho- 
bene Gebirgsmaſſe enge begrenzt. 

In Kaſhmir find nummulitifche Mergel und Sandſteine ver- 
hältnigmäßig noch am breitejten ; fie bilven gegen Inpien einen Saum 
von 39 bis 50 engl. Meilen Breite. Bon bier gegen Süd-Oſten 
und Often nehmen fie raſch an Ausdehnung ab und bleiben auf ven 
nördlichen Rand ver Taräi beſchränkt. 
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In Srinäger, der Hauptſtadt Kaſhmirs, batten ſich im 
Detober unfere Routen vereint. Adolph war am 9, Detober ange 
fommen und hatte auf das Trefflichite für Quartier geforgt; Robert 
traf am 17., ih am 19. October ein. Wir bewohnten ein früheres 
Palais Shekh-Bagh, das in einem „Garten“ (was bagh beveutet) 
unmittelbar am Ufer des Ihilum gelegen ift; die Höhe fanden wir 
5146 Kup. Diefes Gebäude war zur Aufnahme von europäticen 
Beſuchen officieller Art vom Naja beftimmt worden. Kurze Zeit 
vor uns batten DOfficiere der indiſchen Landesvermeſſung, die da 
mals ihre Arbeiten in die nörplicen Theile des Kaſhmirreiches aus- 
zudehnen begannen, das Hauptquartier bier aufgefchlagen. Sie waren 
ſchon wieder fort; europäifcher Beſuch aus Indien, ver nicht be- 
ſtimmte Aufgabe hatte, war damals noch jehr felten. Im den letzten 
Jahren hat fih aber die Zahl von Curopäern, die nad Srinäger 
fommen um zur Sommterfrifche dort ſich aufzuhalten, jo vermehrt, 
daß auch beveutend allgemeinere Einrichtungen für diefelben getroffen 
wurden; ſogar eine Kirche für Gottespienft der Englänver ift jet 
erbaut. 

Schr angenehm war es, daß die großen Räumlichkeiten uns 
erlaubten, unfere Zeichnungen und Karten jowie die Sammlungs- 
gegenftände ausbreiten und in voller Ausführlichfeit vergleichen. und 
beiprecben zu können. Dem Beobachter ſelbſt tritt das am meijten 
Charafteriftiihe oft unerwartet recht deutlich erjt entgegen, wenn er 
darüber zu fprechen veranlaßt ift, und mandes würde vergejlen 
werben, das man im Augenblide, weil nicht jo wichtig jcheinend, 
nicht motirt hatte, wenn Reiſende nicht auch im die Yage kämen, in 
nicht zu ferner Zeit anderen davon erzählen zu müſſen. 

Die Stadt liegt zu beiven Seiten des Ihilumflufjes, oder, wie 
er bier beißt, des Behüt; Ihilum ift als Name in Kaſhmir nur 
ſolchen befannt, die ihn in ihrem Verkehre mit Indien gehört haben; 
in Indien felbft ift Ihilum und Behut im Gebrauche. Beides find 
alte Sanskritwörter; Ihilum wird bezogen auf jäla, „Waller“, 
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Behüͤt auf BVitäfta, „ver Eilende“. Das lettere Wort läßt fich 
auch, wie es jcheint, in dem griechifchen Namen „Hydaspes“ wieder 
erfennen. 

Der größere Theil der Stadt ift jener auf der rechten, öftlichen 
Seite des Ihilum; fie reicht dort bis in die Nähe des Srinägerfees. 

In dem Heineren Theile, am linfen Ihihumufer, befindet fich 
ver Wohnfig des Raja, Shergärh, „vie Stadtveſte“, genannt; 
e8 ift dies eine befeftigte Häufergruppe unmittelbar am Fluſſe, mit 
einem breiten Ghat, deſſen Stufen zum Anferplage ver Fahrzeuge 
des Räja herabführen. Die Vorjtant, welche ven Shergärh um- 
gibt, ift noch ausgedehnt, aber meiſt find bier die Gebäude niederer 
als im älteren Theile am rechten Ufer. 

Beide Theile der Stadt find von Seitenarmen des Yhilum 
und von zahlreihen Ganälen durchzogen. Der Verkehr auf Booten 
in der Stadt erinnert etwas am Venedig; doch ift hier das Canal» 
ſyſtem innerhalb der Stadt feineswegs fo confequent purchgeführt ; 
dagegen werben für die Umgebungen noch auf ziemlich große Streden 
Boote am häufigsten zum Verkehre bemütt. 

Brüden find zahlreich, über ven Hauptftrom fowohl, als über 
die Canäle, alles Holzbrüden, vie fogleih durch ihre Conftruction 
auffallen. Die Pfeiler find nämlich weder gemauert, noch, wie ge- 
wöhnlich bei Holzbrüden, durch Baumftämme gebildet, die jo in das 
Flußbett eingetrieben ſind, daß ihre Gruppen jchmale, mit dem Fluffe 
und unter fich parallele Reihen bilden. Hier find vielmehr vie 
jtügenden Brüdenpfeiler mit Haufen horizontal gefchichteten Holzes 
zu vergleichen. Die Ballen liegen auf einem großen vechtwinfligen 
Vierede als Bafis und zwar fo, daß je eine Yage die andere kreuzt. 
Unter ſich ſind die Stämme aut befeftigt, die unterften werden an 
funzen Pfählen im Flußbette firirt; die Hauptſache ift für bie 
Feftigfeit diefer Brüden, daß die Stämme nicht unmittelbar neben 
einander liegen und daß der Raum zwiſchen ven Stämmen in diefen 
ftügenden Pfeilern möglichft forgfältig mit großen Felfenblöden ans 
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gefüllt wird. Außer der Laſt der Paifanten baben dieſe Brüden 
noch zablreihe Verkaufshäuſer zu tragen, die längs der Geländer 
aufgestellt find, ähnlich wie zu Shakespeare's Zeit auf Yondonsbripge 
Häufer geftanden haben, darunter felbjt mehrjtödige. Bier find es 
nur leichte Holzbuden; ihre Yage wird des lebhaften Verfehres wegen 
ſehr geſchätzt; jie find meist von zahlreichen Yeuten umftanden. Seiner 
Haltbarkeit wegen wird vorzüglib Deodaraholz angewandt. 

Ungeachtet ihrer voluminöfen Stütpfeiler machen dieſe Brüden 
durch ihre Höhe über vem Wafjer und durch den bedeutenden Ab- 
jtand ver Pfeiler unter fih einen angenehmen Eindruck, aber ihre 
Anwendung muß immer eine befchränfte bleiben. Ich gebe zu, daß 
folde Gonftruction, wie bei ihrer Erläuterung in Kahſmir mir ge- 
fagt wurde, die einfachfte und leichtefte ift, um große Tragkraft bei 
einer verhältnißmäßig geringen Zahl ſolcher Pfeiler zu erhalten. 
Wo aber nur etwas größere Stromgefchwindigfeit ift als hier, würde 
die Feſtigkeit ſehr gefährdet fein. 

Die beſſeren Theile der Stadt zeigen manche unerwartet ſchöne 
Architectur, Paläſte und Moſcheen aus der Periode der Möghul— 
faifer und aus jener der Afghänenherrſchaft. Von ven Paläſten find 
viele unbewohnt ; fie find, wenn alt, dem Zerfallen überlaffen; nur 
am See außerhalb der Stapt findet man noch unter den älteren 
Gebäuden diefer Art gut erhaltene. In der Stadt ift etwas Styl 
vorherrſchend, der aber außerhalb verjelben nur vereinzelt bei den 
Wohnungen reicher Grunpbefiter ſich wieder deutlich erfennen Läßt. 
Das unterfte Stodwerf ver Häufer ift meift aus feftem, dabei gut be 
bauenem Gejteine aufgeführt; dann folgt ein Aufbau von Ziegeln. 
Dei hoben Häufern in der Stabt wird für das letzte Stockwerk 
Holz angewandt. Das Characteriftifche ift das Dad. Daſſelbe ift 
jehr nieder, und feine Flächen fteigen in Winkeln von 20 bis 30 
Grad an. Zugleib ragt es über die Mauern des Haufes meb- 
rere Fuß borizontal hervor, und diefer Vorsprung ift, als Fort- 
jegung des Speicherraumes, gegen abwärts mit Bretterboden ver- 
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ſchloſſen. Es hat dieſes Vorftehen einige Aehnlichkeit mit jenem ar 
den Häufern in Nepal, doc ift verfchieven, daß dort nur das Dad), 
nicht der Speicherraum vorfteht, und daß die freiftehenven Stüßen 
des Daches ſchräg geftellt find. Bei der im Allgemeinen gerin- 
gen Breite der Strafen in Srinäger trägt das Vorfpringen ber 
Dächer in vielen verfelben ſehr zur Beſchränkung ihrer Helligkeit bei. 


Das Holzmaterial, das auch in den unteren Stodwerfen an 
Thüren, Fenftern und Verändahs in Maſſe vorkömmt, ift in den Häu— 
jern bejjerer Durbführung jtets ſehr reih an Schnitzwerk, gut ange- 
bracht und von ſchöner Form. Wie bei den Brüden wird aud in 
den Gebäuden am liebjten das Holz der Deodaraceder verwandt. 
Selbſt die Moſcheen haben bier zum großen Theile die nieveren 
Dächer des Kafhmir-Styles und zwar mit häufiger Anwendung von 
reicher Holzieulptur, was fie fowohl von den Mofceen in Indien als 
auch von jenen im weftlichen Tibet in eigenthümlicher Weife unter- 
ſcheidet. Die Haupt-Urſache ift, daß viele derfelben, die dann auch 
den anveren zum Mufter wurden, frübere Büddhatempel waren, und 
nur jo weit als ganz nöthig geänvert wurden. Auch vie Moſchee 
auf der Veſte Takt-i-Sulaiman zeigt vecbt deutlich eine ſolche Me— 
tamorpbofe. 


In der Bauart der Häufer in ven Dörfern wiederholen fich 
bei ven größeren Häufern viefelben Formen, ſehr conftant ein be— 
deutendes Borfpringen der Dadränder. Im den Yanphäufern 
folgt auf die Quabderfteine der unteren Hälfte unmittelbar Holzbau, 
fein Aufbau von Ziegeln. An vielen Stellen bilden Gruppen fol- 
her Häufer einen ganz ſchönen Mittelgrund der Landſchaft; meift 
wird derfelbe noch dadurch gehoben, daß ein hainartiger Gemeinde— 
plag, mit Bäumen bepflanzt, oft auch mit Blumen geziert, faft bei 
jedem Dorfe jich findet. Da der Hain fchattenreicher Ruheplatz fein 
foll, find nicht Obftbäume, fondern viel größere Bäume, am häufig: 
ften Platanen und Pappeln, dort angewandt. Dieſe ſchöne Sitte 
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fol in der Mitte des 17. Iabrbunderts unter den Mögbuls einge- 
führt worben fein. 

Gegen die tibetifhe Grenze, auch in der Nähe der Panjälfette 
auf ſolchen Bergabhängen, die wegen ihrer Schictenftellung etwas 
waſſerarm jind, findet man dagegen ftatt der Häufer mit fejten 
Mauern und ihren vorfpringenden Dächern häufig nur ärmliche 
Hütten der einfachften Conjtruction, rohe Baumſtammhäuſer, wie 
jene zu Bältal, oder Hütten aus Stein und Moos mit Schilfvad, 
auch ganz aus Schilf in conifcher Form, ähnlich großen Faſanhütten 
unjerer Parks. Bon diefen jab ih eine Gruppe bei Palhliin am 
15. October, nur 2 Tagemärfche noch von dem großen Verkehrs— 
plate Islamabäd entfernt. (Gen. Nr. 337 ver Zeichn.) 


Monumentale Ruinen find ſelbſt in Kaſhmir felten, wo 
doch am meijten des hiſtoriſch Wichtigen im Hochgebirge zu juchen 
wäre. Im allen weiter öftlich gelegenen Theilen des Himälaya ijt 
theils, wie von Bhutan bis Nepal, die Civilifation ohnehin jebr 
fpäter Zeit angehörend, over es beichränfen ſich wenigjtens, wie in 
Kämdon und Garhväl, ähnliche alte Werke auf wenige durch ihre 
Wichtigkeit hernortretende Stellen, nämlih auf vie Quellen beiliger 
Flüſſe und vie Gipfel einzelner günftig gelegener Mittelgebirge. Bauten 
oder Ruinen im Sinne unſerer Schlöffer und Burgen gibt es fait 
nirgends in dieſen afiatifchen Gebirgen. 


Dei dem hohen Alter der Eultur in Kafhmir, welche ſchon in 
der erjten Periode der Sanfkritliteratur vertreten ift, fünnte man 
auch Erinnerungen an jene Zeit erwarten; doch vie vielen Kämpfe 
um das ſchöne Land, vie bier ich folgten, haben vie älteften ver 
Ruinen längft gänzlich verſchwinden gemacht. 

Was jett noch aus früher Vorzeit vorliegt, gehört, mit Ausnahme 
jehr weniger noch älterer Spuren, der Beriode des Büddhacultus an, 
welchem erjt im 14. Jahrhundert vie Einführung des Islam feind- 
lich entgegentrat. Unter ven Ruinen ſolch religiöfer Gebäude 
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iſt als eine der größten der Vihara, in der Stadt, ein früheres 
Bupppiften-Klofter, zu nennen. Einen anderen Vihaära, auch Ruine, 
konnte ich etwas jpäter während des Marfches nach Märri meffen 
und zeichnen. (Gen. Pr. 270.) Ich fand venjelben, 6. Nov., bei 
Chakoͤtri am linfen Ufer des Ihilum. Das einzige, was dort fich 
erhalten hat, ijt ein großer ummauerter Raum ohne Bedachung 
mit einem Sanctuarium auf hoben Stufen im ver Mitte. Die 
Formen gehören ver zweiten Periode der Hinpi- Arcitectur in 
Indien an, in welcher nicht nur Architraven, fondern auch Bogen 
und Spigbogen in Anwendung fommen, während die Sculpturor- 
namentif der Wände und Säulen, die man in den Felſentempeln 
am beutlichjten entwidelt jieht, hier bedeutend abgenommen bat und 
nur auf einzelne centrale Stellen ſich befhränft. Die locale Anhäu— 
fung der Trümmer und das Beſchädigtſein gerade aut bearbeiteter 
Theile ließ deutlich die Zerftörung durch Menſchenhand erkennen. 
Die wihtigften Palaſtruinen ſind jene ver alten Stadt 
Avantipüra, deren ich ſchon, ver gejunfenen Säulen wegen, bei ven 
geologiſchen Berhältnifjen zu erwähnen hatte. Auch in der Stabt hier 
ijt Erdbeben mehr als Menſchenhand zerftörend aufgetreten. Die Rui— 
nen beveden weite Flächen, in Formen, welche annehmen lafjen, daß 
die Gebäude jehr große waren. Jedoch ift alles jo zerfallen, daß 
an den Gebäuden ihre einftige Geftalt und ihr früherer Styl 
nicht beurtheilt werden kann; nur einzelne Ornamente laffen fich 
als der erjten Periode des Buddhismus in Kaſhmir angehörend er: 
fennen. Der Name ift identifh mit dem Brahmannamen von 
Ujäin in Maälva, wobei Avanti „vie Beſchützende“ heißt, und die 
Stadt als Wohnjig Vikramaditya's gemeint ift. ine andere Ruin— 
gruppe, neueren Datums, ift jene zu Nägernäger, ver „Stabt der 
Städte,” vie Altar 3 Meilen von Shergärh erbaute. Hirzel, ber 
darüber berichtet, fand vie Stelle ganz unbewohnt, und erwähnt, 
daß unter ven Blöden und Säulen vieles als einer früheren Periode 
angehören jich erkennen läßt. Unſer Beſuch auch diefer Stelle ver: 
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ihob fich won einem Tage zum andern und mußte fchlieglih unaus- 
geführt bleiben. 

Die Straßen in ver Stadt Srinäger find meift fehr enge, alle, 
auch bie größeren, jehr unreinlich; in ven Vorſtädten trägt dazu viel 
das Hereinzichen der Landbau-Verhältniſſe bei, oft in unerwarteter 
Form. So fieht man dort, unter anderem, große Heumaffen, die, 
ähnlich wie bei uns die TZabafsblätter im Kleinen, von ven Bor: 
iprüngen ver Dachbalken herabhängen; in den Dörfern find auch 
die Bäume mit Heu behangen. Da Regen im SHerbite, jelbjt bie 
Mitte des Winters ziemlich felten ift, kann ein großer Theil des 
Viehfutters To ohne Scheune verwerthet werben; es foll jich ſogar 
friiher und nahrhafter erhalten, weil es gegen allen etwa in Scheu- 
nen eintretenden Moder gefichert if. Dagegen ift ſolches Berfahren 
jehr feuergefährlih, weit jchlimmer noch für die Stadt, als vie 
ziemlih allgemeine Bedachung mit Hol. Es bremt oft und das 
Feuer gewinnt ftets große Ausdehnung; ähnliches wiederholt ſich 
auch in den wejtlichen Städten orientaliiher Bauart, wie am be- 
fanntejten von Gonftantinopel. In ven indiſchen Städten wird über 
Feuersgefahr weniger geklagt. 

Die Menge, die in Srinäger dur die Strafen ſich drängt, 
bejteht fajt nur aus Fußgängern, wovon viele jchwer belaven jind. 
Neiter des Vergnügens wegen find felten; höchitens begegnete man 
einem Mann ver damals 2000 Mann jtarfen Gavallerie Guläb 
Singhs, von welcher aber auch nur ein fleiner Theil in Srinäger 
lag. Laſtwagen könnten in jehr vielen ver Strafen gar nicht bemükt 
werden. Klephanten hatten zuerjt die Moöghulfaifer hier eingeführt ; 
Thomſon ſah 1847 noch ein Exemplar verjelben bei Gulib Singh. 
Sie waren, wie die Bewohner noch jett mit Beftimmtheit zu wiſſen 
glauben, über einen Paß des Pir Banjal geführt worden; was man 
in Sikkim von dem nach Tibet geführten Elephanten mir mitgetheilt 
hatte, machte mir auch dieſe Angabe ganz wahricheinlich. Kameele ſchei⸗— 
nen in Srinäger ganz unbekannt gewejen zu fein. Die inbifchen 
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Dromedare oder einhöderigen Stameele hätten allerpings nicht 
wohl über die Gebirgswege nach Kaſhmir gebracht werden fünnen. 
Aber das zweihöderige baktrifche tameel macht, beladen, in Tur— 
fiftan und nördlich davon faft alle Wege, denen ein Yaftpferd folgen 
fann. Wir hatten aus Khötan 2 Kameele nach Indien und jpäter 
nach Europa gebracht, weil viele von einer jeltenen, jehr guten Race 
jind; in Kaſhmir erregten jie jtets allgemeine Aufmerkſamkeit. 


Die Benölferung von Srinäaer iſt fehr gewerbethätia; unfere 
Sammlung bat bier Bereicherung ſehr verichiedener Art erhalten. 
Am befannteften in Europa ift die Anfertigung der Shawls, vie 
auch in der That eine jehr große Anzahl der Bewohner als Arbeiter 
und als Hanvelsleute beichäftigt. Für die Güte ver Shawls ift es 
fehr wichtig, daß bier als Baſis ftets die Fließwolle der tibetischen 
Hausziene dient; je nach Mufter und Grad ver Keinheit des Ge— 
webes, werden andere Wollen nur in verbältnifmäßig geringer 
Menge beigefügt Die legteren ſind aber unter ſich ſehr verſchieden 
von Schaafen und Ziegen, zahmen und wilden. Zum größten Theile 
kömmt die Wolle als Hanvdelsartifel aus Tibet. Die Arbeit des 
Wolle-Präparirens, des Fürbens, der Anlage der Deifins und des 
Webens jind möglichit getbeilt. Bei weiten vie Mehrzahl ver 
Shawls find mittlere Sorten, veren Verbreitung auf Indien und 
die Gebiete nördlich von Hochafien ſich beſchränkt; es hat jedoch 
dieſe Qualität auch in Indien beveutende Concurrenz erhalten, wie 
ih im Pänjäb zu erwähnen hatte. (Br. J. S. 391). In ven 
feineren Shawls machten die europäifchen Fabrifen im neuerer 
Zeit große, für Kaſhmir gefährlicde Fortichritte; doch bleibt noch 
immer die Herftellung der vollfommenften Gewebe im Kaſhmir zu 
fuchen. 


Sonderbar und den Berfehr etwas erſchwerend iſt es, daß, 
wohl um die Arbeit der eriten Anlage möglichit zu verwertben, immer 
2 Shawls nah einem Mujter, auch an ven Franſen längs einer 
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Linie zufammenhängend, angefertigt werten, wenn einmal Wolle und 
Fadennetz für ven gegebenen Gegenftand hergeftellt ift. 


Die Deſſins fieht man bier viel verfchiedener, al8 man nad) 
den in Europa befannten Shawlmuſtern erwarten möchte. So tft 
jene „Palme,“ welche bei uns den nur wenig in feiner Geftalt va— 
ritrenden Typus bildet, hier jehr veränderlih. Als „Palme“ fennt 
man fie gar nicht; dieſer Geſtalt liegt ein Cypreſſenbaum zu Grunde, 
der oben vom Winde fanft übergebeugt ift, feine Fortfegung in 
Stamm und Boden verloren bat, und nun nach und nach jene 
etwas willführliche ornamentale Krümmung erhalten bat; die alfer- 
dings jet nicht mehr fogleich an feine allmälige Entjtehung denken 
läßt. Es wurden uns bier alle Zwilchenformen gezeigt, die voll 
fommen die Erflärung der Arbeiter beftätigen,; auf den für Kafh- 
mir felbit und für Indien beftimmten Shawls werden gerne die 
veutlicheren Formen des Cypreſſenbaumes gejehen. 


Der Handel mit Indien und von dort mit Europa geht durch 
viele Hände. Zur Zeit unferes Beſuches war nur ein Europäer 
bier, der des Shawlhandels wegen fich aufhielt, M. Petit, Agent 
der „Compagnie Lyonnaise des Indes“. 

Die Anfertigung der Shawls oder wenigitens die mwejentliche 
Berbefjerung in ver Weberei foll erft unter dem zweiten Muffälman- 
Räja im 14ten Jahrhundert eingeführt worden fein. 

Auer Srinäger find in dem Kafhmir-Thalbeden noch 7 ziem- 
(ih dicht bevölkerte Städte, welche an der Inpuftrie, mehr noch am 
Verkehre Kaſhmirs lebhaft Antheil haben. 

Die Bazärs find in Srinäger fo wie in den anderen Stäbten 
Kaſhmirs fehr zahlreich und enthalten, wie jo oft in ihrer fpecififch 
orientalifchen Form, für die europätfchen Neifenden mehr als fc 
zunächit ihrer Unoronung und Unfauberfeit wegen annehmen Tiefe. 
Unter anderem ift guter Waffen, ſchöner Teppicharbeiten, gefchmad- 
voller lalirter Bapiermahe-Waaren zu erwähnen, 
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Die Victualien Kaſhmirs enthielten unerwartet auch manches 
Europäifche; Aufmerkſamkeit vervienten vi: Trauben und die Nüffe. 
Reben werden in ziemlicher Anzahl cultivirt, vorzüglid an Bäumen 
hinaufgerankt und nur wenig beichnitten. Die Frucht als Tafel: 
obſt wird hoch geſchätzt; die Sorten jind ſüß und aromatifch, ven 
Trauben in Perjien und Kabul am ähnlichften; unter ben europäi— 
ichen laſſen jie fich am beften mit jenen in Griechenland und Sici- 
lien vergleichen. Schr zart ſind die Stiele und ihre Beräftelun- 
gen. Um verſandt zu werden, werben die Beeren einzeln abge— 
ichnitten und, Gonfituren ähnlich, in Schachteln, mit Franjenpapier 
ausgelegt, verpadt. 


In Kaſhmir wurde auch Wein bisweilen gemadt; ba aber 
ver Bevölferung durch den Koran der Genuß deſſelben verboten ift, 
hat im dieſer Beziehung die Rebe keineswegs die Benützung gefun- 
den, weldhe Klima und Boden erwarten ließe, hier weit günjtiger 
noch, als 5. B. die in Kändur beiprochenen Yagen. (Bd. II. ©. 386.) 


Die Wallnuß ift ebenfalls unfere enropätihe Species; vie 
Frucht aber zeigt hier eine Aenderung, die mir, auch aus dem Sü— 
den von Europa, nicht bekannt war. Es ift nämlich auch bei ver 
eben zur vollen Reife gelangten Frucht vie Haut des Kernes, vie 
bei uns von frischen Nüffen abgezogen wird, nicht bitter, eine ent- 
ſchieden nur günftige neue Eigenſchaft. Da die Entwidelung des 
Baumes eine ebenjo fräftige ift, wie bei unferer Sorte, und da in 
europäifchen Yagen feine ftörende Einwirkung des Klimas zu fürch— 
ten wäre, in jo ferne die Nußbäume in Kaſhmir bis nahe an 8000 
Fuß noch wohl entwidelt vorfommen (TI50 Fuß bei Daver), jo war 
e8 ganz des Verſuches werth, feimfähige Früchte nach Europa zu 
bringen. Wir hatten Früchte mit der äußeren grünen Schaale jo» 
wohl als abgejchälte getrennt verpadt; auch in einen mit Erde ge- 
füllten Sad wurden ſolche geftedt. Aber obwohl bei möglichſt ver- 
ſchiedener Berpadung im Nachhaufefenden in ver Regel die eine oder 
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die andere Art als genügend jich zeigte, war es uns doch mit dieſen 
Nüffen nicht gelungen; die Keimfähigfeit ging auf der Reife ver- 
loren. 

Das Reih Kafhmir befteht aus 2 Himatifch und ethnogra— 
phiſch ganz verfchiedenen Theilen. Diesfeits des Himdlayafammes, 
mit reichlichen Sommerregen und vorherrſchend arischer Bevölkerung, 
liegen noch, a) ſüdlich von der Provinz Kaſhmir felbit, nach Weiten und 
Norden ſich folgenn: Chänıba, Jaͤmu, Rajaͤuri, Kiſhtvar und Bhim— 
ber; b) weſtlich davon, mach Norden ſich folgend: Pünch Kaſſäli, 
Kahaͤura, Daraͤur, Sati und ein Theil von Dardu. Die Grenze im 
Weften bildet in den unteren Theilen der Ihilumfluß, bis nahe an 
Mozäfferabad; dann folgt längs Norden und etwas gegen Oſten die 
Kammlinie zwifchen dem Nainful- und dem Kifhengängathale, Alle 
die hier genannten Provinzen waren einft, ebenfo wie die Protecten 
Hillftates in den Umgebungen von Simla, unabhängige Heine Für: 
jtenthiimer. Nördlich vom Himälaya beberricht ver Räja von Kaſh— 
mir Yapdf und Balti, deren provinzielle Details bei unjeren Routen 
durch Tibet folgen werden. Ladäk hatte Gulab Singh ſchon als 
Bafalle des Sifhherrjcherse 1835 erobert, Bälti nach mehrjährigen 
Angriffen gegen Ende 1845. 

Den Befig des Königreiches hatte Gulaäb Singh erjt durch die 
Englänter erhalten; früher war er nur Gouverneur von Kafhmir. 
Im Kriege der Sifhs mit den Engländern hatte er, obwohl bes 
Sifhherricers „Freund und Vaſalle“, die Vortheile und Erfolge der 
(egteren jo wefentlich zu fürvern gewußt, daß ihm 18346 das Kaſh— 
mirreih als unabhängiges Gebiet für fih und feine Nachfolger 
überlajjen wurde. Gegenwärtig berricht dort fein Sohn Rämbir 
Singh. Guläb Singh ift im Auguft 1857 gejtorben. 

Seit lange hatte in Kaſhmir nur Fremoherrichaft vie Oberhand 
gehabt. 1586 wurde unter Albar das Yand von den Möghuls er- 
obert, diejen folgten, unter Ahmed Shah 1752 die Afghans. 1819 
trat ein neuer Herricherwechfel ein durch die Ausdehnung des Silh— 
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reiches in die nordweſtlichen Theile Hochaſiens. Die Zahl der älte- 
ren, der einheimifchen Herricher- Gefchlechter muß bei dem langen 
Beſtehen des Reiches ebenfalls eine jehr große fein. 

Den Islam hatte eingeführt Shams-ud-Din, ver 1315 ven 
Thron bejtieg. Jetzt befteht feit lange ſchon faſt die ganze Bevöl— 
ferung nur aus Muffälmans. Der Buddhismus iſt ganz verſchwun— 
den; Hindüs trifft man noch, darunter ſolche, die nicht ohne Grund 
jih rühmen, daß ihr Gefchlecht niemals feine Lehre verlajfen habe, 
Auch aus Indien ift neuerdings, mehr als fonft bei Muſſälmänbe— 
vöfferung es wahrfcheinlich wäre, ein gewiſſes Einftrömen von Hin- 
dus, meift aus der Brähmankaſte, bemerkbar geworden; es iſt Dies 
dadurch veranlaft, daß die Mitglieder von Gulab Singh's Familie 
ftrenge Hindüs find und ver allgemeinen Bevölferung gegenüber in 
piefer Beziehung ſehr fremd ſich fühlen müfjen. Uebertritt zum Hin— 
duismus iſt nie zu erwarten, auch feine Wieverbefehrung. Denn vie 
Kaſte bliebe ftets verloren und jever Muſſalmaän würde als wieder: 
befehrter Hinduͤ eine Stellung einnehmen, die ihn nun unter die 
Stufe eines jeden feiner muſſalmänſchen Mitbürger ernieprigen 
müßte. 

Vom Raja Gulab Singh wurden wir wenige Tage, nachdem 
wir als vollftändig in Srinäger eingezogen uns gemeldet hatten, 
zu einer officiellen UWebergabe unferer Papiere nach Shergärh ge— 
laden. Diesmal holte uns das Staatsfchiff des Naja ab, das wir 
von unferem Garten aus befteigen fonnten. Das Boot war ſchmal, 
aber jehr lang, die Zahl der Ruderer mag mehr als 20 an jever 
Seite betragen haben. Die Ruder find flein und von eigenthüm- 
liher Form, indem die Fläche des Ruderbrettes zunächft dem Stiele 
halbfreisförmig beginnt und nad) vorne ſpitz ausläuft, einem Blatte 
ähnlich." Für uns waren Stühle in das Boot geftellt worden, aber 
wenn der Räja führt, jitt er nicht auf Bank over Stuhl, fondern 
auf einem ſehr flachen Kiffen mit Teppich darüber. 

Diesmal war uns der Bejuch ungeachtet deſſen, daß wir bie- 
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her nicht im Geringiten zu Hagen hatten, nicht ganz indifferent. Noch 
ehe einer von uns ſelbſt in Srinäger eingetroffen war, hatte ſich nämlich 
Monteiro, ver 16 Tage vor Adolph ankam, in ungeziemender Weife 
einen Cadaver für unjere Sammlung verfchafft; er ließ des Nachts 
einen vor längerer Zeit Erhängten abjchneiden, ver den Menſchen 
zur Warnung und ven Thieren zur Beute dort ſchweben follte. Es 
wurde damals, da Verpacht auf Monteiro ſehr nahe lag, jogleich 
bei ihm nachgeſucht, und er wußte ſich mur zu helfen, indem er ven 
an der Yuft ohnehin ganz Ausgetrodneten in feinem eigenen Bette ver- 
jtedte, wo man ihn allerdings am wenigjten fuchte. Ummittelbar darauf 
wußte er den Badaver jo gut in einer ver Kiften zu verbergen, welche 
zunächſt die während des Marſches von Simla ber gejanmelten 
Gegenftände zu enthalten hatten und als jolche bezeichnet waren, 
daß er die etiwa erneuerte Nachjuchung nicht mehr zu fürchten hatte; 
wir famen jedoch nicht mehr dazu, das Stelett vor ver Rückkehr 
nach Europa gereinigt zu erhalten. 

Der Raja erwähnte dieſes Vorfalles mit feiner Silbe, er zeigte 
jich ganz befriedigt mit allem, was wir, durch einen Brief des Ge— 
neralgouverneurs eingeführt, ihm vorlegen konnten. Auch eine Pho- 
tographie von Shergärh, die Robert jogleih nach feiner Ankunft 
aufgenommen hatte, war ihm ein im feiner Art neues und ſehr 
willfommenes Gejchent. 

Wir famen jpäter noch öfter mit Guläb Singh zufanımen, va 
er nicht nur unjeren Bejuch erwiberte, ſondern auch einige male 
zu Ereurfionen mit ihm in feinem Staatsichiffe uns einlud. Bei 
dieſen Fahrten hatten wir Gelegenheit, manches Intereſſante über 
Yand und Yente von Kaſhmir zu erfahren, dagegen wurben auch 
wir um manches uns ganz Unerwartete gefragt. Guläb Singh näm— 
(ih war jehr bejahrt und zur Zeit auch etwas leidend — es war 
ja ohnehin ein Jahr nur vor feinem Tode; er brachte am liebſten 
das Geſpräch auf moralifch-apminiftrative Themata. Er wünſchte 
zum Beijpiel zugeſtanden zu haben, daß der Naja einem Kaufmanne, 
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ber eine neue Quelle des Gewinnes für ſich gefunden babe, mit 
demfelben Rechte möglichit viel davon entziehen dürfe, wie einem 
anderen, der etwa das Glück gebabt habe, Metallminen oder Salz- 
lager zu entdeden, und was dergleichen mehr. Gr ſchien babei 
mehr, um fich zu rechtfertigen, zu fprechen, als um ſich belehren zu 
laſſen, venn es ftörte ihm nicht, daß unsere Anfichten fo wenig des 
Tröftliben für ihn enthielten. Kurz vor unferer Abreife famen wir 
ſelbſt noch in die Page, unter feiner willfürlichen Habfucht zu leiden. 
Wir hatten nämlich vom engliſchen Gouvernement Papiere erbalten, 
die uns ermächtigten, bei Guläb Singh ebenjo wie in Indien bei 
ven Gouvernements-Caffen Geld zu erheben. Diesmal erbielten wir 
aber die Summe nicht in vollgültigen Company's Rupis oder im 
Werthe derjelben, jondern um 33%, Brocent weniger, indem ber 
Rupi als der in Kaſhmir angenommene befinirt wurde. Es über- 
rafchte ung Dies nicht, va es in Ye an der Kalle des Hajhmiri-Tha- 
nabar ebenjo geweſen war. Unerwartet war uns dagegen, daß von 
uns bier nun verlangt wurde, die vollen Company's Rupis zu quit- 
tiren, und zwar in einer Öeneralquittung auch jene Summen ein- 
chließend, vie wir in Pe erhalten hatten. Dem englifchen Gouver- 
nement, hieß es, könne es auf „ſolche Kleinigkeit nicht anfommen, 
und ob der Schaden uns träfe, wäre unfere eigene Sache. Das 
letere, wie ich vanfend anerkennen muß, war im Crfolge richtig, 
wenn auch nicht in dem Sinne, wie e8 zu Kaſhmir gemeint war. 
Als ih nämlih im folgenden Jahre perfönlich wieder nah Galcutta 
fam und dieſe Differenz dann beiprad, erhielt ich viefelbe jogleich 
zurüderjtattet; man fannte dort ven Character des Nachbarkönigs 
genügend, und gab aud zu, daß an Ort umd Stelle varüber zu 
ftreiten unjere Yage nur hätte verjchlimmern Fünnen. 

Da wir auf verſchiedenen hohen Päſſen die Umgebungen des 
Kafbmirbedens bei unferer Ankunft überjchritten hatten, wählten wir 
die tiefer gelegenen wejtliben und fünlichen Routen zum Abmarfche 
nab Indien; zugleich war dadurch ein etwa ftörender Einfluß der 
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fpäten Jahreszeit ganz ausgefchloffen. Schwierig aber blieb es, 
unfere Sammlungen glüdlich zu erpebiren; es batte fich viel ange: 
bäuft, da wir wiederholt noch vor unferer Ankunft Sendungen nach 
Srinäger hatten abaehen laſſen. Da wir nicht genug Packpferde und 
Träger auf einmal erhalten fonnten, wurden 3 Karamanen gebil- 
det, die mit mebreren Tagen Abftanp unter fih nah dem Pänjab 
vorausgefandt wurden. 

Wir jelbit brachen auf am 2. November, 2 getrennten Routen 
folgend, und zwar in ver Art vertbeilt, daß diesmal Adolph und 
ih zufammen marjchirten, während wir beide bisher längs des We- 
ges nur dann zufammen geweſen waren, wenn nothwendige Be- 
Schleunigung oder fonft erfchwerende Umftände ung zwangen, für uns 
alle nur eine Route zu wählen. Obwohl wir 12 Tage in Srinäger 
zufanımen gewefen waren, fo war doc fo vieles unbeſprochen ge- 
blieben. Am vorletsten Abende noch vor unferer Ankunft in Märri 
waren wir des Nachts im Zelte fo lange beim Yichte mit Fever und 
Papier vor uns im Geipräche vertieft geblieben, daß Dhamji ver 
Butler nicht unterlafien konnte, unerwartet noch einmal zu erjchei- 
nen und uns an die frühe Stunde des Morgenaufbruches zu er: 
innern. Wenigjtens hatten wir gerade diefe Stunden nicht ohne 
Erfolg im Beſprechen zugebracht, indem wir ſchon damals in unfe- 
ren Beobahtungsmanuferipten den Titel des berauszugebenden eng- 
liihen Reiſewerkes, die Zahl ver Bände und das Object eines jeden 
der 9 Bände eingetranen baben, in jener Form, die auch bei ver 
Publication bisher beibehalten wurde. Nur in ver Zeit ver Voll— 
endung bätten wir uns getäufcht, ſelbſt wenn Adolph noch Mitar: 
beiter geblieben wäre. Und wer konnte damals daran denken, wie 
bald wir ibn überhaupt verlieren follten! 


Baramıla, am rechten Ufer des Ihilum, ift die legte Station 
im Seebeden von Kaſhmir. Hier endet jene geringe Neigung des 
Ihilum, die ihn für Boote benüten läßt, auch die lekte der Kafb- 
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miri-Holzbrüden führt über den Fluß; die Brüde hier hat 3 ver aus 
Baumſtämmen aufgefchichteten Pfeiler. Sogleib unterhalb Baramüla 
beginnt das Flußthal ſich zu verengen und teil zu werben. 
Bis zum Eintritte der Kiſhenganga, wo der Ihilum eine andere 
Richtung erhält, ift das Gefäll (mit Einſchluß der wefentlichiten 
Krümmungen in der Yängenentwiclung) 36%, Fuß die englifche 
Meile; von dort bis zum Austritte in vie Ebene bei 750 3. Höhe, 
2 Meilen unterhalb der Stadt Ihilum, ift das Gefäll im Mittel 
12 Fuß die Meile. 


Ungeachtet des jtarfen mittleren Gefälles von Baramüla 
bis gegen Mozäfferabäid ijt die Neigung zwijchen verjchievenen 
Stellen jehr ungleich, indem flache Thalbeden jtufenartig ſich 
folgen, die unter jich wieder durch teile Stellen des Thales ver- 
bunden find, eine Achnlichfeit mit ver Thalbildung in ven centralen 
Alpen, deren ich auch im öjtlihen Bhutan (Br. II. S. 113) zu er- 
wähnen hatte. Dadurch verändert fih das Bild ver Landſchaft an 
vielen Stellen jehr auffallend. Der Character der engen TIhalform 
zeigte ſich am veutlichjten etwas vor Uri. Durb das gleichzeitige 
Cintreten des Abfluffes vom Pünch-Paſſe erinnert diefe Stelle an 
das Sätlejthal bei ver Vangtu-Brüde. 


Bon den Sifhs war bier fogleih ein Fort erbaut worven, 
um von dieſer jo vortbeilhaften Pofition das Thal dominiren zu 
fönnen, Die Hauptgebäude des Forts jtehen auf dem Rüden bes 
in das Thal fih vorichiebenden Felſenriffs zwifchen ven beiven 
Flüffen; ein zweites Nebenfort am Ausgange ver Thaljchlucht be- 
findet jih an der Straße längs der rechten Thalfeite, und dient zu: 
gleich als Zollhaus. Der Thalenge folgt nun bei Uri eine beträct- 
liche Erweiterung, mit jo geringem Gefälle ver Thalfohle fo Lange 
die breite Form anhält, daß auch der Einſchnitt des Ihilumbettes 
nur wenig tief ift. (Sch machte bier eine landichaftliche Skizze; 
Gen. Nr. 464.) Dieje wie alle ähnlichen Stellen des Thales find gut 
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eultivirt, auch ftufenförmige Bebauung der nächſten Bergabhänge, 
ähnlich jener in Nepdl, ift bier ſehr allgemein und ſehr lohnend. 

Nain Singh und Mäni gingen von bier über den Pünch-Paß 
nah Raulpindi. Die Abhänge des Paſſes find ziemlich fteil unge- 
achtet feiner nicht beveutenven Höhe von 8500 Fuß. Pünd, die 
Hauptftation am Südabhange, liegt bei 3395 Fuß. 

Etwas verſchieden von der Üri-Thalftufe ift jene bei Kathäi, 
an 15 Meilen tbalabwärts. Dort ift nämlich ungeachtet ber be- 
deutenden Erweiterung des Thales der Yauf des Ihilum ganz 
an die linfe Seite gevrängt, und zwar durch Erpftürze, vie nac 
und nach dieſe Stelle jo ausgefüllt haben, daß gegenwärtig vie 
Fläche des Gerölles und Felſenſchuttes dem ganzen Becken ent- 
fang eine deutliche Neigung gegen ven linfen Thalrand erkennen 
läßt. Die Stellung ver Schichten und ver Klüftung bedingt hier Länge 
des rechten Ufers Seitenzuflüffe, die aus ziemlich großer Entfernung 
wafjerreih einftrömen, während auf dem linfen Ufer nur jteile 
Wände vorherrfhen. In Folge davon ift auch die Schuttablagerung 
gerade bier längs des rechten Ufers eine jo viel größere. Da eine 
unmittelbare Verbindung ver Geftalt der Thalfohle mit der Schic- 
tenftellung ver umgebenden Kämme zwar meift bei näherer Unter: 
fuhung auf der Karte ſich nachweijen läßt, aber jelten in ver Na- 
tur ſelbſt fo deutlich wie hier entgegentritt (nämlich ohne durch Dichte 
Bewaldung, ungleihe VBerwitterung einzelner Stellen, Firnlager 
u. f. w. unflar geworben zu fein), habe ich Adolphs Aquareli (Gen. 
Nr. 466) zum Gegenjtande ver Tafel XIV. gewählt. Der Blick 
ift thalabwärts gerichtet. Zur rechten Seite liegt das feine Fort 
Kathäi und noh 2 Dörfer. Die Gefteine find tertiär, Nummuliten 
führend, theils rother Mergel, theils Kalt- und Sanpjtein. 

Die Witterung fonnte dem Genuſſe der ſchönen landſchaftlichen 
Eindrücke nicht günftiger fein, milde noch in der erften Hälfte Novem- 
bers. Selbſt am Bünd-Paffe war kein neuer Schnee zu ſehen; er fehlte 
deswegen zunächſt, weil es überbaupt dieſen Herbft feinen Niever- 
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ſchlag bisher gegeben hatte. Uebrigens war ungeachtet des lange 
anhaltenden jchönen Wetters bei Tage die Bewölkung mitunter jiem- 
(ich ſtark, ſehr verfchieven im dieſer Beziehung von der Puft über 
einem tibetifchen Gebiete. Nur des Abends und während der Nacht 
verſchwanden auch bier alle Wolfen; fie jenkten fih und löften ſich 
in den Thälern. Der Monpfchein, der bis gegen Mitte des Mo— 
nates an Helligkeit und Dauer zunahm, ließ auch dies fehr deutlich 
erkennen. 

Am 9. November verliegen Adolph und ih das Ihilumthal, 
etwas unterhalb Häthi. Wir gingen über den Kerri Panjäl⸗Paß 
zwifchen Chiklär und Mira, 6919 Fuß, fegten über den Ihilum, 
den wir nach der Wendung feines Yaufes gegen Süden nochmals 
zu berühren hatten, bei Bärfot, wo die Höhe nur 1858 Fuß be— 
trug, und erreichten Märri am 12. November. Dort hielten wir 
uns 4 Tage auf. 

In Märri befteht feit 1851 ein Sanitarium für das Pänjdb. 
Die Höhe der neueften Theile der Station, die fih in ven lekten 
Jahren jehr ausgepehnt hat, ift nahe TOOO Fuß. Für den Objerv- 
atory Hill in der Station ergab fih die Höhe von 7199 Fuß, 
nur 61 Fuß niederer, als der höchſte Punkt, ver in den Umgebungen 
von Märri fih findet. Sehr wichtig ift die geringe Entfernung dieſer 
Station vom Pänjäb, wo die Sommerbige einen fo ungewöhnlich 
hohen Grad erreicht. — 

Am 17. November trafen wir mit Robert in NRaulpindi im 
Pänjab zufanmen. 

Robert hatte ſchon von Srinäger bis Baramüla im Seebeden 
eine von und getrennte Route, ſüdlich vom Vülarſee, eingejchlagen 
und ſetzte feinen Weg von Baramüla aus auf dem rechten Ihi— 
lumufer fort bis Mozäfferabäd; von dort ging er gegen Südweſten 
nah Raulpinbi. 

Mozäfferabäd, die „Stadt des Eroberers“, ift eine Vefte, jetzt 


in den Händen der Englänver, welche früher bei den wiederholten 
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Kämpfen um den Beſitz Kaſhmirs von großer Bedeutung war, ba 
hier der Eingang längs des Ihilumthales jich öffnet. Iſt auch wegen 
der Eroſion des Hauptfluffes und wegen ber zahlreichen teil und 
tief eingefchnittenen feitlichen Zuflüſſe pie Paſſage für eine größere 
Truppenmaſſe jtets ſehr erichwert, To iſt es anderntheils, mit ven Päffen 
über die Banjälfette verglichen, bier als günftig zu betrachten, daß 
im Ihilumthale die Jahreszeiten micht von jo beveutendem Einfluſſe 
find, als auf ven Päſſen. Auch das hohe und lange fortgefette An— 
fteigen auf den Bergabhängen ift ungleich anftrengenver, am meiften 
für den Train, als das Vorbringen längs dem Thale. Die Erobe- 
rung Kaſhmirs durch die Sifhs 1819 hatte ausſchließlich mit dem 
Durchmarſche ver Truppen durch das Ihilumthal begonnen. 

Das Fort bier ift won Kaiſer Afbar erbaut, ver 1587 felbft 
in Kaſhmir einzog; e8 liegt am linken Ufer ver Kifbengänga, nahe 
ihrer Einmündung in den Ihilum; ein Theil der Stadt und bie 
Sardi liegen am rechten Kiihengängaufer. Für die Engländer hat 
die Yage Mozäfferabäps auch dadurch noch Wichtigkeit, daß fie einen 
fihern Beobachtungspunkt an der Grenze des Hazäraterrains bietet. 

Was die Thalrichtung betrifft, hat eigentlich unterhalb Mozäffer- 
abäd das Ihilumthal aufgehört, und die vereinigten Waſſer fließen 
in der am diefer Stelle gauz unveränderten Richtung der Kifhen- 
gänga weiter. Daß der Name des Ihilum, und nicht jener der 
Kifhengänga hier beibehalten wurde, ift, wie jo häufig in ähnlichen 
Fällen, durch die größere Waffermenge des Ihilum entſchieden. Brüden 
gibt es bier nicht mehr, aber auf beiden Flüſſen ift eine Ueberfahrt 
mit Fähren eingerichtet, die durch Seile an ven Ufern befejtigt blei- 
ben und eine Art fliegender Brüden bilden. Das Niveau der Kifhen- 
gänga fand Robert 2164 F.; fein Yager war 57 Fuß über vemfelben 
auf einem früheren Muſſälmän-Begräbnißplatze aufgeichlagen, eine 
Stelle, wie wir fie auch bei unferen Routen durch muſſälmänſche 
Gebiete Indiens bisweilen als Yagerpläte angewiefen erhielten. 

Nahe bei Mozäfferabäv war noch ein anderer Zufluß des 
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Ihilum zu paffiren, der Nainſükfluß. Diefer ift ebenfalls ein Ge— 
birgsftrom, von mehr als 120 Meilen Länge, alfo nur wenig flei- 
ner als die Kifhengänga, aber veijenungeachtet hat er ungleich we— 
niger Waſſer. Durch eine feltene Eigenthümlichkeit der Thalbildung 
zieht er jich nämlich im der Art zwifchen 2 Kämmen faft ohne alle 
feitlihen Thäler irgend nennenswerther Größe hin, daß die Thal- 
breite längs dem ganzen Flußlaufe im Mittel nicht 10 engl. Meilen 
erreicht. 

Vom IHilumthale gegen Raulpindi waren noch einige fecundäre 
Höhen, zwifchen den Seitenzuflüffen links vom Industhale, zu über- 
jchreiten; der Dup-Paß, ver erfte weftlih vom Nainfüfthale, Hatte 
eine Höhe von 4491 Fuß. 

Raulpindi erreichte Robert am 16. December. 


28 * 


Die Kämme und Gipfel der Gebirgsprofile. 


Anfiht vom Chinerberge ans Ari. — Kunläs. — Panch Chili. — 
Nända-Devi. — Naͤnda Käth mit Traill's⸗Paß. — Deftliches Profil des Kidar— 
nath. — Kidarlänta-PBanorama. Weftliches Profil des Kidarnath. — 
Sritinta. — Sargordin. — Na, Changſaͤlkha, Chétkul. — Dönliar, Laͤm⸗ 
bar, Bäspa-Gruppe. — Jako-Ausſicht gegen bie Himälapyalette, 
Kiga und Ratäng im Centrum. — Pirbätti und Käriva gegen Norb- 
Oſten. — Kiga bis Tongäur im Nordweften. — Der füdlihe Theil 
der Nunevaära-Rundſicht. Bältalfette und Haramüt. — Panjältette mit 
dem Kiſhtvaͤr⸗Gipfel. — Ismäel de Döri. 


Zur Aufnahme und Mejlung der Schneegipfel in Kämden bot 
meinen Brüdern ſchon im geringer Entfernung von Nainitäl der 
Chinerberg, wejtlih vom See, einen fehr günftigen Punkt. Die 
Aussicht erftredt fich über den Hauptfamm von der Bäiſſikette im 
Dften bis zum Kivarnath-Gipfel im Weften; die ununterbrochene 
Reihe der Schneegipfel nimmt einen Horizontalwintel von über SO 
Grad ein. Auch die Verticalwinfel find längs diefer ganzen Yinie 
ichr groß, da viele der nicht ſehr entfernten Gipfel über 20,000 
Fuß hoch find, bei 8737 Fuß Höhe des Stanbpunftes. — Diefes 
Panorama (Gen. Nr. 417) ift gegeben auf Taf. II. ver Gebirgsprofile. 

Da der allgemeine Character — „fteiles Abfallen vom Haupt- 
famme gegen Süden, tiefe Eroſion längs ver Flüffe, verhältnig- 
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mäßig feltenes Einbliden in die Thalſohlen“ — ganz jene Formen 
zeigt, welche ich wiederholt als die vorherrſchenden zu bezeichnen 
hatte, habe ich in den nun folgenden Erläuterungen vorzüglich die 
ohnehin jo zahlreihen Schneegipfel zu befprecen. 


Der erfte große Gipfel von Often ber ift der Api-Peaf, 22,799 
Fuß; er Liegt noch in Nepal, öftlih vom Käli- und ſüdweſtlich vom 
Hari-Paffe, Depreffionen im Kamme, welche ven Gipfel um jo mehr 
hervortreten machen. Die obere Contour vefjelben hat einige Aehn— 
lichkeit mit dem Gaurifänfar; fte zeigt nämlich eine Prominenz, vie 
ziemlich breit ift, und neben dieſer noch eine hohe, faft horizontale 
Kammlinie, die erft in einiger Entfernung jäh nah Weſten abfällt. 
Die Kunläs Beats, 21,669 Fuß der öftliche, 22,513 Fuß der weit: 
lihe Gipfel, gehören zu den entfernteften Punkten, die in dieſem 
Panorama ſich zeigen; die Diftanz beträgt etwas über 100 eng- 
liihe Meilen. Schr veutlih heben ſich die Pänch Chüli (— die 
„5 Kämme“) empor; ver Gentral- Beat, zugleich der höchite, er- 
reicht 22,707 Fuß. 


Den Mittelpunkt der Anficht nimmt die Nända-Devi-Spite 
ein; bier verbindet jich die abjolute Höhe von 25,749 Fuß mit Der 
im Verhältniſſe zu den übrigen Theilen ver Anficht nicht ſehr großen 
Entfernung, von 76 engl. Meilen, diefen Punkt am mächtigften hervor: 
treten zu laſſen. Dieſe Spite erhebt ſich als das weſtliche Ende 
des großen Gebirgsſtockes gleichen Namens. Die Ede des öſtli— 
ben Endes, wo das Profil ebenfalls teil abfällt, bilvet vie 
Naͤnda-Kath-Spitze, noch 22,491 Fuß. Zwiſchen beiden Gipfeln ift 
eine nicht jehr beveutende aber eben ihrer Höhe und Page wegen 
noch jehr deutlich hervortretende Einſenkung, ver Traill’s: oder Nanda- 
Kath-Paß, 17,770 F. Bon den mächtigen Gletſchern, welche ſich nach 
Norden und nah Süden berabziehen, zeigen jich bier nur bie nad 
Süden erponirten großen Firnmeere; es find jene, die meine Brüter 
von Milum aus unterfuchten. Zum Auffinden verjelben und zur 
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Beurtheilung (Br. II. ©. 336) ihrer gegenfeitigen topographifchen 
Stellung war diefer allgemeine Ueberblid des Maffivs von Chiner 
aus fehr günftig. 

Die Trifjulgipfel (wovon der höchſte 23,531 Fuß ift), und ven 
Nandaͤkna, 20,750 Fuß, fieht man in mittelbarem Anſchluſſe gegen 
Weften. Diefen folgen weiter linf8 vom Befchauer der Ibi-Gämin- 
Gipfel, 25,550 Fuß, und feine Umgebungen. Der bedeutenden Ent» 
fernung wegen iſt ihre Winfelhöhe ziemlich gering; die ausgedehnten 
Schneeflähen laſſen vefjenungeachtet die allgemeine Erhebung jogleich 
erfennen. 

Den Schluß der Schneegipfel gegen Weften bilvet Kidarnath in 
Gärhväl, 22,840 Fuß. Die benachbarten, ebenfalls über 22,000 
Fuß hohen Gipfel in den Umgebungen von Bäprinath jind vom 
Chiner aus durch etwas näher liegende Kämme von 20,000 bis 
21,000 Fuß vervedt. 

Das Kivarlänta-Panorama in Garhväl, (Taf. II. Nr. 4) 
das Adolph am 12. Oct. 1855 nad feiner Rückkehr aus Tibet auf- 
nahm, umfaßt in den Schneegipfeln einen Horizontal: Winkel von 
etwas über 145 Grad; aber die Reihe der Schneeberge ift hier nicht 
wie in den bisher beiprochenen Anfichten eine ganz ununterbrochene. 
Der Standpunkt felbft ift hoch, 12,430 Fuß; er liegt dem Kamme 
fo nahe, daß auch einige Berge der nächften Umgebungen, obwohl noch 
nicht in die Schneegrenze emporreichenp, eine Winfelhöhe haben, welche 
jene ber etwas ferneren Hauptfetten überragt. Uebrigens find dieſe 
Stellen von jehr geringer Breite und der Eindruck der Schnee- 
fämme ift der bei weitem vorherrſchende im ganzen gegen das Hoch- 
gebirge gewandten Theile ver Rundſicht, von Oſt bei Süd bis Nord— 
weft; zugleich zeigen die Formen der Schneeberge wegen der geringen 
Entfernung des Standpunktes hier mehr Details, als in ven mei- 
ften der übrigen ausgedehnten Rundſichten. Daß ähnliche Stand— 
punkte nicht häufiger find, bat jeinen Grund darin, daß Punkte, 
bie der Hauptlinie der Erhebung ſehr nahe liegen, gewöhnlich fo 
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dicht von mafjenhaften Seitenfämmen umgeben find, daß ihre Aus: 
ficht dadurch in der Ausdehnung bejchränft ift und nur wenig 
bie zumächft liegende Erhebungsgruppe überichreitet. 

Das FKivarkänta-Panorama beginnt gegen Often mit dem Kivar- 
natbpeaf als erſtem Schneeberge, mit jenem alſo, der die Anficht 
vom Chinerberge gegen Norpwejten gejchlofien hatte. Solcher An- 
ſchluß ift bei Beobachtungen über die Gebirgsformationen ftets ſehr 
werthvoll, nicht nur deshalb, weil dies beweiſt, daß feine Yüde in 
der Beobachtungslinie fich zeigt, ſondern auch, weil dies das Aus- 
führen der Vermeſſung fehr erleichtert. Da die BVifionslinie von 
jedem ver beiden Stanppunfte fo gerichtet war, daß fie nahezu 
den gleichen Winkel mit dem Hauptlamme des Kidarnath bildete, 
alſo von links ſowie von rechts gejehen vie gleiche Profilcontour 
des Berges zeigte, ift in beiden Panoramen der Kivarnath ehr 
deutlich als jolher zu erfennen. Aber während in der Chineranficht 
Gipfel fich zeigen, deren Höhe noch 2000 bis 2500 Fuß größer ift, 
ift hier ver Kidarnath der höchſte Gipfel in Sicht. Nur dadurch 
wird fein Effect etwas geichwächt, daß feine Entfernung 55 Meilen 
beträgt, während ſie für vie übrigen Gipfel der Anjicht 30 bis 
40 Meilen ift. 

Als Die nächften gegen Weften folgen vie Srikänta-Peafs eine 
lange Kette bildend von 15 Gipfeln, von denen ber höchſte 21,911 
Fuß erreicht. Nennenswerth ift ferner feiner fchönen Form wegen 
der Sargoröin-Gipfel. Seine Höhe erreicht nur 18,937 Fuß, aber 
er überragt hiermit die Schneegrenze doch genügend, um große Firn- 
maſſen zu zeigen, zugleich Liegt er hier dem Beobachter fehr nahe, 
nur 29 Meilen entfernt. 

Segen die Mitte des Bildes im Norpweften liegen die Nela- 
Peaks, der Changſäkha- und vie Chetkul-Gipfel. Der Chang- 
ſaäkha, 20,434 Fuß, ift ſehr ſpitz; er wurde fchon im Verzeichniſſe 
von Herbert und Hodgſon, die ihn zuerſt gemeflen hatten, „ver 
Kegel“ genannt. Die Chetkulgruppe, die in etwas nörblider Richtung 
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fich anschließt, befteht aus einer jehr großen Anzahl von Gipfeln 
von 19,338 bis 21,517 Fuß Höhe, von welchen bis jet 5 gemeſſen 
find. Auch in diefer Gruppe find die Gipfel ſehr fteil, ähnlich ven 
„Aiguilles“ in den Umgebungen des Mont-Blanc; der lanpichaft- 
liche Eifect in diefer Beziehung wird dadurch erhöht, daß bie nach 
der indischen Seite vorftehenden Seitenfämme fich perfpectiviich jehr 
verfürzt präfentiren, deshalb nämlich, weil ihre Richtung zufällig nur 
jehr wenig von ber Yinie zum Kidarkäntagipfel abweiht. So ge 
ſchieht es, daß fie von hier gefehen, wie die Naſe in einem Bilde 
en face, von ber Neigung ihrer Contour in der Profilanficht nichts 
erkennen laſſen. 

In der Richtung zwiſchen den Nelas und den Chetkul-Gipfeln 
lügen noch die Porgyäal-Peals, aber jie find im Panorama wegen 
der vorliegenden Kämme nicht fichtbar, obwohl die Höhe des größten 
22,227 Fuß ift. 

Während der Dänfiar als einer der mittelhohen Berge hier 
die Schneereihe etwas unterbricht, zeigt fich zur Linken, eine neue 
Gruppe beginnend, ver Lämbar-Peak, in Kändur liegend; Höhe 
20,380 Fuß. Was nun in diefer Rundpſicht folgt, erhebt ſich erft 
nahe dem wejtlihen Schlufie, in ver Gruppe der Bäspa-Gipfel, 
wieder über 20,000 Fuß. Der höchſte der Bäspa-Gipfel erreicht 
20,609 Fuß; obwohl dieſer, wie fih aus anderen Mejjungen ergab, 
am ſüdöſtlichſten, alſo dem Kidarkaͤnta-Gipfel am nächften gelegen 
ift, Scheint verjelbe doch in der Rundſicht durch einen der ziemlich 
hohen Seitenfämme diefer Gruppe verbedt zu fein. 

Die Anficht des Himdlaya-Kammes vom Jäkoberge bei 
Simla, 8120 Fuß, (Gebirgsprofile Taf. III.) ift wieder jener vom 
Chinergipfel in den allgemeinen Formen etwas ähnlicher: eine glän- 
zende große Reihe von Schneeketten, in ihren centralen Theilen 
nicht unterbrochen durch hohe Mittelgebirge. Die Höhenwinkel 
aber find wegen großer Entfernung etwas niederer; ber horizontale 
Winkel-Abjtand zwifchen dem Kärſva-Peak nahe dem Anfange im 
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Norvoften und dem ferne im Nordnordweſten gelegenen Tongäur: 
Peak beträgt etwas über 75 Grad, mehr als */,, der halben Rund: 
fiht. Was bier deutlicher als in ven öftlihen Theilen des Him— 
aͤlaya hervortritt (obwohl es auch dort bei genauer Analyje fich er: 
fennen läßt), ift die Bildung von einzelnen Maſſivs oder Erhebunge- 
centren. An ſolchen Gentren ſieht man in geringer gegenfeitiger 
Entfernung eine Gruppe hoher Kämme und Gipfel fih zuſammen— 
drängen, die nach den Seiten durch breite aber doch nicht fehr tiefe 
Pafeinfenkungen von anderen analogen Gruppen getrennt find. Der 
Käga-Peak nahe der Mitte ver Anficht ift der höchite, 21,772 Fuß, 
und zeigt ſich zugleich, bei einer Entfernung von 74 Meilen, als 
einer der größten. Der Rätang-Gipfel, obwohl noch 21,603 Fuß, 
alfo nur wenig nieverer, liegt ihm jo nahe, daß ſich die Differenz 
des Höhenwinfels fehr deutlich erfennen läßt. Deftlich folgen ver 
Pärbätti, 20,515 Fuß, als breite Schueewand hervortretend, und 
der Kaͤrsva, der zwar nur 17,201 Fuß hoch ift, aber jo nahe, nur 
47 Meilen entfernt, daß er einen ſehr kräftigen Abjchluß der Schnee: 
fette nach diefer Seite hin bildet. Daß von hier weiter nach rechts 
die Firn- und Gletfcherregion als zufammenhängende Fläche aufhört 
und nur an fehr vereinzelten Gipfeln der Ferne jich errathen läßt, 
fällt mit dem Umſtande zufammen, daß nach diefer Richtung hin vie 
tiefe und breite Depreflion des Sätlejthales liegt, in deren Umge— 
bung hohe Gipfel erft weiter im Innern wieder auftreten. In ven 
öftlichen Theilen erwarteten wir ven Chäijele-Berg, ver im Kidar— 
fünta-Panorama den wejtlichiten Theil bildete, wieder aufzufinden ; 
die Entfernung betrüge nur 45 engl. Meilen, und Ausficht gegen 
Dften erftredt ich bedeutend weiter noch über Mittelgebirge von 
11,000 bis 12,000 Fuß Höhe. Aber gegen dieſen Berg fchienen 
etwas ihn überragende Kämme vorzuliegen; e8 war dies bas erſte— 
mal in der Panoramenreihe von Bhutän bis Kulu, daß eine etwas 
größere Yüde im unmittelbaren Anfchluffe eingetreten war, währen 
fonft von den Schneebergen oder von den Mittelbergen ſtets mehrere 
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Punkte zweien ver zunächit ſich folgenden Panoramen gemeinjchaft- 
lih waren. 

In der linken Hälfte des Himalayabildes, in feinem nordweſt— 
lichen Theile, ift die hohe Kammlinie, welche die Grenze zwijchen 
Kulu und Spiti bilvet, der hervorragendfte Gegenftand. Gin Gipfel 
in derjelben, ver nächjte am Käga-Peak, trat uns feiner Geftalt we- 
gen fogleih fehr lebhaft entgegen: feine obere Contour ift nämlich 
faft ganz diefelbe, wie jene der Wilpfpige im Oetzthale von ber 
Südſeite gefehen. Jene iſt ein ziemlich freiftehenver, im oberen Theile 
jteil anfteigender Schneeberg, der in eine wejtliche und öſtliche Spike 
endet; Höhe ber weſtlichen 12,354 engl. Fuß, der öjtlichen 12,245 
Fuß. Die Achnlichkeit wird noch dadurch erhöht, daß der Abſtand 
von der Höhe der Schneegrenze ziemlich verjelbe ift, nahe an 3000 
Fuß. (Für Adolph und mich fehrte die Erinnerung an die Berge 
des Oetzthales um fo leichter wieder, als Dies die Region war, wo 
wir zum erjten Male, an ver Wildſpitze nämlich, das Bejteigen 
eines bis dahin noch wicht erreichten Gipfels unternahmen.) Juſt 
für diefen Schneeberg des Himalaya bedauerten wir recht jehr, daß 
wir feinen den Eingebomen befannten Namen erfahren fonnten. 
Auch konnten wir den Berg von anderen hohen Stanppunften, 5. B. 
beim Uebergange von Külu und von Kändur nach Tibet, wo wir 
ihm Fehr nahe geweſen fein mögen, nicht wieder erkennen, was uns 
möglich gemacht hätte, feine genaue Pofition und Höhe zu beſtimmen. 

Deotiba, ein breiter Gebirgsftod mit einem pyramidal gejtal- 
teten Hauptaipfel von 20,417 Fuß Höhe, bilvet die wejtlihe Ede 
der als ununterbrochen jich präfentirenden Schneeregion. Als 
alleinftehend ift (rechts von dem eingangs genannten Tongaͤur-Berge) 
noch der 19,462 Fuß hohe Ralha-Peak im Weften, nahe dem 
Roͤtangpaß, ſehr deutlich hervortretend. 

Die hier angeführten ſchneebedeckten Kämme und Gipfel ſind 
auch längs des Abhanges des Jäko-Berges jo wie in ver Station 
Simla von vielen Stellen aus ſichtbar; allervings läßt ſich dort 
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nicht die ganze Neihe auf einmal überbliden, aber was fich zeigt, 
it als Bild gehoben durch ſchöne Baumvegetation im Vorbergrunde 
und burch die tiefen dunklen Töne der Mittelgebirge. Dies, ver- 
bunten mit dem Umftande, daß bei 8000 Fuß der Barometerftand 
222, Zoll ift, alfo um weniger beträgt, als am Meere, macht 
die Schneeberge ſehr hervortreten, jowohl durch dem Gegenſatz in 
Form und Farbe, als auch durch die große Helligkeit der Schnee 
flähen. Die Kämme des Hintergrunves erfcheinen von bewaldeten 
Standpunkten gefehen, näher gerüdt, als da, wo eine ijolirte Stel- 
lung des Beihauers das Gefammtbild im weiten Umfreife über: 
blicken läßt. 


Das legte der Himälayapanoramen, das Adolph am Nune— 
väraberge als eine ganze Nunpficht aufnahm, zeigte fich in vie- 
lem von den bisher beiprochenen verſchieden. Die Kammlinie des 
Himdlaya, die hier in geringer Entfernung vom Standpunkte am 
Indus endet, hatte ſich jo gefenkt, daß in jener Hälfte ver Rund— 
ficht, die gegen Norden und gegen den Kamm des Himälaya ge 
richtet ift, nur mittelgroße Erhebungen von 10,000 bis 12,000 Fuß 
im Himälaya ſich zeigen, während bie tibetiſchen Schneegipfel, 
wenn auch ferne doch ven Himdlaya beveutend überragend, am 
zahlreichjten find. Der nörpliche Theil wird bei ber Zufammten- 
jtellung der tibetiſchen Hochregionen befprochen werben. 


Hier, in der ſüdlichen Hälfte find die Hauptgegenftände jene, welche 
die große Thalveprejfion von Kaſhmir umgeben. Der Umfang dieſes 
Theiles beträgt 145 Grade. Die Richtung der Mittellinie ift bier 
SSW.., während in allen anderen bisher befprochenen Panoramen 
bie Mittellinie nörblich gerichtet ift. 


Der höchſte Berg gegen Often ift der dominirende Gipfel der 
Bältalfette, 17,839 Fuß; aber man fieht hier nur die wejtliche 
Fortſetzung der Kette; die Hauptipite felbft ift durch den Haramül- 
berg, 16,903 Fuß, verbedt. Dieſer zeigt jich zugleich als ver her- 
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vorragendſte Berg der Rundſicht, da ſeine Entfernung vom Stand— 
punkte nur 14 Meilen beträgt. 

Bald darauf beginnt, was hier den Hauptgegenſtand der An— 
ſicht bildet, die Panjaͤlkette. Ihr öſtlichſter Punkt iſt der Kiſhtvär— 
Peaf, bei weitem ver höchſte der Reihe, da er 16,662 Fuß erreicht. 
Er ift auch am weitejten entfernt, über 120 Meilen; die Firne 
feiner Mulden nähren vie oberjten Quellen im öftlichen Ihilum— 
gebiete. Die übrigen Gipfel, die ich nicht einzeln anführen will, da 
ich deren über 20 aufzählen fünnte, haben 15,483 Fuß (Barma 
Saͤkul) bis 14,039 Fuß (Sätköla) Höhe. Der niederjte Punkt, vie 
Fläche des Vülar-Sees im Mittelgrunde, liegt bei 5126 Fuß. Dies 
find alfo nahezu europäifche Verhältniffe (15,000 engl. Fuß — 14,075 
par. Fuf) im den Höhen der Gipfel über dem Meere jowohl, ale 
in ihrer relativen Höhe über dem Vülarſee. In den Alpen aller: 
dings find es nur vereinzelte Stellen, welche ſolche Höhenunterſchiede 
zeigen, bier folgen fie jich einer ganzen Kammlinie entlang. Da 
bie Jahreszeit etwas vorgerüdt war, 6. October, waren außer ben 
zahlreihen Firmen und Gletſchern noch manche andere Flächen mit 
Schnee bevedt, aber mit friſchem. Dies trug viel dazu bei, die Höhe 
ver Panjälfette noch mehr hervortreten zu laſſen. Adolph's Yeute 
lannten bier ungewöhnlich gut die Namen der Gipfel, deshalb zu: 
nächft, weil auch fo viele Einſenkungen zwifchen venfelben von ven 
Bewohnern Kaſhmirs als Päſſe benützt werben. 

Der Ihilum, von dem auch, im Hintergrunde, das Quellen- 
gebiet in den Umgebungen des Kiſhtvärberges ſich überbliden läßt, 
zeigt zahlreihe Winpungen, jobald er das Kafhmirbeden erreicht ; 
ungeachtet feines geringen Gefälles hat er an der Einmündung 
in den See ein großes Schlammdelta abgelagert. Die Inſel Länka 
liegt in geringer Entfernung öftlih davon. Auch die ferne Ausfluß— 
jtelle des Ihilum und feinen Yauf durch die Ebene bei Baramüla 
überblidt man. In dem letteren Theile fcheint der Fluß, wenn man 
ſich micht gleichzeitig die Richtung nach der Karte vergegenwärtigt, 
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ſtark aufwärts zu fließen, deswegen nämlich, weil der Vülarfee näher 
liegt, alſo tiefer unter dem Horizonte als Baramüla, deſſen Höhe 
nur 24 Fuß geringer, deſſen Entfernung aber um 21 Meilen größer 
ift, al8 das Centrum des Vülarfees. Solcher Anblid war um fo 
befremdender, weil er felten unter jo großer Winkeldifferenz ſich 
bietet. Im Innern der Gebirge fehlt es meift am großen 
Ebenen, welche, wie bier, eine weite Weberjicht auch der Win- 
dungen des Flußlaufes gewähren; was man von Ebenen am Fuß 
der Gebirge überblidt, ift gewöhnlich im der Ferne zu unklar, 
um den Eindruck recht lebhaft zu machen. 

Die horizontale Yinie, die oberhalb des Vülarſees zu fehen 
ift, ift ver mittlere Theil des oberen Randes des allgemeinen 
Kafhmir-Seebedens (von dem der Vülarſee nur ein Heiner Reſt ift). 
Dieſe Yinie, die nach links ziemlich weit fich fortiegt und dabei 
peripectivifch etwas anfteigt, wäre auch nach rechts, bis an die Aus- 
flußftelle des Ihilum anfteigend, fichtbar, wenn micht zur Zeit ver 
Panoramen-Aufnahme die Beleuchtung das Erfennen der Grenze 
zwifchen ver Ebene und dem Bergabhange nach dieſer Richtung hin 
beſchränkt hätte. 

Rechts von der Austrittsftelle des Ihilum zeigt ein Pfeil vie 
weitere Richtung feines Yaufes. 

Gegen Weſten zieht ſich eine ziemliche Erhebung in der Jomäel 
de Döri-Kette zwifchen dem Ihilum und ver Kiſhengänga bin; fie 
tritt als einer der legten größeren Querläufer des Himälaya gegen 
Weiten hervor. Die höchfte ver beiden Spigen, die ſüdlicher ge— 
legene, erreicht 14,438 Fuß. 


Die Bewohner der nordwehlichen Gebiete. 


Bergleih mit ben öftlihen Reichen. — Ethnographiſches Material. — So— 
ciale Berbältniffe. Hindüs im allgemeinen, — Bhot⸗Rajpüts. Beſchäf— 
tigung. Cultus. Beſchränkte Verbreitung. — Kandts. — Niedrigfte Hindü— 
Kaften. — Muffälmäns in Kaſhmir. — Spuren früherer tibetiſcher Bevöl⸗ 
ferung. — Sprachen und Dialecte. — Kleidung und Ausrüftung. 
Bauart der Häuſer. Dichtigkeit der Bevölkerung. 


Die indifche, fünliche Seite des Himalaya von Nepal bis zu 
feinem Ende in Nordweſten ift von zahlveichen, unter ſich vericie- 
denen Stämmen und Kaſten bewohnt. Doch obgleich die Fläche des 
Gebietes nicht unweſentlich größer ift als der öftlihe Theil des Him- 
älaya, und überdies dichter bewölfert, find hier die zu unterſcheiden— 
den Gruppen nicht jo zahlreich. 

Nicht unwefentlich ift, daß die Entwidlung der Bewohner, fo 
wie fie jest vorliegt, im weſtlichen Himdlaya bedeutend älteren Da— 
tums ift, als im öftlihen. Es muß dadurch um fo beftimmter vieles 
verſchwunden fein, was früher einzelne Stämme und Ragen trennte. 

Das Material, das wir für diefe Gebiete zu ſammeln Gele— 
genheit hatten, befteht unter anderem aus 103 plaftifchen Raçen— 
typen, (nach dem Bd. I. ©. 236 erläuterten Verfahren), wobei von 
den meiften der abgeformten Individuen noch die Verbältniffe des 
Ktopfes jo wie des Körpers durch Meſſung unterfucht wurden, 
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Photographieen wurden von einzelnen Figuren und einigemale von 
Gruppen verjelben anfgenommen, und in dem anatomifchen Theile 
unferer Sammlung haben wir mehrere Schädel und Sfelette. Die 
Anfzählung der Kaften und Nagen ift in ver allgemeinen Zufam- 
menjtellung (Bd. I. ©. 38, für Diefes Gebiet) gegeben. Die foci- 
alen Verhältnifje, wie fie in vdiefem Theile des Himalaya fich ent- 
widelt haben, find folgenbe. 

Aboriginer-Refte fommen vor, aber vereinzelt, in Race, 
nicht mehr in Cultur und focialer Stellung, von niederen Hindüͤ— 
faften unterfchieven. Unter ven Hindükaſten find die Brahmans, 
jelbjt jene Brahmang, deren Kafte nach ihrer Körpergeftaltung deut— 
lih Einführung neuen Clementes erfennen läßt, von den entiprechen- 
den Kaſten in Indien in VYebensberuf und focialer Stellung am 
wenigjten verſchieden. Am größten ift die Abweichung von indi- 
ichen Berhältnijfen bei den Bhütias oder Bhot-Rajpuüts, jener 
Miſchraçe, vie fih noch zu ven Rajpuͤts rechnet. Die Bhutias find 
am zahlreichjten in Kämäon; auch im centralen Garhväl gibt es 
noch viele Bhot-Rajpuͤts; weſtlich davon hört ihr Gebiet bald auf. 
Schon in Gärhval bilden fie nicht mehr jo große gemeinfchaftliche 
Niederlafjungen wie in Kämäon und wollen nichts davon hören, 
daß jie tibetifches Element im ihrer Rage haben, während in Kä— 
mäon die Bewohner von Bädrinath, Mäna und Milum felbit jich 
„Bhütias“ nennen. Körperform und Gefichtsbildung fowohl als 
Tracht und Sitte läßt auf das Bejtimmtefte erfennen, daß fie alle 
einer gemeinjchaftlichen Gruppe angehören. Nur ver Grad ber 
Miſchung ift ungleih; er ift ein anderer am jedem ber größeren 
Orte, und läßt jih ſowohl mit Familienverhältniffen als mit ber 
allmäligen Entjtehung der größeren Stämme in Verbindung bringen. 
Bei den mieprigeren vdiefer Bhot-Rajpuͤts Fümmt es ſogar Häufig 
vor, daß fie nur tibetifch fprechen und daß ſie doch als Hindus jich 
betrachten, veranlaßt durch ihre Neligionsanfhauungen. Dieje find 
bei den Bhot-Rajpüts Reſte von urfprünglihem Hindücultus, aber 
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mit bebeutender Hinneigung zum Buddhismus in den Yehren und 
verändert durch die Aufnahme vieler buddhiſtiſchen Gebräuche. Als 
Anhänger ihres Glaubens gilt ſchon, wer nur irgenpwie zu ihrem 
Cultus ſich Hält. Selbſt in Milum, alfo am öftlihen Hauptjite 
der Bhot-Rajputs lagen Fälle vor, daß eingewanderte Tibeter, 
die ihre Kleidung und ihre eigenthümliche Haartracht, mit langem 
Zopf den Nücden hinab, noch beibehalten, am Gultus theilnehmen 
und als Bekehrte betrachtet werden. 

Der Genuß des Weines und der Spirituofen ift ihnen verboten 
geblieben. Es ift dies deshalb erwähnenswerth, weil bier doch fo 
vieles geändert wurde und weil die Hauptftationen bei der allınä- 
ligen Entftehung dieſes Cultus in jehr großen Höhen gelegen haben, 
wo das Bedürfniß nah Spirituofen meift viel weniger Bedenken 
findet. 

Die Beichäftigung der Bhot-Rajpuits ift vorzugsweile Handel; 
viele derjelben ſind wohlhabende Leute. Sie bringen Getreide, 
Zuder, Gewürze auf Schafen nah Tibet und führen Salz, Berar, 
Salpeter u. ſ. w. im ähnlicher Weife herüber. Die Bhot-Rajpüts 
find fehr ſchmuckliebend und zieren am meiften ihre Kinder; dieſe 
tragen gewöhnlich groß filberne Ringe um den Hals, die nicht fetten» 
ähnlich gegliedert, jondern gleich Bracelets zu öffnen find. Häufig 
find auch die Finger und die Hanpgelenfe reich mit Ringen verjehen. 

Reiner Buddhismus ift auf der indischen Seite des Himälaya 
weitlih von Nepal jehr felten. In Gärbval und Kämäon jedoch 
fommen Ginwanderer aus Tibet vor, die dort nicht nur als Ge— 
ihäftsleute im Sommer, oder, was häufiger iſt, als Flüchtlinge 
vor tibetifcher Theuerung und Kälte im Winter, ſich aufhalten, jon- 
dern bleibend jich nievderlafien, ohne mit den Himalaya-Bewohnern 
fih zu miſchen und ohne ihren nationalen Charakter irgend zu än— 
dern. Bei ſolchen ift e8, wo Laͤmas und ber normale Cultus, wie 
jenjeits in Zibet, zu finden find. Weiter gegen Wejten wohnen 
Buddhiſten biesfeits Tibet zu Hängrang in Kändur. Am entjchie- 
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benften ausgefchloffen ift der Buddhismus gegenwärtig von Kaſh— 
mir durch Die Herrichaft der Muſſälmäns. Nur Ruinen noch er- 
innern dort an deſſen früheres Beftehen. 

Die gemifchten Ragen ver Bhütias find unter den Bewohnern 
des weftlihen Himalaya jene, welche am wenigſten bebeutenven 
Temperaturunterſchieden Widerſtand zu leiften vermögen; auch große 
Feuchtigkeit wird ihnen ſehr leicht gefährlih. Es hat dies viel dazu 
beigetragen, daß fie nicht weiter fich ausgebreitet haben, und daß 
fie jich nicht mit dem Zunehmen ihres Wohlftandes in die tieferen 
und fruchtbareren Thäler vorgeſchoben haben. Kälte macht ſie leicht 
unterleibsleidend, wobei allerdings die nach europäiſchen Begriffen 
noch immer ungenügende Bekleidung viel Antheil hat. Die ungün— 
ſtigen Wirkungen einer ungewohnten Wärme ſind von ihnen noch 
weit mehr gefürchtet. Den größeren Theil ver in Milum, 1855, ge 
dungenen Bhütias hatten Adolph und Robert das folgende Jahr 
aub von Simla aus wieder bei fih; in Külu fchon hatten dieſe 
jehr über Hite zu Hagen, mit deutlich auch an der Gefichtsfarbe, 
ungeachtet des dunklen Zeints, erkennbaren Gongeftionen gegen ven 
Kopf. Krank wurden fie erjt ein Paar Tagemärfche ſpäter, zu Köl— 
far in Lahoͤl. Sie hatten etwas Fieber und fühlten ſich ſchwach 
an allen Gliedern. Mäni, der gebilvet genug war, um auch eines 
Namens für fein Unwohlſein zu bedürfen, meinte fogar, e8 fei ein 
Sonnenftih, den fie befommen hätten Doc jo ſchlimm war es 
nicht; alle erholten fich raſch, ſobald fie in vie Fülteren Theile La— 
höls kamen. Wenn fie felbjt ihren Aufenthalt jih wählen können, 
jo verweilen fie am liebften im Sommer zwiſchen 9000 und 12,000 
Fuß, im Winter zwifchen 5000 und 7000 Fuß, wobei das Mittel 
ber betreffenden Jahreszeit nicht über 16° E. fteigt umd nicht unter 
4° 8. fällt. 

Die Kanets fanden wir als die vorherrſchende Bevölkerung in 
Kändur, Chämba, Külu, Lahöl; auch in Kiſhtvar kommen fie noch 


vor, dort aber mit Muſſalmäns gemifcht, während in ben anderen 
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Provinzen, am veutlichiten in Lahoͤl, jene ihrer Mitbewohner, vie 
nicht als reine Kanets ſich zeigen, in Rage, Sprache und Yebens- 
weife ven Tibetern mehr verwandt find. 

Das Haar tragen die Kants zu beiden Seiten weit herab- 
hängenn, und am oberen Theile des Kopfes kurz geichoren; ver 
Stirne entlang ift e8 ganz horizontal begrenzt. Hier ragt etwas 
Haar meift noch unter dem fFleinen leichten Turban hervor. Bei 
den Kanets fieht man, wie bei ven Bhot-Rajpüts, daß fie hohen 
Werth auf Schmuckgegenſtände legen; fo tragen auch die Männer 
gerne Ohrringe, Armbänder over Gebänge aller Art. Der einfachite 
Schmud, ven ſelbſt die Kulis jelten vergeffen, iſt eine friihe Blume 
über dem einen Ohre in das Haar gejtedt. 

Eigenthümlich ift, daß dem Gefichte bei den Kanets, mehr noch 
als bei den übrigen auf ähnlicher Stufe ftehenden Raçen unter ben 
Gebirgsbewohnern, bis zum Alter von 20, jelbft 25 Jahren ein 
beutliher Ausprud fräftiger mannbarer Entwidlung fehlt, während 
der Körperbau keineswegs ſchwächlich zu nennen ift; der jehr man— 
gelhafte Bartwuchs ift pabei von Einflup. 

In den plaftifch reprodueirten Raçentypen, die fih um fo un— 
befangener vergleichen laſſen, als bei dieſen ver allgemeine Character 
der Perfon und ihres Gewandes, felbjt die Art des Haartragensg, 
die Anwendung von Schmud u. ſ. mw. wegfällt, ift es häufig, daß 
bis zu dieſem Alter das Gefchlecht nicht beſtimmt im Geſichtsaus— 
drude hervortritt. Defienungeachtet folgt bei den Männern und 
Frauen ſehr raſch in den nächſten Jahren der Ausprud des Ges 
altertjeins. Mangel an Pflege, in größeren Höhen auch jene Ver— 
dünnung der Luft, welche die Haut bei ftarfem Winde und großer 
Trodenheit heftig afficirt, befchleunigen dies; den Körperfräften im 
Allgemeinen feinen die von den Kanets bewohnten Höhen feines- 
wegs gefährlich zu fein. 

Niedere Hinpüfaften, welde in viefem Theile des 
Himalaya unter ihren richtigen Kaftennamen ſich finden, find focial 
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ſehr untergeordnet geſtellt. Dagegen trifft man unter den höheren 
Kaſten viele Familien, die ſich deutlich als Vaäiſypas oder Südras 
erfennen laſſen. Zur Zeit des erjten Eindringens waren niedere 
Kaften bei weiten die zahlveichjten, die aus Indien nach dem Him— 
älaya vordrangen; nur nach Kaſhmir find nachweisbar viele Hindüs 
der hoben Kaften gezogen. Einer großen Anzahl der eingebrunge: 
nen Hindüs ift es gelungen, Beſitz und Macht fih zu verichaffen. 
Solche haben dann, wenn immer möglich, einen hoben Kaftennamen 
willtüirtih angenommen. 

Jet findet man am meijten Hindüs noch in ven Nepäl be- 
nachbarten Gebieten und längs der inbifchen Grenze. Aber die 
Fläche dieſer Regionen ift nicht bedeutend, und felbft in Provinzen 
wie Jaͤmu, wo die Hindükaſten won Brahmans bis zu Südras 
herab vworherrichenn vertreten jind, findet jich ein nicht unbeveuten- 
der Theil muſſalman'ſcher Bevölkerung. 

Die Muſſälmäns find am zahlreichiten in Kaſhmir; dort 
hatten die mohamedaniſchen Eroberer rafch jeden anderen Eultus ver: 
Ihwinden gemacht. Die Rage aber hat ihren Character von mehr als 
mittelgutem indiſchen Typus fich wohl bewahrt, wie die Regelmäßig. 
feit und die meiſt wohlgefälligen Formen des Gefichtes erkennen 
laſſen. Zugleich zeigt dies, daß eine fo verichienen gejtaltete Rage, 
wie jene der Tibeter, hier nur wenig mit ver Benölferung in Be— 
rührung gefommen fein kann. Bei vielen der ethnographiichen Ber: 
hältniffe, in Indien ſowohl als in den Gebirgen, läßt es ji er- 
fennen, daß ſehr großer Unterfchied zwifchen fich miſchenden Elemen— 
ten der Entwidlung neuer Formen nicht günftig war. Die gegen- 
wärtige Bevölkerung Kaſhmirs ift gefund und Fräftig zu nennen. 

Das Klima Kaſhmirs und mit feltenen Ausnahmen  reichliche 
Nahrung waren in ſolchem Yande auch der Muskel- und Knochen» 
Entwidlung der inpo-ariihen Rage ſehr förverlich geweien. Die 
Indier hatten mir bisweilen die Größe und die Kraft der Kaſhmiris 
jo ungewöhnlich gelobt, daß ich noch mehr, als ſich bot, erwartet 
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hatte; ihre Größe entiprach nicht den mir gemachten Scilverungen. 
Die Arbeitsfühigfeit und Ausdauer dagegen zeigte ſich unter allen 
Umftänden jehr anerfennenswerth. Der moraliiche Character iſt Dies 
weniger, deshalb, weil bier jenes offene, wenn auch berbe Entge- 
genfommen vwermißt wird, welches man nicht nur in den Alpen, 
jondern auch in den öſtlicheren Theilen des Himälaya und in Tibet 
bei ven Bewohnern findet. 

Es iſt micht unwahrſcheinlich, daß in einem Theile des weft 
lichen Himaͤlaya einft, in analoger Weife wie noch jett in den öft- 
lihen Reichen, tibetiihe Bevölkerung die vorherrichende war, 
und daß fie aus den wejtlichen Gebieten durch das Eindringen der 
indifchen Arier vertrieben wurde. Die tibetifchen Chronifen, von 
denen mein Bruder Emil 1866 eine herausgegeben hat, enthalten feine 
Andeutung davon; Cunningham hat aber in feinem „Ladak“ (1854) 
darauf aufmerfiam gemacht, daß die Namen ver Flüffe in den Sei- 
tenthälern, eben weil Hein und unbeachtet, ihre frühere tibetifche 
Bezeichnung beibehalten haben, während in ven Hauptthälern von 
den Brähmans neue Namen in Verbindung mit den Anſchauungen 
ihres Cultus eingeführt wurden. 

Die Sprachen haben im weftlihen Himälaya jehr zahlreiche 
Dialecte, mit vorherrſchend indiſchen Elementen; Tibetiſch ift ver- 
hältnigmäßig wenig eingedrungen. Es war von Intereſſe für ſpä— 
tere Vergleihung Glofjarien anzulegen, in ber Art, daß nach ber 
von Hodgfon in Nepal und Siffim gegebenen Initiative eine be- 
ftimmte Gruppe von entjcheidenden Wörtern und kurzen Sätzen bei 
den verschiedenen Stämmen niedergefchrieben wurde. 

In Gärhvaäͤl und Sermör heißt der dort geiprochene Hiudi— 
Dialect Gärhodli, in Chamba und Kängra ift e8 das Gädi. Das 
fettere findet fih auch, port Gari genannt und fehr local beichränft, 
im Suryabhägathale in Yahol. Im übrigen Lahöl bedienen fich die 
Bewohner zweier Sprachen, des Tibetiſchen und der Baͤtenſprache; 
die leßtere erftredt jih von dem ſüdöſtlichen Theile der Provinz, 
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längs dem Chanprabhägathale, wo die Hauptorte Sifu, Köffar und 
Gändla find, über Tandi (an der Zufammenflußftelle mit ver Surya— 
bhäga) dem neu entjtandenen Chinäbfluß entlang ziemlich weit nach 
abwärts. Unter ven Männern finden ſich mande, die des Hindo— 
ftäni als einer erlernten Sprache im Verkehre fich bedienen; bei den 
Frauen aber kömmt leteres niemals vor. Im Kärvong und von 
bier das Surpyabhägathal aufwärts ift das Bäten purh ven Gädi— 
Dialect vertreten. Die Schriftiprache ift die gleiche. 

Die Bewohner von Kuͤlu ſprechen jehr ſchlecht Hindoſtäni; vie 
ihnen eigenthümliche Sprache, ein Hindi= Dialect, heißt Möntat. 
Ihre Schrift, ebenfo wie jene ver Bewohner Yahöls, ift eine Mittel: 
form zwiſchen Sanskrit und Tibetiih. Es wird wie im Bengali 
und in dem ebenfall® auf das Sänsfrit (aber in fehr veränderter 
Form) bafirten Zibetifchen von links nach rechts, nicht wie im Hin— 
doftäni von rechts nach links gejchrieben. In Kändur beginnt eine 
deutliche Mifhung mit dem Zibetifchen; zugleich laſſen fich hier, 
nah Cunningham, das Milhang im unteren Känäur (jowie noch 
etwas weiter aufwärts am linken Sätlejufer) und das Tibar-ffav 
im oberen Kändur unterfcheiven. 

Als allgemeines Reſultat für den auf das Hindoſtäni zu be: 
ziehenden Theil der Sprachen und Dialecte im weſtlichen Himälaya 
bat fich ergeben, daß, ähnlich wie im veutichen Elemente des Eng: 
liſchen, die Formen der Wörter in viefen Dialecten die älteren find. 
Das Sänskrit ift in denfelben weniger verändert als im jetigen 
Hindoftänt. Das femitifche Element des Arabifchen im Hindoftäni 
ift auch bier vertreten, aber ſchwächer; perfiihe Wörter dagegen, 
ganz im der gegenwärtigen Form des Perfiichen, find bei den Ge— 
birgsbewohnern in Kafhmir und weftlih davon etwas häufiger als 
im Hinboftäni der indiſchen Halbinjel. 

In der Provinz Lahoͤl finden fih, nah den jehr gründlichen 
und lange fortgejegten Unterfuchungen Jäſchke's, in ven mittleren 
Theilen das Busnan und das Timan als ältefte Sprachenrefte, vor 
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ariicher Einwanderung, die auch deutlich als vom ZTibetifchen getrennt 
zu erfennen find. Das Tibetifche wird in ven höher» und zu— 
gleih Tibet näher gelegenen Dörfern geiproden; in ben niedrigeren 
Theilen, im Chinäbthal unterhalb des Zuſammenfluſſes, ift ein 
Hinvi-Dialeet vorherrihend. Die Männer verſtehen dieſes Hindi 
gewöhnlich auch in ven oberen Theilen Lahöls. 

Das Busnan, das früher weiter ausgedehnt gewefen fein muß, 
wie noch manches mit Bejtimmtheit erfennen (ft, „findet fich 
„jet nur in einer iſolirten Spracheninfel in Känäur als das Guns 
„ningham zuerjt befannt gewordene Tibar-jlad wieder.’ 


Kleidung und Ausrüftung jind ungeachtet der Trennung 
in Stämme und Ragçen wenig verſchieden; e8 machen ſich vabei ver 
Einfluß der Höhe und die Entfernung vom Gebirgsrande durch die 
damit veränderten Temperatur: und Feuchtigkeitsverhältniſſe vorzüg— 
(ih bemerkbar. In den niedrigeren Theilen des Himdlaya ſind 
grobe Baummollenftoffe am gewöhnlichjten gebraucht und die Kleider 
baben meist die inpifchen Formen. In den höheren Theilen jind 
Wollgewebe, auch während ver warmen Jahreszeit, allgemein. Die 
Wolle wird von Männern, Frauen und Kindern geiponnen. Ver— 
ſchieden won indifcher Kleiverform der Männer find die Beinfleiver 
und die leichten, etwas jpit zulaufenden Müten. Die Erwachie- 
nen tragen häufig eine ftarfe weite Yeibbinde, die Kinder jelten. 


Die Bauart ver Häufer läßt fi ebenfo in zwei Gruppen 
bringen; in ven Vorbergen und Meittelregionen zeigen bie Häufer 
vorherrfchenden Holzbau, mit fchiefen Dächern ; näher den Hochre- 
gionen findet man vorherrichende Anwenpung von Stein, Thon 
(verhältnigmäßig wenig gebranntem Kalke) und flahe Dächer, alfo 
tibetiihe Form. 

Die Dichtigfeit ver Bevölkerung tft im weftlihen Him— 
alaya etwas größer als in den öftlichen Theilen, jedoch gering noch 
immer verglichen mit Ebenen und Mittelgebirgen. Sie ift beſchränkt 
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durch die nicht unbedeutende baſiſche Fläche ver ihrer Höhe wegen 
unbewohnbaren Gebiete fowie durch die Schwierigfeit des Verkehrs. 
In Gärhväl fcheinen, nah Thornton, 22 Bewohner auf 1 engl. 
Quadratmeile zu treffen. Selbjt in ver Provinz Kaſhmir (mit Aus- 
ſchluß der tibetifchen Gebiete des Neiches) dürfte die Zahl kaum 
30 überfteigen. 


Die klimatifchen Verhältniſſe. 


I. Käamäon, Gärhväl und Simla. Die fühle Jahreszeit. Ertreme 
Schneefälle. — Der Frühling. Die Heine Regenzeit. Frübregen im Innern. 
— Die Regenzeit. Menge und Bertheilung des Nieberichlages in den Vor- 
bergen und Mittelregionen. Beränberung im Gange ber Yahrestemperatur 
in Känaͤur. — Der Herbft. — Locale Abweihungen vom Mittel. Entfer- 
nung dom Raude; Simla und Käffäuli. Einfluß der Bobengeftaltung; 
Ihöfimath und Milum. — Zemperaturgang in ber Tagesperiode. — Ab» 
folute Ertreme. — Hagelbildung. — Graupeln. — Landſchaftlicher Effect 
der erften Schneefälle. — 

I. Bon Külu bis Kafhmir und Mätrri. Beränderung im Tempera- 
turgange. — Geringer thermiſcher Einfluß ber Breite. — Der Frühling. 
— Der Sommer. Intenfive Befonnung; Einwirfung auf Bäume — 
— Herbfi und Winter Schöner Spätherbft. Koblenbeden. — Die Station 
Märri. 


I. Kämaon, Gärhväl und Simla. 


Bon Kämdon bis Simla ift der Character des Klimas in den 
Vorbergen und Mitteljtufen, von 2000 bis 7000 Fuß Höhe, ver 
folgende: 

Die fühle Jahreszeit ift bis zu 3000 Fuß herab fehr er- 
friſchend, felbit kalt in den höheren Stationen; dort findet auch 
Schneefall ftatt, aber nur in geringer Menge, weil in biefem Theil 
des Jahres der geographiichen Yage wegen, ob Gebirge over Tief— 
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land, nur wenig Feuchtigfeit zugeführt wird. Vereinzelt find ver: 
hältnißmäßig ſehr ftrenge Winter vorgekommen, jelbft mit ziemlich 
großer Schneemenge. Im Februar 1836 lag der Schnee in Simla 
mehrere Fuß hoch, und Spuren davon fanden fich noch gegen Ende 
Mai an jolben Stellen, wo der Wind denſelben in Ravinen ans 
gehäuft hatte; dort hatten jich Feine locale Tieffirne gebilvet. 
Ebenjo ift im füplichen Europa ftarfer Schneefall nicht ganz aus— 
geihloffen, und kann ſelbſt ziemlich heftig werden. Vor wenigen 
Jahren, 1864, war im ſüdlichen Frankreich, in den Umgebungen von 
Cette, Narbonne und Carcaſſone Schnee gelegen vom 25. bis 27. 
December und hatte eine Höhe von 50 Gentimeter, 1°/, Fuß, er 
reicht. 

Im Frühlinge, in der heifen Jahreszeit der Ebenen, nimmt 
die Temperatur im Gebirge rafch zu, aber ſie wird nicht prüdend, 
jelbjt in den tieferen Pagen nicht. Die „Heine Regenzeit“, eine Pe— 
riode von Nievderfchlägen, weniger heftig und weniger conftant als 
jene der eigentlichen Regenzeit, aber an 4 bis 6 Wochen früher be- 
ginnend, ift hier in dem mittleren Höhen fehr jelten; näher dem 
Rande tritt fie noch mit ziemlicher Regelmäßigfeit ein. Ebenſo, und 
in ſehr unerwarteter Weife, zeigt fih eine Periode von entiprechen- 
dem Frühregen ganz in der Nähe der böchften Kämme, dort näm— 
ih, wo die warmen und noch lange nicht entleerten Luftſchichten 
des Frühlingspafjates zuerft jenen Erhebungen begegnen, welde ihre 
Richtung nun beveutend nach aufwärts ablenfen. Im März, April 
und noch Anfangs Mai ift dort der lebhafteſte Nieverichlag bes 
ganzen Jahres, und zwar in ber form warmen Regens, ver nicht 
weniger zum rafchen Verſchwinden ver Reſte des Winterjchnees bei- 
trägt, als die Zunahme der Lufttemperatur. 

Die Regenzeit ift in ven Vorbergen nur wenig verfchienen 
von diefer Periode in der Ebene; bisweilen füngt fie etwas früher 
an. Allgemein ift es, daß vie Regenmenge etwas größer ift, als 
in der Ebene, und daß im Gebirge jehr oft während der Regenzeit, 
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am häufigſten an Tagen der Unterbrechung im Regnen, Nebel vor— 
fommen. 


Die Vermehrung der Negenmenge im Verhältniß zu jener der 
zunmächitliegenden Tiefländer ift bei weiten nicht mehr jo groß, als 
in ben öftlicheren Gebieten. Es hängt dies zum Theil damit zuſam— 
men, daß bier die Meeresoberflähe nac beiden Küjten der Halb- 
infel bin jehr entfernt ift; zum Theil wird der Nieverfchlag dadurch 
vermindert, daß den zuftrömenden Regenwinden vie Berge von Ba— 
har und Bandelkhänd vorliegen, che jie den Himälaya erreichen. 
In Dera und in Mäſſüri kann es vorkommen, daß der Regen, 
wenn auch nicht jehr heftig, jehr lange anhält. In Maäffuri erhielten 
wir S1 Tage ſolch ununterbrochenen Regens verzeichnet. In Simla 
ift die mittlere Dauer ver Regenzeit 2 Monate, vom letten Drittel 
des Juni bis gegen Anfang September; Unterbrechungen von einigen 
Tagen ſind nicht felten, aber daß einmal eine ganze Woche jchön 
Wetter fei, erwartet die Simlaer Geſellſchaft faft jedes Jahr ver- 
gebens. — Das wärmfte Monatsmittel hat Juni, wie im Pänjäb. 


In Känäur und im ganzen Gebiete im Innern find die Mo— 
nate der Regenzeit viefelben, aber dort find Juli und Auguft wär- 
mer als Juni, weil, bei geringer Negenmenge, die Regentage nicht 
zahlreich find. Geht man die Veränderungen innerhalb ver Mo— 
natsperioden durch, fo zeigen fih nur furze Unterbredungen im 
regelmäßigen Temperaturgange, meift in der Form von beftigen 
Stürmen, denen ein Paar ungewöhnlich fühle Regentage folgen. 


Im Herbfte enden die Regen, auch für das Gebiet 
der Vorberge; ſchon ver größte Theil des Auguft ift Häufig ſonnig, 
wenn auch die Yuftfeuchtigfeit im Auguft noch fehr groß ift. Im 
September beginnt dagegen die Feuchtigfeit raſch jich zu mindern, 
und zugleich eine erfriichenne Kühle einzutreten, die nur jelten, wie 
im October 1855, durh Stürme aus den Ebenen, heißen Winven 
gleich anfteigenp, unterbrochen wir. 
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Yocale Abweichungen vom Mittel haben hier als we 
jentlichfte Urfahen a) Entfernung vom Rande des Gebirges, fo fange 
überhaupt der Abſtand noch nicht ſehr groß ift, b) die alfgemeinen 
Verhältniſſe der Bodengejtaltung. 

Der Einfluß der Yage gegen die Ebene tritt fehr deutlich her— 
vor, wenn wir Simla und Käſſäuli vergleichen; das letztere ift in 
gerader Linie 15 engl. Meilen vom Gebirgsrande entfernt, Simla 
30 Meilen. In Folge feines geringeren Abjtandes vom Pänjäb zeigt fich 
Käjjauli von den Veränderungen des Klimas im Pänjab weit mehr 
beeinflußt. Am meiften macht fih dies im Winter bemerkbar, wo 
Käſſäuli an der allgemeinen Temperaturdepreffion im Pänjäb Theil 
nimmt und um 32° C. kälter ijt als Simla; auch im Frühling 
noch ift e8 fälter als Simla, währenp mit dem Steigen der Wärme 
im Pänjäb Sommer und Herbit in Käffauli wärmer find als in 
Simla; das Yahresmittel ift in Käſſäuli 133° C., in Simla 
138° C., alſo ift felbjt dies nicht dem Höhenunterſchiede entſpre— 
chend, da Käſſäuli 407 Fuß niederer liegt als Sina. 

Die Iocale Bodengeftaltung wirft in Breiten wie hier wegen 
ver ftärferen Befonnung noch deutlicher ein als in den Alpen. Son- 
nige Expoſition günjtig gelegener Abhänge, andererſeits die Anhäu— 
fung von Falter Luft in folchen Thälern, wo die Tiefe jowohl als 
die Krümmungen die Bewegung ver Luft befhränfen, Menge und 
Vertheilung der Wälder, in den höheren Regionen jene ver Firne 
und der Gletſchermaſſen — dies find die wichtigften Momente. 
Wälder giebt e8 Hier noch ſehr viele, aber fie find nicht mehr jo 
ausgedehnt und nicht mehr jo dicht, als jene, die ich in ven Hftlicheren 
Gebieten gejehen hatte. Die Gleticher haben häufig in der nächjten 
Umgebung ihres unteren Endes großen Einfluß auf locale Tempe: 
raturvertheilung; für das Gebirge im Allgemeinen aber macht fich 
verjelbe nicht bemerkbar, da die Größe der mit Firn und Eis 
bevedten Flähe im Berhältniffe zur Gefammtfläche eine ſehr 
unbedeutende ift. Die relative Größe der bewalveten Flächen da— 


* 
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gegen iſt, im Himaälaya wenigſtens, ein fo integrirender Theil ber 
Bovenoberfläche, daß fie auch im Einfluffe auf das Klima überall, 
we der Höhe wegen die Baumgrenze nicht überjchritten ift, fich bes 
merfbar macht. 

ALS ein vecht deutliches Beifpiel localer Ungleichheiten, veren uns 
auf unferen Reifen viele, wenn auch meift Kleinere, vorfamen, ſei 
hier noch beigefügt, daß Robert zu Ihöfimath, bei 4724 Fuß Höbe, 
Ende Juli bei Ihönftem Wetter für das Tagesmittel 210° C. er- 
hielt, währenn nahezu 6 Wochen früher die mittlere Temperatur zu 
Milum, bei 11,262 Fuß, Schon 175° E. gewefen war. 

Der TZemperaturgang in der TZagesperiode zeigt fich, 
ungeachtet der weftlicheren, trodneren Page, in vielen Yocalitäten in 
ähnlicher Weife durch Regen und Nebel verändert, wie ich dies in 
Siffim zu erwähnen hatte. In Almöra ift es gar nicht felten, daß 
es 10 Uhr Morgens wärmer iſt als 4 Uhr Nachmittags, oder daß 
die ſpäten Abenpftunden Fühler jind, ald die darauf folgenden frühen 
Morgenftunvden; das lettere fällt meift mit ſtarker nächtlicher Nebel: 
bildung zufammen. 

Die abjoluten Ertreme, vie fältefte und die wärmite 
Zemparatur, während eines ganzen Jahres, oder noch bejler (wenn 
das Material ſolche zu vergleichen erlaubt) währenn einer möglichit 
großen Reihe von Yahren, lenken in Gebirgen beſtimmter noch als 
die Monatsmittel allein vie Aufmerffamleit auf die localen Abwei- 
hungen. Die Stationen, die für biefen Theil des Himälaya vor- 
liegen, zeigen, daß bie Ertreme mit der Höhe abnehmen, und zwar 
ſchon ſehr deutlich in Höhen bis 7500 Fuß, während in den cen— 
tralen Theilen Hocafiens, wie wir jpäter jehen werben, in beveu- 
tend größeren Höhen erft eine entſprechende Verminderung eintritt. 

Das abjolute Marimum der Hite während der ganzen Jah: 
resperiode zeigt fich in diefem Theile des Himdlaya, dem Monats- 
mittel entiprechend, im Juni zu Simla und in ähnlichen Yagen, im 
Juli oder Auguft weiter im Inneren. 
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Das abſolute Minimum in den Stationen dieſer Gruppe 
tritt theils im Januar, theils im Februar ein; das letztere, obwohl 
von den Monatsmitteln abweichend, da der Februar wärmer iſt als 
der Januar, kömmt doch häufiger vor, als man erwarten möchte. 
Da der Unterfchiev der Temperatur im Allgemeinen nicht ſehr groß 
ift, genügt ein ftarfer, veripäteter Schneefall, das abjolute Minimum 
im Februar eintreten zu machen. In größeren Höhen fcheint es 
nicht unmwahrjcheinlich, nach dem was ich von den Tibetern erfahren 
fonnte, daß in manchem Jahre das Mittel des ganzen Februars 
fülter ift als jenes des Januars, wie wir dies auch in den höheren 
Theilen ver Alpen gefunden hatten. 

Bedeutende QTemperaturbepreffionen kommen in ber oberen 
Hälfte ver Mitteljtufen des Himdlaya, in Höhen nämlich von 10,000 
bis 15,000 Fuß, auch im Sommer vor, durch Hagelftürme und durch 
Schneefälle veranlaft. 

Die Möglichkeit von Hagelbilpung läßt fih in Hocafien 
bis zu 17,500 Fuß nachweiſen; in den Anves ſah Humbolvt am 
Chimborazzo am 23. Juni 1802 nod bei 18,650 Fuß Hagel fallen. 
Die heftige, auffteigende Bewegung der Yuft aus tropiichen oder 
wenigjtens den Tropen nahe gelegenen Ebenen und Thälern über- 
windet den MWiderftand, den die verbünnte Atmoſphäre und ihr ges 
ringerer abfoluter Wafjergehalt der Hagelbildung bietet. Allerdings 
find ftets die Hagelkörner in ſolchen Höhen ſehr Hein; Durchmeifer, 
die einen Gentimeter erreichen, dürften wohl ſehr jelten fein. 
Aus den indischen Ziefländern hatte ich eines Hagelfornes von 220 
Gubic-Sentimeter, nahe */, Yiter, zu erwähnen. (Bd. I. ©. 256.) 
Was die mit ver Höhe abnehmende Temperatur betrifft, jo jcheint 
biefe weniger als der Yuftprud. directen Einfluß auf die Beichrän- 
fung der Hagelwetter zu haben. In den Alpen war mir ein Hagel- 
wetter vorgefonmmen, bei welchem, in den Umgebungen ver Zugſpitze, 
(Unter). Bo. II. ©. 457) vom Wetterjtein über die Dreithorfpige 
hinweg bis zu 8500 engl. Fuß Höhe reichlicher Hagel gefallen war. 
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Die Wolfen hatten, wie aus ihrer Berührung der Spiten leicht zu 
erfennen, nahe 9000 Fuß (3400 p. 8.) Höhe. Die Temperatur 
bei 9000 Fuß in den Alpen ift für das Auguft-Mittel 4-59 C., 
was an den Abhängen des Himalaya gegen Indien einer Höhe von 
18,350 bis 18,600 Fuß, im Tibet einer Höhe von 20,900 Fuß 
entſpricht. („Reſults“ Bo. IV. 552.) 

Häufiger noch als Hagel find Graupeln bis zu ſehr großen 
Höhen. Es find dies Körnchen von ziemlich feſter jchneeiger Maſſe, 
deren Geftalt am bejten mit einem Segel, deſſen Baſis auf ber 
ebenen Fäche eines Kugelfegmentes fteht, fi vergleichen läßt. Die 
Größe übertrifft nur wenig das Volumen mittelgroßer Regen— 
tropfen. Im den Alpen hatte ich mit Adolph in der Nacht vom 
13. auf 14. Auguft 1851 (während des Yagers auf dem Rothſattel 
bei einem Verſuch zur Befteigung des Finfteraarhornes, 14,024 engl 3.) 
bei 10,927 engl. F. Höhe einen ſolchen Graupelfturm auszuhalten, wo— 
bei wir, ohne Zelt over Felſenobdach, nur mit Mühe gegen den 
naßfalten, heftigen Wind von 15° C. Temperatur, durd Bewegung 
auf engem Raume uns fchügen konnten. Bei den mehrmaligen 
Graupelfällen im Himälaya war es zwar nie jo falt geworben, da— 
gegen war auch noch Tage lang nachher das feuchtfalte Zelt mit 
feinem bejjeren Yager zu vertaufchen. 

Schneefall, wenn er ausnahmsweife früh im Herbite in 
Höhen unter der Baumgrenze eintritt, verändert in eigenthümlicher 
Weile das ganze Bild ver Landſchaft. Die erjten Schneefälle finden 
meift des Nachts ftatt, und es zeigt fih dann mehrere Stunden 
noch nad Sonnenaufgang eine ausgedehnte zuſammenhängende Schnee> 
bede an allen nicht bewaldeten Stellen, vie glänzend von den dunk— 
len Walpflächen fich abhebt, in welchen nur Eleine Spuren von 
Schnee auf den Aeſten hängend fichtbar bleiben. An den nicht be 
walveten Stellen entftehen nun gleichfalls während des Anjteigens 
der Sonne ſehr bald jchroffe Eontrafte zwifchen ven Reſten ber 
Schneedecke und anderen infelförmigen Sleden, deren Abjchmelzen 
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durch die Erpofition und bie Yuftftrömungen längs den Kämmen 
und Abhängen begünftigt ift. Im ihrem malerifchen Effecte find 
ber Landſchaft die grellen Gegenſätze im Licht und in Farbe nicht 
günftig; doch für die Beurtheilung der Wärmevertheilung, felbft auf 
größere Zeitperiovden anwendbar, zeigten fich ſolche natürliche ther- 
miſche Bilder ftets ſehr wichtig und belchrend. 


Je mehr man von dem tropifchen Rande des Himälaya jich 
entfernt, deſto mehr wird das Klima ein ertremes. Obwohl wir 
für Orte wie Bädrinath und Niti nur Beobachtungen während der 
Sommermonate vorliegen haben, und für die Verhältniffe im Winter 
nur vereinzelte Berichte ver Cingebornen vergleichen können, fo 
läßt fih voh auch aus den legteren erfennen, daß dort in Höhen von 
10,000 bis 11,000 Fuß die Kälte im Winter ebenfo extrem ift, 
als vie Wärme im Sommer, während näher dem Nanbe, wo folche 
Höhen nur durch ifolirte Gipfel und Kämme vertreten find, bie 
Beränderungen der Temperatur in der Tages- und in ver Jahres: 
Periode ungleich geringere find. 


I. Bon Külu bis Kafhmir und Märri. 


In den noch weiter gegen Norpweften folgenden Gebieten, in 
Külu, Chämba, Lahöl, Kaſhmir und Märri zeigt das Klima Ver— 
Ihiedenheiten von jenem zwifchen Kämdon und Simla, welche bier, 
in der Gebirgsregion, dem Unterfchieve zwiſchen Hindoſtän und 
dem Pänjäb, im Tieflande, entiprechen. Es wird nämlich die Tem 
peraturveränderung in ver Jahresperiode größer, und im Mittel 
nehmen die Regen an Heftigfeit und Dauer ab, obwohl in ven 
Borbergen die Menge des Nieverichlages noch immer eine nicht un— 
bedeutende ijt. 

Als das Yand, das für die mittlere Negion diefer Gebiete ein 
ſehr charakteriftiiches und zu gleicher Zeit ein ſehr ſchönes Bild 
bietet, jei hier Kaſhmir zuerft befprochen. Sein Klima, bas milve 
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ift und doch nicht zu heiß, ijt das ganze Jahr hindurch ein ange 
nehmes zu nennen. 

Sehr günſtig iſt es dieſem Theile des Himdlaya, daß wegen 
ber allgemein zwifchen Bengalen und dem Pänjäb nah Norbweiten 
gerichteten Sothermen, auch im Gebirge ver Einfluß der Breite 
ſehr gering ift. 

Bei der Beftimmung der Temperaturverhältniffe für die Tief- 
länder hatte fich nämlich, wie auf meiner Iſothermenkarte darge 
ftellt, ergeben, daß vie Yinie gleicher Iahreswärme von 24° GC. 
(dort in Fahrh. 75" — 23°9° C.) beinahe ihrer ganzen Länge nach 
dem Südfuße des Himälaya, in geringer Entfernung davon, paralfel 
läuft. Ganz ähnliche Richtung erhält man, wenn man die Gebirgs- 
ftationen unter fich vergleicht, und dabei die in den verfchiedenen 
Provinzen ſich ergebende „Zemperaturabnahme mit der Höhe” zur 
Nepuction auf gleiches Niveau berüdfichtigt. Es zeigt fich in beiden 
Fällen, daß der Einfluß der Breite hier beveutend vermindert wird 
durch jenen, welchen vie Geftalt und Page der inpifchen Halb— 
injel als Landmaſſe ausübt. 

Die Reize des Frühlings im norbweitlihen Himalaya find 
Ihon im altindifcher Poejie befungen und gefeiert worben. Etwas 
getrübt mögen fie bisweilen fein durch vie Regen des April, die 
in einzelnen Jahren fehr Häufig, wenn auch nicht fehr beftia 
werben. An manchen Stellen des Thales tritt im Frühjahre (zu: 
fammenhängend mit dem Schneejchmelzen in ven mittleren Höhen) 
große Anhäufung von Bopdenfeuchtigfeit ein, die nur allmählich ſich 
verliert. 

Der Sommer hat nob bis Mitte Juni fühle, erfrifchende 
Nächte, wobei die Minima des Morgens 15/, bis 17° E. find, 
das ZTagesmittel fteigt nicht über 21 bis 24° C. Nur 6 bi 7 Wo— 
chen lang, während ver Monate Juli und Auguft, einer Periode 
lange genug zur Reife köftlicher Wrüchte und reicher Ernte, ift das 
Mittel ver Temperatur gleich jenem im füplichen Frankreich. Ge— 
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witter find nicht felten im Sommer, auch können fie ziemlich lange 
pauern, aber ihre Heftigfeit ift pur die umgebenden Gebirgsfetten 
und Gipfel gebrochen; verglichen mit den Gewittern ver Tropen 
jind fie ſchwach zu nennen. Die Regen, mit häufigen Unterbrech— 
ungen von 5 bis 6 Tagen, find jehr erfriichenn, und zugleich ganz 
genügend für die Culturen. 

Die Sonne wirkt ſehr kräftig, wie jich dies bei einer Breite 
von 33 bis 35” erwarten läßt; an den Haren und doch ziemlich 
feuchten Tagen zwiichen ven Gewittern und Regen ift die Befon- 
nung bejto jtärfer. Solche Beſonnung, nicht aber ungewöhnlich hohe 
Temperatur im Schatten, ift ſchon manchem Europäer, ver fich nicht 
genügend jchütte, läjtig, ſelbſt gefährlich geworven. 

Häuſer, am ſchnellſten die Zelte, auch Felfen und der Humus 
ter Bopenoberfläche werden dann im der vollen Bejonmung gründ— 
(ih durchwärmt, ja von ver Mitte des Tages ab fühlt man feldft 
von den Bäumen Wärme ausftrahlen, wenn man jih in ihren 
Schatten jtellt. Wenn man im Schatten eines ſolchen Baumes 
unter dem Schutze eines didüberzogenen Schirmes, ein Thermometer 
in freifende Bewegung verjegte (wie ih cs Br. J. ©. 415 erläu- 
terte), zeigte jich ein jolches um 1 bis 17/,° E. kühler, als ein Ther— 
mometer, das man nur in ven Schatten des Baumes ruhig und 
ungefhütt aufhing; das lettere jtieg eben dadurch etwas höher, daß 
ver Baum, auf den vie volle Sonne jchien, etwas Wärme 
ausftrahlte. Aber Morgens bis gegen 10 Uhr fand ich es, 
bei gleicher Anwendung ver Thermometer, unter ven Bäumen etwas 
‚zu kühl“ verglichen mit ver wahren Yufttenperatur, da in biejen 
Stunden der Wärmeverluft des Baumes während ver Nacht (bie 
zur Zeit des Sormmenaufganges) auf die rejultirende Temperatur des 
Baumes nahwirkt. In Indien unter den großen Ficus religiosa- 
Bäumen, von -denen bisweilen ein einziger durch feine zahlrei- 
hen Yuftwurzeln, Die wieder zu Stämmen werben, einen Hain 
für ſich bildet, fand ich ähnliche Differenzen in Folge ver Tempe: 

v. Schlagintmeit’ihe Reifen in Indien u. Hochaſien. IL Bd. 30 
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ratur des Baumes noch weit größer. In Europa ift die Wirfung 
der Sonne nicht kräftig genug, gewöhnlich auch nicht lange genug 
ganz ununterbrohen andauernd, um regelmäßig ähnliche Unterjchieve 
zu veranlajfen; im heißen Juli 1865 hatte ich jedoch mehrmals Ge- 
legenheit, dies auch unter den großen Birn- und Nuß-Bäumen bei 
der Jägersburg in Franken zu beobachten. Gewöhnlich war es veut- 
licher hervortretend, daß die Bäume des Vormittags „zu fühl”, als 
daß fie des Nachmittags „zu warn‘ ſich erwiefen. 

Mit Ausnahme des heigejten Monates kann ein Europäer in 
Kaſhmir meift ven ganzen Tag auf dem Marſche zubringen. Wenn 
nur etwas Wind gebt, ift die Yuft erfrischend genug; nur den Kopf 
muß man dann durch einen ſoliden Söla-töpi (Hut mit dickem, 
leichten Pflanzenmark als Futter) ſchützen. Störender ift es oft auf 
ven Reifen in Kaſhmir, daß Anfangs Juli viele ver Flüffe durch 
vas Schmelzen ver legten Schneerejte jehr raſch fteigen; fie find 
dann jchwer zu überjchreiten. 

Weitlih von Simla zeigte jih nur in Kängra, in Dalboufie 
und in Märri, welche vem Rande ziemlich nahe liegen, der Regen 
noch langeanvauernd genug, um Juli und Auguft Fühler zu machen, 
als Iuni. Sonft ift in Kaſhmir und feinen Umgebungen, über- 
einftimmend mit den allgemeineren VBerhältniifen in viefen Breiten, 
Juli der wärmſte Monat des Jahres. (Zu Sultänpur in Kulu, 
allerdings in einem Jahre nur, war es Auguft.) 

Im Herbſt und auch den ganzen Winter hindurch haben 
Orte, wie Srinäger gelegen — in weitem offenen Thalgrunde und 
gegen rauhe Winde durch die Umgebung mit mittelhohen Kämmen 
geſchützt — ein Klima, das für Europäer zu den günftigften gehört, 
die man auf der Erbe finden fann. Wir hatten in der zweiten 
Hälfte des October als größte Tageswärme 19° bis 22° C., und 
als Minimum des Morgens 2% bis 3° E.; ſelbſt dieſe kühlen Mor: 
gen waren feineswegs unangenehm, weil die Yuft ruhig war und 
die Sonne, jobald fie nur etwas jich erhob, genügend erwärmte, 
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Daß kalte Yuft in großen Thalbeden ſich auhäufe, ift hier dadurch 
befchränft, daß der Breite wegen die Sonne auch im Winter noch 
ziemlich hoch fteht. Die durch die Bejonnung erzeugte Wärme ift, 
bis Schneefall eintritt, auch durch eine ſehr ſtarke Trübung der Luft 
in Folge von Suspenfion fefter Körperchen bemerkbar. Die erjten 
Schneefälle Anfangs December machen dies verjehwinden, ohne bie 
Temperatur mehr als auf wenige Grabe unter Null auf kurze Zeit 
finfen zu machen. Als Mittel für den fälteften Monat, Ianuar, 
erhielt ih + 7:20 €. 

In engen tiefeingejchnittenen Seiten-Thälern können, wenn ſonſt 
die Bodenverhältniſſe dies begünftigen, die falten, thalabwärts ge 
richteten Yuftitröme den ganzen Winter hindurch jehr lebhaft fein; 
ebenfo ift es im Ihilumthale unterhalb Baramüla. 

Die Eingebornen find mit dem Winter in Kaſhmir nicht jo 
ganz zufrieden. Sie Hagen etwas über Kälte in ihren jchlecht jchlie- 
ßenden Häuſern und Hütten, in denen jie feine Defen haben, fon- 
dern nur ihr transportableg Kohlenbeden, aber jie fühlen es doch 
noch nicht ſchlimm genug, um bejjer zu bauen, ungeachtet ver tech— 
nischen Fertigfeit, die fie in jo vielen anderen Dingen zeigen. 

Wie nach ven Wärmeverhältnifien und ver Bertheilung ver 
Feuchtigkeit (mit mäßig ftarfen, milden Sommerregen) fih erwarten 
läßt, ift das Klima von Kaſhmir ein jehr geſundes. Nur im Früh: 
jahre kömmt e8 im einzelnen Streden des Thales, vie etwas lange 
feucht bleiben, vor, daß jelbit die Eingebornen in den Umgebungen 
folder Streden an Fieber, auch an Difenterie leiden. Die leß- 
tere fcheint jich oft weit zu verbreiten, und wenn fie lange anhält, 
einen gefährlichen Character anzunehmen. Gin Jahr nach unferem 
Beſuche Kafhmirs, im Sommer 1857, trat eine heftige Cholera 
gerade in den am dichteſten bewölferten Diftricten des Thales auf. 


Märri, vie Geſundheitsſtation für das Panjäb, hat 
nicht ganz fo gute Himatifche Verhältniffe, als dies in Srinäger ver 
30* 
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Fall iſt Obwohl 1800 Fuß höher gelegen, hat doch Maͤrri feine 
wärmſte Jahreszeit, Juni, Juli und Auguft, nur 12° C. fühler als 
Srinäger und ift im Spätherbit und Winter, feiner erponirten 
Yage wegen, jehr rauh. Mit ven öftlicher gelegenen Geſundheitsſta— 
tionen des Himilaya verglichen ift als Vorzug zu nennen, daß die Re— 
genmenge nicht jo groß ift, nur dauert hier die Regenzeit, allerdings 
mit häufiger Unterbrechung, ziemlich lange, von Mitte Juni bis 
Mitte, jelbjt bis Ende September. Anfangs October noch fommen 
Stürme mit Kälte bringenven Regen, auch mit Hagel vor. 

Die Yage Märris ift für die Stationen des Pänjäb eine jehr 
günftige. Märri ift fo leicht zugänglich, daß es ſehr häufig auch 
auf kürzere Zeit, als es jonjt für ſolche Stationen gewöhnlich ift, 
bejucht und benützt wird, 


Ende des zweiten Bandes. 


Vom Verfasser des vorliegenden Buches und von seinen Brüdern 
sind bisher erschienen : 


A. Bücher. 
ı. Untersuchungen über die physische Geographie der 


Alpen in ihren Beziehungen zu den Phänomenen der Gletscher, 
zur Geologie, Meteorologie und Pflanzengeographie, von Her- 
mann und Adolph Schlagintweit. Mit im Texte befindlichen 
Holzschnitten, Tafeln und Karten. Leipzig 1850, J. A. Barth. 

Thr. 12 = £ 1.16 s. 


2. Neue Untersuchungen über die physische Geographie 
und die Geologie der Alpen von Adolph und Hermann 
Schlagintweit. Mit einem Atlas von XXII Tafeln. Leipzig 1854, 
10 Weigel. .. .:. Te. 22 2368 


3. — des Cartes geographiques produites par la 
otographie d’apres les reliefs du Monte Rosa et de la Zug- 

— par Adolphe et Hermann Schlagintweit. Leipzig 1854, 
J.A.Bart. . . ». 22... Mr.ı= 2 —. 128. 


4. Results of a Scientific Mission to India and High Asia, 
undertaken between tlıe years 1854 and 1858, by order of the 
Court of Directors of the Honourable East India Company. With 
an Atlas of Panoramas, Views and Maps. — Leipzig, F. A. 
Brockhaus; London, Trübner & Co. 

(Während der Reise wurde meist getrennten Routen gefolgt, so- 
wohl um die Untersuchungen über grosse Flächen auszudehnen, als 
auch um in geographisch neue Gebiete zu gelangen. In Turkistan 
wurde Adolph am 26. August 1857 ermordet, nachdem er bis Käshgar 
vorgedrungen war.) 


Die bis jetzt erschienenen Bände in 4° (nebst 43 Atlastafeln 
in Imp.-Fol.) sind folgende: 

Vol. I. Astronomical Determinations of Latitudes and 
Longitudes, and Magnetic Observations during a Seien- 
tifie Mission to India and High Asia, by Hermann, Adolphe, and 
Robert de Schlagintweit. 1861. . Tülr. 26°, = £4.0 s. 
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Vol. II. General Hypsometry of India, the Himälaya, and 
Western Tibet; with sections across the chains of the Karo- 
korüm and Kuenlüen, Edited by Robert de Schlagintweit. 1862. 

Thir. 26%), = #£ 4. Os. 


Vol. III. Boute-Book of the western parts of the Him- 
älaya, Tibet, and Central Asia, edited by Robert de Schlag- 
intweit; and Geographical Glossary from the languages 
of India and Tibet, including the phonetie transeription and 
interpretation, edited by Hermann de Schlagintweit. 1863. 

Thir. 26%, = £4. 0. 


Vol. IV. Meteorology of India, an analysis of the physi- 
cal conditions of India, the Himälaya, western Tibet, 
and Turkistän, with numerous tables, diagrams and maps. 

Based upon the observations made by Messrs. de Schlagint- 
weit en route and collected from various stations ereeted during 
their magnetic survey, and inereased by numerous additions 
chiefly obtained from the officers of the medical department. 

By Hermann de Schlagintweit-Sakünlünski. — First Part: 
Distribution of the temperature of the air, and isothermal lines, 
with eonsiderations on elimate and sanitary conditions. 1866. 

Thir. 26%, — £4.0 s. 


Im Drucke befindet sich Text und Atlas von 


Vol. V. Meteorology of India. By Hermann de Schlagintweit- 
Sakünlünski. — Second Part: Atmospherie pressure, winds, 
moisture, optical and chimical observations. (Nearly ready; 
delayed by plates of the Atlas.) 'Thlr. 26°, = £ 4.0 s. 


. Reisen in Indien und Hochasien. Eine Darstellung der 
Landschaft, der Cultur und Sitten der Bewohner, in Verbindung 
nit klimatischen und geologischen Verhältnissen, 

Basirt auf die Resultate der wissenschaftlichen Mission von 
Hermann, Adolph und Robert von Schlagintweit, ausgeführt in 
den Jahren 1854 — 1858 

Von Hermann von Schlagintweit-Saktinlünski. Erster Band, 
Indien. — Jena 1869, Hermann Costenoble. 

Thir. 4. 25 Sgr. = £ — 14!, s. 


un 


6. Der spanisch-marokkanische Krieg in den Jahren 1859 
und 1860. Mit Benützung der vorhandenen Quellen und nach 
eigener Beobachtung dargestellt von Eduard Schlagintweit, k. 
bayer. Chevauxlegers-Obeilieutenant und Divisionsadjutanten, Mit 
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einer lithographischen Terrainkarte. — Leipzig 1863, F. A. 
Brockhaus. . . . 2» 2 2.2... Thilr. 2 — —. 68. 
(Der Verfasser, der diesen Krieg mitmachte, fiel später als Haupt- 


mann im bayr, (reneralstabe in der Schlacht bei Kissingen, am 10. Juli 
1866.) 


7. Poetische Bilder aus allen Theilen der Erde. Ausge- 
wählte Schilderungen deutscher Dichter. Herausgegeben von Ro- 
bert von Schlagintweit. — Soest 1869, Gustav Hülsemann. 

Thr. 2 = £ —.6s. 
(Eine Zusammenstellung der !über dieses Buch erschienenen ..Ur- 
theile der Presse in Europa und in Amerika“ ist franco durch den 

Verleger zu beziehen.) 


8. Die Paciflc-Eisenbahn in Nordamerika. Von Robert von 
Schlagintweit. Mit Illustrationen, einer Karte und einer Meilen- 
tafel. — 1870. Cöln und Leipzig, E. H. Meyer; New-York, 
L. W. Schmidt. . . .».... Tr. 1 = £ —.4s. 
(Der Verfasser hatte Gelegenheit zu zweimaliger Bereisung der 

Bahn, als er Amerika besuchte, Bei den Vorträgen, die er dort über 

Asien hielt, waren von den Karten und Tafeln, die er zugleich vor- 

legte, ein grosser Theil dem Atlas zu den Results entnommen, jene 

zur Erläuterung des Buddhismus dem bier folgenden Werke Emils.) 


9, Buddhism in Tibet. Illustrated by Literary Documents and 
Objects of Religious Worship. With an account of the Buddhist 
Systems preceding in India. By Emil Schlagintweit, LL. D. 
With a Folio Atlas of twenty Plates, and twenty Plates of Na- 
tive Print in the text. — Leipzig 1863, F. A. Brockhaus; Lon- 
don, Trübner and Co. . .» .»... Thn1=£22s. 


10. Die Gottesurtheile der Indier. Rede gehalten in der öffent- 
lichen Sitzung der k. Akademie der Wissenschaften am 28. März 
1866 zur Feier ihres 107. Stiftungs-Tages von Emil Schlagint- 

weit, Mitglied ete, München 1866, Verlag der k. Akademie, 
in Commission bei G. Franz. . . Th. „= £—. 1! s. 


11. Die Könige von Tibet, von der Entstehung königlicher 
Macht in Yärlung bis zum Erlöschen in Ladäk (Mitte 
des I. Jahrh. vor Chr. Geb. bis 1834 nach Chr. Geb.) von 
Emil Schlagintweit. Mit zwei genealogischen Tabellen und 19 
Seiten tibetischen Textes. München 1866, Verlag der k. Aka- 
demie, in Commission bei G, Franz. Thlr. I, —= £ —. 44, 8. 
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B. Plastische Publicationen. 


ı. Relief des Monte Rosa und seiner Umgebungen. Nach 
den Karten, Profilen und landschaftlichen Ansichten von Adolph 
und Hermann Schlagintweit. Im Massstabe von 1: 50,000. 
Galvanisirter Zinkguss. Mit einem Erläuterungsblatte in Royal- 
Folio als Beilage. Leipzig 1855, J. A. Barth, 

Thlr. 24 — £3. 12 s. 

2. Relief der Gruppe der Zugspitze und des Wettersteines 
in den bayerischen Alpen Nach aequidistanten Horizonta- 
len aufgenommen und ausgeführt von Adolph und Hermann 
Schlagintweit. Im Massstabe von 1:50,000. Galvanisirter 
Zinkguss. Mit einer geologischen Karte von Adolph Schlagint- 
weit, Leipzig 1855, J. A. Barth... . Thlr. 20 =£3.0s. 


3. „Collection of 275 Ethnographical Heads from India 
and High Asia‘ oder „Sammlung 275 ethnographischer 
Köpfe (Ragentypen) aus Indien und Hochasien.‘‘ Facsi- 
miles (vordere Hälfte des Kopfes), nach hohlen Gypsmasken, 
die über Lebende genommen wurden. Von Hermann, Adolph 
und Robert von Schlagintweit. Leipzig 1858, J. A. Barth. 

Preis (excel. Verpackung und Versendung): 
a) in Metall: die ganze Sammlung von 275 Individuen, je nach 


Race verschieden getönt . . Thlr. 2000 = £ 300. — s. 

Gruppen von wenigstens 25 Individuen, 

das Stück . . . 22... These £—. 4 s. 
b) in Gyps (gleichfalls wie die Metallausgabe getönt): die ganze 

Rebe . . . 2 2 2.20. The 38, 4 52.5 8. 


Gruppen von 100 Individuen Thlr. 1331, = £ 20. — 6. 


4. Sammlung von 4 männlichen und 5 weiblichen Indianer- 
köpfen aus den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Facsimiles (vordere Hälfte des Kopfes) nach hohlen Gypsmasken, 
die über Lebende genommen wurden. Von Robert von Schlag- 
intweit. Cöln und Leipzig 1870, Ed. Heinrich Mayer. 

Preis (exel. Verpackung und Versendung): 
a) in Metall: die 9 Köpfe . . . Thlr. 72 = £ 10. 16 s. 


ein einzelner Kopf. . . . . Tbir. 10 = £1.10s. 
bh) in Gyps (getönt): die 9 Köpfe „ Thlr. 18 = £2. 14 s. 
ein einzener Kpf . .» . . Tr. 22, = £—.7s. 


Cataloge und nähere Auskunft sind zu erhalten durch die Ver- 
lagsbuchhandlungen, sowie durch H. und R. von Schlagintweit (Schloss 
Jägersburg bei Forchheim, Bayern, und Giessen in Hessen), 
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C. Photographische Gegenstände. 


Stereoskopische Bilder nach den Schlagintweit’schen Re- 

liefen, daguerreotypirt im Massstabe von 1:400,000 der Natur, 

a) Der Monte Rosa und seine Umgebungen. b) Gruppe der Zug- 
spitze und des Wettersteins. Leipzig 1855, J. A. Barth. 

Thir. 3 = £ —. 98. 


D. Aus dem Gebiete der Technik. 


Das Scalenrädchen (Revolving Scale, Molette metrique). 

Von Hermann von Schlagintweit-Sakünlünski, a) In Centimeter, 

b) in engl. Zoll, und ec) (gewünscht bei Einführung des Meter- 

Maasses in Bayern) in Centimeter, zugleich mit zweitem Rad 

für Y/,., bayer. Fuss. „a“ und „b“ mit Micrometer für Reste, 

Mitnchen, Theodor Ackermann ; Leipzig, J. A. Barth. 

Thir. 1, — £ —.5 8. 

Bestellungen für Detailverkauf in Amerika sind zu richten an 
die Herren Recknagel & Co., 46 Cedar Street, New- York. 

(Dieses kleine Instrument ist für Geometer, Kartographen, Feld- 
messer, Ingenieure, Militärs, Techniker aller Art — auch im gewöhn- 
lichen Hausgebrauche und für Touristen — höchst praktisch: es hat 
eine sehr bequeme Form und ist auf das Genaueste adjustirt, Ange- 
wandt wird das Instrument durch Fortrollen längs der zu messenden 
Linie, und zwar werden so nıcht nur gerade Linien gemessen, sondern 
das Instrument ist, im Principe seiner Construction, zugleich das Ein- 
zige, das zum directen genauen Messen krummer Linien sich 
anwenden lässt Es ist vom Patent Öffice der Vereinigten Staaten zu 
Washington D. C. am 23. Nov. 1869 unter Nr. 97,138 patentirt wor- 
den. Der Erfinder ist geneigt, sofern ihm direct oder durch Vermitt- 
lung von Herrn Recknagel entsprechende Anerbietungen gemacht wer- 
den, sein Patent für die Vereinigten Staaten zu verkaufen. (Adresse 
H. oder R. von Schlagintweit, wie oben.) 


Die von den Brüdern v. Schlagintweit während ihrer Reisen in 
Asien gemachten wissenschaftlichen Sammlungen sind auf Jägersburg, 
Station Forchheim, Bayern (zwischen Bamberg und Nürnberg) aufge- 
ee — vom Mai bis October der allgemeinen Besichtigung zu- 
gänglich. 

Cataloge sowie Verzeichnisse der Duplicate nebst Werth- und 
Preisangabe werden auf Verlangen zugesandt, 
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Band 11. 


jtatt biefjem Bande lies dem III. Bande, 
ftatt Höhenverbältniffe lies Höbenverbältniffe. 
ftatt Günmin lies Gämin. 

ftatt 1: 1446 Ties 1446: 1. 


. ftatt tibetiichen lies tibetiichen. 


ftatt Taſſilhünpo lies Taſhilhünpo. 

ftatt Kiräntis; Anfindas; fies Kirintis; 

ftatt Vaiſyas lies Väiſyas. 

ftatt Die Kiräntis und die Kuſündras lies jene 
der Kiraͤntis. 

ftatt Spiti fies Spiti. 


97 Eolumnentitel ftatt Die Dogmen; Zahl der Belenner lies Yebre 


und Eultus in Tibet. 


126, Zeile 15 von o. ftatt Chamalbäri lies Chamaläri, 

12 von u. ftatt Penlos lies Benlös. 

(Der Name bedeutet Yebrer (Güru) und wird in OfteZibet ge- 
ſprochen Ponlöb (d Pon-slob). 


5, Zeile 2 von 

B: „er 0 
18°: 3% 
21 67— 
3. 4 
Bu 3: 
. 0 
B88 83 
47 „101, 
BB... 
18 „ 
145, Zeile 4 von o. 
15 „1 
„» „ 2, 
183 „ 4. 
2114 „ 1, 
23, b6 
si „ 9, 
242 „ 10 „ 
21T „9. 
278 4 


ftatt durch lies durch 


. ftatt Penlo lies Penlö. 

. ftatt Banfabäri lies Päntabäri. 
. ftatt yon lies von. 

, ftatt Sittin lies Sittint, 

. ftatt noch lies nad. 

. ftatt Chamalbäri lies Cbamalärı, 
. ftatt Chaübiſi fies Chaubiſi. 

. ftatt nach dem lies nach feinem. 
‚ ftatı Bhatgãuns lies Bhargaüns, 


Seite 333, Zeile 12 von 
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ſtatt Dfftice lies Office. . 
. ftatt uach lies nad). 


ſtatt Märri lies Mäffüri. 
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Drudfebler. 


ftatt Baͤvſha lies Bärfba. 


. ftatt Uuterirdiicher lies Unterirbifcer. 


. ftatt Dagegeu lies Dagegen. 

. ftatt Vardvaͤn lies Värdvän. 

. ftatt Punchpaß lies Pünchpaß. 

. ftatt Mozafferabäd lies Mozäfferabäd. 
. ftatt Vibära, in lies Vihaͤra im. 

. ftatt Pünh Kaffäli lies Pünd, Kaffäli. 
. flatt mittelbarem lies unmittelbaren. 

. ftatt Nordweften lies Nordoften. 


Band I (Racträge). 


Zeile Tv. u. ftatt auf der Karte lies auf ber größeren Karte 


im englifhen Werte. 


8 „ o. ftatt Kalädabi lies Kaladgbi. 


15 „u. ftatt Shah Yahängirs lies Shah Jahaͤns. 


5 „eo. jtatt Daͤmji lies Dhaͤmji. 

(465) Karte „Skizze der Flußſyſteme“ und mebrmals im „Band I” 
ftatt Lhaͤſſa lies Yıla. 

(Der Name wird geichrieben bYafa; durch Umftellung des h wurde Lha; 


die barte Ausſprache des dentalen ſ wurbe durch ſſ wiedergegeben. 
In Ofttibet wird noch bläla gebört. Erläutert Bd. II, &. 11.) 


Seite 581, bei Wort „Pferberagen“ ftatt 108 lies 808. 


Urtbeile der Preſſe 
in gebrängten Auszügen 
über 
H. von Schlagintweit’s Reiſen in Indien und Hodafien. 
Erfter Band: Indien. 


Zehn Jahre find vergangen, feitbem die beiden Weberlebenben ber brei 
mit einer wiſſenſchaftlichen Miſſion nah Oftindien betrauten Brüder v. Schlag» 
intweit mit ıhren reihen, für Geographie, Ethnographie und Naturwiljen- 
ſchaften gleich wichtigen Beobachtungen und ee ji nach Europa zurüd- 
getebrt waren. Für bie Publifation diefes wiſſenſchaftlichen Materials wurden 
neun Bände Tert und ein auf 120 Tafeln berechneter Atlas beftimmt, von 
denen bereits vier Ouartanten, welche die aftronomijhen und magnetischen 
Beobachtungen, die Hypfometrie, die Topographie des weftlihen und nördlichen 
Hindoftan nebft einem philologiichen Slorar geographiſcher Namen und die 
erfte Hälfte ber meteorolegiihen Beobachtungsreihen, enblih 43 Tafeln bes 
Atlas in engliiher Sprade unter dem Titel „Results of a Scientific Mission 
to India and High Asia etc.“ enthalten, erichienen find. Die Koftbarteit 
eıner fo großartig angelegten Publikation, welche mit ihren bis ins Minutiö— 
fefte ausgeführten Specialforihungen doch immer nur auf einen beichräntten 
Leſerkreis zu rechnen baben dürfte, ließ es aber wünſchenswerth erſcheinen, den 
Gang ber Reife und die auf ihr gewonnenen Rejultate in einer überfichtlichen 
und bandlicheren Form zu erhalten. Der Ausarbeitung eines foldhen chrono— 
logiſch⸗deſeriptiven Reiſeberichts, welcher in den anfänglihen Plan ber Bubli- 
fationen freilich nicht mit aufgenommen war, bat fih Hermann v. Eclagint- 
weit unterzogen, eine Arbeit, welde durch die geidhidte Behandlung des 
Stoffes, ſowie durch das richtige Maß und die Auswahl der Beobachtungen 
fih gewiß der allgemeinen Anerkennung zu erfreuen baben wird. — Das vor» 
liegende Werk liefert uns desbalb jo zu jagen große landſchaftliche, ethno— 

rapbiiche und naturwiflenichaftlide Charalterbilder, aus denen bie eigentlichen 

Routiers nur bie und da wie dünne Fäden bervorihimmern, alle jene „per- 
sonal Adventures“ aber, mit denen Reiſende jo häufig auf die Phantafie der 
Leſer jpefuliren, und an denen es unferen Reiſenden gewiß auch nicht gefeblt 
baten wird, vollfommen in den Hintergrund treten. Das Bud ift eben ein 
ftreng wiffenichaftlihes, in bem aber Alles im einer allgemein verftändlichen 
und aniprehenden Form gegeben wird, und in bem überall bas ernite 
Streben, bie an bie Berfafier geftellte wiſſenſchaftliche Aufgabe zu erfüllen, 
fi fund giebt. Zeilſchr. d. Geſellſchaft f. Erdkunde. 1869. 21. Heft. 


Mit diefem erzäblenten Reifebericht erhalten wir eine ganz unerwartete 
Zugabe zu dem erft halb vollendeten großen Werke über die Schlagintweit'- 
Ihen Arbeiten in Indien und Hochaſien. In dem Proipelt zu ben — 
find für den 9. Band geographiſche Schilderungen beſtimmt, aber dieſe Schil— 
derungen — ſo erfahren wir jetzt — werden nach dem Vorgang von Hum— 
boldt's Anſichten der Natur das Bild ber bereiſten Länberanur in großen 
Zügen, zugleih mit ben wefentlichften phyſiſchen und geologischen Berhältniffen 
verbunden, darzuftellen verfuchen. Hier liegt uns dagegen eine wirkliche Reiſe— 
beichreibung vor, wenn auch in ungewöbnlicher Form. Anftatt nämlih an 
der Hand des Tagebuches oder Itinerars bie wechfelnden Eindrüde, Arbeiten 
und Betrachtungen chronologisch vorzuführen, bat der Verfaſſer das Reiſe— 
gebiet in narürlihe Abtheilungen zerlegt und die Ergebniffe ber Reifen in 
jeder biefer Abtheilungen zujammergefaßt, auch wenn Jahre zwiſchen ben 
verfchiedenen Touren ın ber betreffenden Gegend lagen. So beſchränkt fich 
der erfte Band auf Indien, während ber zweite den Himalaya, Tibet und 
Zurleftan gewidmet fein wird, und zerfällt wiederum im folgende Abichnitte: 
Ueberlandreiſe von England nah Bombay; Aufenthalt auf der Infel Bombay 
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und Ausrüſtung; Querprofil der Indiſchen Halbinſel von Bombay nach Madras; 
die öſtlichen Gebiete von Central-Indien; Südliches Indien und Cevlon; Tiefs 
land und Ganges-Gebiet der Präſidentſchaft Bengalen; die Ganges- und 
Zamna- Gebiete von Hindoftan; das Panjab und die weftlichen Provinzen ; 
Aſſam, das mittlere Stromgebiet des Brahmaputra; das Khajfia » Gebirge. 
ferner ift der Faden des Itinerars ein ſehr feiner, oft faum bemerfbar, die 
Berfönlichleit der Reiſenden tritt ganz zurüd, Erlebniffe werden nur erwähnt, 
um irgend eine wiſſenſchaftliche Thatſache oder Betrachtung daran zu knüpfen; 
in ber That erinnert das Buch im jeinem durchaus wiſſenſchaftlichen Geiite, 
der Fülle und Bielfeitigteit des willenichaftlihen Gehaltes an Humboldt's 
Reifen in die Aequinokrial» Gegenden der Neuen Welt. Freilich werben viele 
Fragen nur angeregt, viele Thatſachen nur wieder ins Gedächtniß zurüdge- 
rufen, eine Menge Rejultate nur angebeuter und die wißbegierigen Yeler dabei 
auf das arofe Werk verwiejen, was bisweilen recht unangenebm ift, wenn es 
fib um wichtige Entiheidungen bandelt, die man erjt in einem ſpäteren Bande 
der Results zu leſen befommen ſoll; aber es erfüllt gerade hierdurch die Aufe 
gabe, Die eine Reifebeichreibung eigentlih immer haben joll, zum weiteren 
Studium unwiderſtehlich hinzuziehen. Datei ift die Sprade gut, Ordnung 
und Klarheit vorzüglih, auch die Illuftrationen aus dem unerichöpflichen 
Album der Reiſenden find eine banfenswertbe Beigabe, die beiden Karten 
freilich nur unbedeutende Skizzen. »Pelermann’s geograpb. Mittheil. 
Seitdem durch Earl Ritter und Alerander v. Humboldt bie 
Geographie in die Reihe der Wifjenfchaften erboben und ber nie ruhende 
Forihungsgeift der Deutihen aud nad dieſer Richtung bin mächtig angereat 
wurde, find Beutiche Reiſende in verichiedenen Welttbeilen, namentlich in Afrika 
und Afien, vielfach beſchäftigt geweien, mit wiſſenſchaftlicher Gründlichfeit auch 
das Ihrige zur Erforfhung und Beihreibung der bisher noch wenig bekannten 
Länder der Erde beizutragen. Es iſt befannt, welche Schwierigkeiten gerade 
den Reifen in Indien und dann beionders in den Fündern nördlich bes Hi— 
malaja fich entgenenftellen, und wie dieſe es dem einzelnen, auch bei hin« 
reichenden Mitteln, felbit mit Thatkraft und Kenntniffen reichlich verjebenen 
Forſcher faft ganz unmöglid maden, in das Innere jener Yänder vorzu— 
dringen. Dem ift es zuzuichreiben, daß, außer einzelnen von Engländern an- 
geftellten Reifen und Forſchungen, feit jenen Unternehmungen des preußiichen 
Prinzen Waldemar in der Dlitte der vierziger Sabre nichts von Bedeutung 
über Indien und die Simalaja-Fünder bei uns befannt geworben ift, bis nad 
Berlauf von zehn Jahren die drei Gebrüder Schlagintmweit zuerft wieber 
ihre ausgebreiteten Kenntniffe, ihre Energie und ibren ganzen wiſſenſchaftlichen 
Eifer vereinigten, um der Welt jene Länder in einer Weiſe aufzuſchließen, wie 
dies vorher weder verſucht noch ausgeführt worden. Ahnen gebührt das un— 
beftrittene Verdienſt, auch bier als bie mutbigen und kühnen Pioniere ber 
Wiffenichaft neue Bahnen gebrochen zu baben, und zugleih, indem fle ihren 
Fuß in bisher faft ganz unbelannt gebliebene Länder fetten, eine Menge von 
zuverläffigen und gründlichen Beobadhtungen, Meffungen und Forſchungen in 
allen Gebieten bes Wiſſens über jene Yandftribe uns errungen zu baben, bie 
auf alle Zeiten bin ihren und ben bdeutichen Namen mit der Geſchichte jener 
Länder und mit der von ihnen bereicherten Wifjenfchaft in Verbindung bringen 
müſſen. Magazin für die Literatur des Auslandes. 
Die Reifen der drei Brüder Schlagintweit, Hermann, Adolf und Robert, 
fielen in die Jahre 1854 bis 1858. Nah Europa zurüdgelehrt, begannen fie 
die Ergebniffe ihrer Beobachtungen rein willenihaftliher Natur in einem Werte 
von 9 Bänden, enaliih verfaßt unter dem Titel Results of a scientific 
mission etc. zu veröffentlihen, das jett bis zum 5. Bande gedieben ift. 
Eine eigentliche biftoriiche Beichreibung der Wanderungen fehlte bisber, denn 
in den Results war nur ein Itinerar in tabellariiher Form aegeben worden. 
Der ältefte der Brüder, Herrmann, bat jetzt dieſe Yüde ergänzt, indem er 
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nicht ſowohl ein Tagebuch, fondern, wofür wir ihm nur banfbar fein fünnen, 
eine allgemeine Schilderung der durchzogenen Gebiete uns liefert, indem er zus 
gleich über das, was er nicht jelbit gejeben, die Aufzeichnungen feiner Brüder 
einjchaltet, wo dieſe fih von ihm getrennt hatten, Die Beröffentlihung 
fommt etwas jpät, jedoch nicht verjpätet, da die Darftellung arößtentbeils fich 
mit den Naturverbältnifien befbäftigt, die ſeitdem fih ja nicht ändern konnten. 
Wir wollen im Nachfolgenden Einzelnheiten berühren, bie uns befonders neu 
oder werthvoll erfchienen find. (Hier folgen Auszüge aus dem Werk). 

Unfre Auszüge eriböpfen natürlich nicht entfernt den Inhalt des Wertes, 
ſondern fie geben nur Proben des Inhalts, doch werben fie für den Beweis 
genügen, daß ber vorliegende Band genau das giebt, was der Titel verjpricht 
„eiue Darftellung der Landſchaft, der Eultur und Sitten, der Bewohner ın 
Berbindung mit Himatiihen und geologifhen Berbältniffen.”“ Mit Spannung 
ſehen wir daber dem zweiten Bande entgegen, der uns in ben Himalaya, über 
den Karalorum und über den Künlün, alfo durch minder befaunte, ja theil— 
weis geradezu nur bem Namen nach befannte Erbräume führen wird. 

Das Ausland. 1868. No. 50. 

Es gebört zu den Ruhmeskränzen deutſcher Wiſſenſchaft, daß die engl.-oftind. 
Compagnie auf A v. Humboldt's Empfehlung ben drei Brüdern Schlagintweit 
ben Auftrag zu einer großen wilfenichaftlihen Erpedition nach Oftindien ertbeilte. 

Hermann Schlagıntweit (geb. 1826 zu Münden) und fein Bruder Adolf 
(geb. 1829), Söhne des Augenarztes Joſeph Schlagintweit zu Regen in 

aiern, hatten im Sabre 1850 „Unterfuchungen über bie phyſikaliſche Geo- 
grapbie der Alpen“ und 1854 „Neue Unterfuchungen“ — Auf die 
große Tour nabmen die beiden auch ihren vierten Bruder Robert mit. Die 

eiſenden jchifiten fih am 20. September 1854 nah Aegypten ein und reiften 
zunädft von Bombay aus auf zwei verichietenen Wegen durch das Dekan bie 
Madras. Hierauf wandten fi im März 1855 Adolf und Robert nah den 
nordweftlihen Provinzen und wibmeten ſich bier den Sommer bindurd ber 
Erforihung der Gebirgswelt, der Hochpäſſe und Riejengleticher des weftlihen 
Himalaya. Am Ibi-Gamin, einem der höchſten Berge Tibet's, erſtiegen fie 
eine Höhe von 20,886 parijer Fuß, die größte, die bisher von einem wiſſen— 
ihaftlihen Keifenden erreicht worden if. Nachdem Beide den Winter von 
1855 bis 1856 wieder mit Unterfuchungen auf der Halbinfel verbracht, ver- 
einigten fie fih im Mai 1856 zu Simla mit Hermann, der inzwifchen im öſt— 
lihen Himalaya (Siktim und Bhutan), in Affam und den Gebirgen zwijchen 
Brahmaputra und Hinterindien thätig gewejen war. Die drei Brüder wandten 
fih nun dem Himalaya zu, bejuchten, tbeils einzeln, theils vereint, Kaſchmir, 
Yabaf und Balti, und Hermann, damals von Robert begleitet, drang über bie 
Ketten tes Karalorum und des Künlün zum cinefiihen Turkeſtan vor. Nach 
ber Rückkehr trennten fie fih abermals (13. Dec. 1856) zu Raulpindi im 
nörblichen Pendſchab. Robert durchzog das Indusland und fchiffte fich im 
Frühjahre 1857 zu Bombay nad Aegypten ein. Hermann nahm feine Route 
durch Hindoftan und Bengalen, beſuchte Nepal und verließ Ende April 1857 
Kalkutta zur See, um mit Robert in Aegypten zulammenzutreffen. Beide 
Brüder landeten einige Monate jpäter (8. Juni 1857) glüdlich zu Zrieft. 
Adolf, der feinen Aufenthalt in Indien noh um ein Jahr verlängern wollte, 
begab fih im Sommer 1857 aufs Neue nad ben nörblihen Hodhländern des 
Hımalaya, von wo aus auch er in das Khinefiihe Turfeftan, dann nad dem 
ruffiihen Aften zu geben beabfichtigte. Doch wurde er am 26. Auguft 1857 
bei Kaſchgar ermordet. Hermann und Robert ließen ſich nad ihrer Rückkehr 
ins Vaterland anfänglih in Berlin nieder, kauften fi aber jpäter zu Jügers- 
burg bei Forchheim an, wo auch ihre reihen Sammlungen fich befinden. 

Koͤlniſche Zeitung. 

So eben ift der erfte Band eines neuen Werkes von Hermann v. Schlag- 

intweit-Sakünfünsky erſchienen, betitelt: Meifen durd Indien und Hod- 


4 Urtbeile ber Preſſe. 


afien. Es beinhaltet dieſer erfte Band eine Darflellung der Landſchaft, Euftur 
und Sitten, der klimatiſchen und geologiihen Berhältniffe Indiens und find 
demſelben 2 Karten, 7 landſchaftliche Anfichten und 2 Gruppenbilder Em— 
eborener beigegeben. Das wiſſenſchaftliche Rejultat der drei verübmten Rei— 
berg Hermann, Adolf und Robert v. Schlagintweit ift befanntlih auf 
9 Bünde angelegt, wovon 4 in engliiher Sprache erſchienen find, ber 5. aber 
in baldige Ausficht geftellt it. &s ſoll bier auf den boben Werth jenes arö- 
feren Werkes nicht näher eingegangen werben, um jo weniger, als berjelbe 
ug um Zug von ber gejammten wiſſenſchaftlichen Welt lange jhon anerkannt 
it. Auch auf Eingangsgenanntes können wir eigentlich noch nicht näber ein» 
geben, wir haben aber vorderhand um fo mehr auf bafjelbe mindeftens hin» 
udeuten, als ber berühmte Berfalfer einem lange gehegten Wunſche der ge 
— gebildeten Welt —— iſt, jenem, ben Verlauf der merk— 
würdigen Reiſen ber drei Brüder, ausgeführt in ben Jahren 1854— 1858, 
aus chronologiſch deſeriptiver Darftellung entnehmen zu können. Allerdings 
findet fi fhon im 1. Band bes größeren Werles eine meift tabellariich ge- 
baltene AZufammenftellung ber verſchiedenen Routen. Aber eine folche ift micht 
zur Lectüre im Sinne des Wortes dienlihd. Man kann e8 daher dem Ber- 
faffer nur lebhaft danken, daß er Gelegenheit gibt, im jo anſchaulicher Weife 
ben ganzen —— das Gefundene und Beobachtete vor Augen geſtellt zu 
baben. Es ift vorläufig auszuſprechen, daß man nur mit böchftem Interefie 
fowohl den Stoff an fi als insbefondere aud der klaren Art und angenehmen 
Weiſe der Hinftellung der Erlebniffe, wiffenihaftlihen Beobachtungen, Eultur- 
uftände ꝛc. folgen fann und durch bie Be ber Anfichten in den wichtigften 
Bereichen Geift und Erfahrung werthvoll bereichert finden wirb. 
Süddeutfher Telegraph. 
Bon eigentlich mwifjenihaftlihen Werken liegt der erfte Band ber Reiſen 
in Indien und Hodaflen, bafirt auf bie Rejultate ber in ben Jahren 1854 bis 
1858 ausgeführten wiffenihaftlihen Miffion, von Hermann von Schlagintweit- 
Satünlündty (Jena, Hermann Koftenoble) vor. Belanntlich hatte auf Empfeb- 
lung Alerander v. Humboldt's der jpäter als Opfer feines Forſcherdranges zu 
Kaſchgar in Turkeſtan ermordete Adolf Schlagintweit den Auftrag von bem 
Directorium ber oftindifhen Compagnie erhalten, die Beobadhtungen über den 
Erdbmagnetismus fortzuführen, welde durch den Tod Capt. Elliet’s unterbrochen 
waren. Er warb von feinen Brüdern Hermaun und Robert auf feiner Reiſe 
begleitet, bie fich jpäter auf die Erforfhung des Himalaya und feiner Barallel- 
fette des Karalorımgebirges und des Künlün erftredte, wobei fih die Brüder 
oft auf befonderen Forfhungstouren trennten, um fich jpäter an verabrebeten 
Punkten zum Austaufch ıhrer Beobachtungen wieder zu vereinigen. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Refultate dieſer Erpebition haben bie nach Europa zurüdgetebrten 
Brüder ſeitdem für ihre Auftraggeber in engliiher Sprache zum größten Theile 
bereitd verarbeitet und im bier Bänden, denen ein fünfter bald folgen joll, 
berausgegeben. Cine eigentliche Darftelung der Reife felbft, von der ein Theil 
unferer Leſer bereits einige Proben in den Vorträgen bes Herrn Robert Schlag- 
intweit im vorigen Winter erhalten bat, feblte jedoch bis jetzt, und wenn auch 
jeit der Nüdlebr der Brüder, die bereits im Juni 1857 erfolgte, balb ein 
zwölfjähriger Zwiſchenraum verftrihen ift, jo wird doch obne Zweifel die 
Schilderung namentlich die Reifen im eigentlichen Hochaſien trogdem noch viel 
des Neuen und Belehrenden bieten. Der erfte Band, der mit 14 Landſchaften, 
2 Gruppenbildern und 3 Karten verfehen und von ber Verlagsbanblung aufs 
Gediegendite ausgeftattet ift, beichäftigt fih mit Gentcalindien, Ceylon, bem 
Gangesgebiete, ben wehtlihen Provinzen, mit bem Bramaputra- und JIravadi» 
Gebiete und ben zwilchen dieſen Strömen in norböftliher Richtung liegenden 
Gebirgsländern. Nachdem ber zweite Band, ber das eigentliche Hochaſien be- 
ſprechen und das Werk abſchließen fol, vorliegt, wird fd weiter Anlaß bieten, 
darauf zurüdzufommen. Wefer- Zeitung. 
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